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■ F ah ra ntskampfc im Kreml: Ein 
. " : ‘ „diffuses Bild“ über die Kompe- 
'■■ ■. t™m in der sowjetischen Füh- 
: •’ ; rung hat sich dach Einschätzung 
von Bundeskanzler Kohl in den 
vergangenen Monaten, ergeben. 

. • .t ' Vor dem „kleinen Parteitag“ der 
v ■ CDU sagte Kohl auch, er könne 
-. nicht bestätigen, daß der seit Mo- 
£'[• naten nicht mehr in der Öffent- 
. lichkeit gesehene Staats- und Par- 

* teichef Andropow wieder im Amt 

. < : .'//S sei, wie aus Moskau berichtet 
- . ]"■ wurde, 

. . <t Spanien besorgt: Nach dem 
. ' Scheitern des EG-Gipfels in 

' ‘ Athen mehren sich die Stimmen, 
die auch die NATO-Mitgliedschaft 
*ii;Ku inF - in Frage stellen. (S. 8) 

Zmlscbuta: Nicht auf einen „al- 
■ .7 . ^iles vernichtenden Atomkrieg“, 

'■ ■> sondern auf realistische Gefahren 
■ habe sich der Zivilschutz einzu- 
:r '. Stellen, fordert Tnnpnrmmgtor 
, t • •. l‘‘ r Zimmermann anläßlich des 25. 

. : - ; -V Jahrestages der Gründung des Zi- 

. . , . ‘ vüschutzamtes. (S. 10) 

Einreise verweigert: Acht Mit- 
1 ■ gliedern der Jungen Union aus 

••• ^ Berlin ist die Einreise in den so- 

. / " ‘ * wjetischen Sektor der Stadt ohne 
: ' Begründung verweigert wor- 

Schlappe für Linke: Bei den 
Nachwahlen zur französischen 
.. Natinalversaminlung haben So- 
•- falteten und Kommunisten eine 
. : ..£ Niederlage erlitten. (S. 8) 


Selbstmord- Attacke; Nach dem 
Muster der Anschläge auf die 
amerikanischen und französi- 
schen Militärstellungen in Beirut 
haben militante Schiiten der 
Gruppe „Heüiger Krieg“ mit 
Sprengstoff beladene Lastautos in 
die Botschaften beider Lander in 
Kuwait gesteuert Vier Menschen 
starben, übe: 50 wurden verletzt 

FDP steht zu Lambsdorff; Die 
Frage eines eventuellen Rück- 
tritts habe in der Sitzung des Par- 
tei Präsidium# keine Rolle ge- 
spielt, sagt Generalsekretarin 
Adam-Schwaetzer. (S. 1) 

Shamir dementiert: Pressebe- 
richte, Israels Regierungschef ha- 
be Moskau Verzicht auf Lang- 
streckenraketen zugesichert, and 
•faTsph. Anlaß für das Miß ver- 
ständnis: Shamir» Knessetrede, in 
der er auf Pershing 2 verzich- 
tete. 

Verrat gestoppt? Hochwertige in 
US-Lizenz gefertigte Computer 
sollten an die Sowjets g eliefe rt 
werden; unmittelbar vor dem Ver- 
laden beschla gnahmten die Be- 
hörden die Sendung. 

Heute: Unterzeichnung des neuen 

nmp rilrani^h .pnr faigieskrhpn 
Stützpunkt- Abkommens. - Ver- 
waltungsrat der Bundesbahn tagt 
in Bonn-Bad Godesberg. -Beginn 
der MetaU-TartiVerhandlnngen 
über die 35-Stunden-Woche. 
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ZITAT DES TAGES 


99 Frankreich verteidigt seine 
Existenz am Rhein - aber seine 
Freiheit an der Elbe ' 99 

Der ehemalige französische Staatspräsi- 
dent Valery Giscard d*Estaing in p < r ' |>, n 
Interview des , 


„Figaro* 
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US-Haushaltsdefixit: Die Chan- 
cen für mw»h nennenswerten Ab- 
bau der Defizite im US-Haushalt 
werden in Washington als gleich 
Null eingeschätzL (S.12) • 

Schulden sinken: Mit einer Ab- 
senkung der Neuverschuldung 
des Bundes auf weniger als 32 
Milliarden Mark rechnet der Deut- 
sche Sparkassen- und Girover- 
band für 1984. 

SEL erfolgreich: Sowohl techno- 
logisch als auch wirtschaftlich er- 
wartet Standard Elektrik Lorenz 
AG (SEL) von 1983 eine Erfolgsbi- 
lanz. Umsatz voraussichtlich 4,4 
(2982: 4,15) Milliarden DM. (S. 
13) 


Güterfernverkehr, ln einer 
> Schwachstellenanalyse der beste- 
henden Regelungen für den Gü- 
terfernverkehr fordert der BDI ei- 

- ne Entbürokratisierung, um die 
Wettbewerbsfihigkeit deutscher 
.-Unternehmen mit auslän d isc hen 
Anbietern wiederherzustellen. 
•S.11) 


SMH-Bank an Lloyds: Die we- 
sentlichen Teile der SMH-Bank 
sollen von der britischen Ge- 
schäftsbank Lloyds übernommen 
werden. (S. 12) 

Lohnpaiise: Die deutsche Stahlin- 
dustrie brauche eine „Null runde“ 
bei den TarifVerhandlungen 1984, 
stellen neben Kapitalvertretem 
auch die Arbeitsdirektoren - aus- 
nahmslos Gewerkschafter - fest 
(S. 11) 

Glasfaser. Im Großraum Stutt- 
gart soll das erste Glasfesemetz 
für geschäftliche Kommunikation 
eingerichtet werden, teilt der ba- 
den-württembergische Regie- 
rungssprecher Kleinert mit 

Börse: Bei ruhigem Geschäft 
blieb die Entwicklung der Aktien- 
kurse mit Ausnahme der Auto- 
werte, die wieder stiegen, unein- 
heitlich. Der R entenmar kt gab 
weiter nach. WELT-AkÜenindez 
148^ (148,2). Dollanaittelkurs 
2,7512 (2,7497) Mark. Goldpreis 
pro Feinunze 391,25 (388,75) Dol- 
lar. 
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Geteilte Kultur Die „DDR“ 
eröffnet in Paris ihr erstes „Kul- 
turzentrum“ in einem NATO- 
Land. Am Boulevard Saint Ger- 
main soll künfti g das ausgestellt 
werden, was das SED-Regime als 
„Kunst der DDR“ freigibt 


Wajda übt Kritik: Der vom polni- 
schen Regime unter Druck gesetz- 
te Filmregisseur rechtfertigt vor 
dem Cineasten-Kongreß in War- 
schau die Unterstützung dieses 
Verbandes für „Solidarnosc“; er 
kritisiert die offizielle Filmpolitik. 
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Bozen: Larry Holmes, seit 1978 
Weltmeister und in 44 Profi- 
Kämpfen unbesiegt, hat seinen 
; Titel im Schweigewicht kampflos 
abgegeben. (S. 9) 


Eishockey: Die deutsche Eishok- 
key -Natif m»1mnTinschaft erreich- 
te im zweiten Spiel ihrer Nord- 
amerika-Reise gegen Kanadas 
Olympiateam ein 5:5. 


AUS ALLER WELT 
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Fehlstart: Mit Verspätung haben 
sowjetische Beamte jetzt den 
Fehlstart . eines Sojus-Raum- 
'schiffs im September bestätigt. 

Alcatras Die Gefängnisinsel in 
. Ider Bucht von San Francisco soll 
Mt zu einem einzigen, großen Freizrit- 


park werden. Die letzten Häftlin- 
ge waren vor 20 Jahren aus Alca- 
traz in andere Gefeognisse verlegt 
worden. (S. 18) 

Wetter Stark bewölkt, im Lauf 
des Tages von Nordwesten Auf- 
lockerung. Bis via: Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 
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■ Meinungen; Sonderrecht für 
' Übergriffe? - Profi R. Schok über 
Immunität und Indemnität S.2 

Japans Manag«: „Do- Dräng zu 
«,if mehr Freizeit ist für uns unver- 
f* 1 standlich“ S .3 


1 ^, Untersuchung: Auch im zehnten 
e 1 M^^Bundestag geben Beamte den 

IÄf** c ^ ^ Ton. an; weniger Freiberufler S.4 

* ,*5^ Bayern: CSU ist auf ihrai Sfiiti- 
||f ilF ** ster Doümger nicht gut zu spre- 
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. JDDR“: Für die Rüstung müssen 
die Werktätigen im . neuen Jahr 
„Friedens-Schichten“ fahren. S. 8 


Forum: Personalien und Leser- 
brief e an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 8 

Fernsehen: Halb Vamp, halb 
Kumpel - Margot Werner und ihre 
eigoieShow S.7 

Segeln: Deutsches 12erSyndikat 
gibt Pläne auf, den America’s-Cup 
zugewinnen S.9 

Teheran: ProzeßweDe gegen Kom- 
munisten in Iran; wollen Schiiten 
Bruchmit Moskau? . S.U 

Berlin: Sudhe nach verlorener Eb- 
re-Das deutsch-polnische Schrift- 
steller-Treffen S-17 


Politische Einigung nur im 
Kreis der EG-Gründerstaaten? 

Kohl bringt „gespaltenes Modell“ ins Gespräch / Was ist mit Andropow? 



MANFRED SCHELL, Bram 

B undeskanzler Helm ut Kohl hat 
vor dem Bundesvorstand der CDU in 
Bonn riag gescheiterte EG-G ipfeltref- 
fen in Alten enttäuschend genannt 
und als schweren Rückschlag 
bezeichnet Er sprach deshalb ge- 
stern vom „Zweifel*, ob die politi- 
sche FJnigiing mit der Form der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft, die jetzt 
bestehe, überhaupt zu erreichen sei 
Es müsse geprüft werden, ob - zu- 
mindest zunächst — eine Beschrän- 
kung auf die „Gründerstaaten “ der 
EG nicht Fortschritte bringen könn- 
te, die „noch vom Geist von Messina 
beherrscht“ seien. 

Kohl nahm auch zu einer Reihe 
anderer aktueller politischer Proble- 
me Stellung: 

Führangskämpfe im Kreml? „ich 
kann nicht erkennen, was in Moskau 
los ist Ich kann nicht bestätigen, daß 
Generalsekretär Andropow im Amt 
ist“ Sowjetische Politiker hatten dies 
vor wenigen Tagen vor der Presse in 
Moskau behauptet Kohl schilderte, 
in der Endphase der Abrüstungsver- 
handlungen iihpr Mi ttel gtr e ekenTHke - 
ten in Genf habe es auf sowjetischer 
Seite „unterschiedliche Weisungs- 
ebenen gegeben“. Auch die Berichte 


über die Hintergründe des Abschus- 
ses des südkoreanischen Jumbos 
durch sowjetische Kampfflugzeuge 
hätten hinsichtlich der Kompetenzen 
in der sowjetischen Führung ein „dif- 
fUses“ Büd ergeben. Unverkennbar 
sei, daß sich die übrigen Führer des 
Warschauer Paktes toi tisch mit der 
Haltung der Sowjetunion nach dem 
Abbruch der Verhandlungen in Genf 
auseinandersetz ten. Kohl bestätigte, 
daß er- wie die WELT berichtet hat- 
im Frühjahr 1984 Ungarn besuchen 
wird. Bonn prüfe auch Möglichkei- 
ten, das Verhältnis zu Polen wieder 
„konstruktiver“ zu gestalten. Außer- 
dem sei a ufmer ksam registriert wor- 
den, HaB die „DDR“ ein eigenständi- 
ges Interesse an den Abrüstungsver- 
handlungen bekunde. 

Verhältnis rar CSU: Der Bundes- 
kanzler dankte der CDU, daß sie so 
manche „psychologische Herausfor- 
derung“ der letzten Zeit nicht aufge- 
griffen habe. Ohne die CSU beim 
Namen zu nennen, sagte Kohl, mgn 
schreibe nicht die Jahre 1966 (Er- 
hard -Sturz) oder 1979 (Kampf um die 
Kanzlerkandidatur Strauß). Es gebe 
deshalb „keinen Grund zu Aufgeregt- 
heiten“. Jeder solle ins „Handbuch“ 
des Deutschen Bundestages schauen 


und dort die Fraktionsstärken nach- 
lesen. Der baden-württembergische 
Ministerpräsident Lothar Späth griff 
diese Kohl-Passage auf und meinte, 
wenn es nicht gelänge, der CSU 
„klarzumachen“, daß eine Kabinetts- 
umbildung nicht gewünscht werde 
und es sie nicht geben könne, dann 
müsse ihr gegenüber ein „klares 
Wort“ gesagt werden. Der CSU müß- 
ten dann auf diesem Wege die Gren- 
zen aufgezeigt werden. Späth: Man 
müsse die CSU davon abbringen. Je- 
den Tag denselben Mist“ zu erklären. 

Diskussion um Graf Lambsdorff: 
Hierzu sagte Kohl, die nun vorliegen- 
de Anklageschrift sei „umfangreich“. 
Einzelheiten nannte der Kanzler 
nicht „Wir überlegen, was zu gesche- 
hen hat“ Mehr könne er in dieser 
Situation nicht sagen. Es sei „skanda- 
lös“, wie sich ein Teil der Justiz hier 
verhalte. Bundestagspräsident Rai- 
ner Barzel machte hierzu eine An- 
merkung. Er habe den Antrag der 
Staatsanwaltschaft, die Immunität 
von Graf Lambsdorff a ufaih eben. 
persönlich geöffnet Um die Vertrau- 
lichkeit zu wahren, habe ein höherer 
Beamter den Brief dann transpor- 
tiert „Wahrend all dies geschah, 
machte die Staatsanwaltschaft eine 
Pressekonferenz." 


Bomben- Attentate erschüttern Kuwait 

Mer Tote und 100 Verletzte bei Anschlägen auf Botschaften der USA and Frankreichs 


DW. Kuwait 

Im Ol-Scbeichtum Kuwait sind ge- 
stern bei einer Serie von Bombenan- 
schlägen, die unter an deren den Bot- 
schaften der USA und Frankreichs 
galten, vier Mensrhen getötet »nH 
etwa 100 verletzt worden. Zu den 
Anschlägen bekannte sich in Beirut 
die proiranisebe Fundamentalisten- 
Organisation „Tdflmisrhpr Heiliger 
Krieg“, die schon die Verantwortung 
für mehrere „Kamikaze-Attentate“ in 
Libanon mit über 350 Toten über- 
nommen hatte 

Von den sieben Bomben explodier- 
ten sechs. Ziele der Attentäter waren, 
neben den beiden Botschaften, ein 
Wohnkomplex der Jünerikaner, der 
Kontröllturni des internationalen 
Fl u g hafen s, das Ministerium für 
Elektrizität und Wasserwirtschaft so- 
wie eine Öl-Ra£Snerie. Ein in der 
Nähe des Paßamtes für Gastarbeiter 
versteckter Sprengkörper wurde 
rechtzeitig axtdeckt und entschärft 

Die Serie begann am Morgen mit 
einem Attentat auf die US-Botschaft 
•Ein mit Sprengstoff beladener Last- 
wagen durchbrach ein Nebentor der 
diplomatischen Vertretung und ex- 
plodierte auf dem Gelände. Durch 
die Wucht der Explosion wurden in 


der Umgebung geparkte Autos und 
die Fensterscheiben benachbarter 
Gebäude zerstört. Nach Angaben der 
amtlichen kuweitischen 

Nachrichtenagentur Kuna, überlebte 
der Fahrer des Lastwagens den An- 
schlag und wurde verletzt in ein 
Krankenhaus eingeliefert. 

Der amerikanische Außenminister 
George Shultz sagte in Rabbat, der 
Anschlag werde die Vereinigten Staa- 
ten nicht von ihren Bemühungen um 

SEfTE 2: " 

Abstecher noch Kmrah 

• SEITE 4: 

Kbomefab Schotten 

Frieden uni; Stabilität im*'Nahen 
Osten abbringen. Nach amerikani- 
schen Angaben sind die vier Todes- 
opfer des Anschlags auf die Botschaft 
keine US-Bürger. Zwei von ihnen wa- 
ren Angestellte der Botschaft Zum 
Zeitpunkt des Anschlages hatten 
sich etwa 30 Amerikaner auf dem 
Gelände der Mission auf gehalten, die 
aber alle unverletzt blieben. 

Auch in der Nähe der französi- 
schen Botschaft flog ein mit Spreng- 
stoff gefülltes Auto in die Luft. Eine 
Frau und zwei Männer wurden ver- 


letzt, und es entstand erheblicher 
R aehsehadpn- 

Auf dem Flugplatz soll eine fernge- 
zündete Bombe in einem Auto auf 
einem Parkplatz unterhalb des Kon- 
trolfturms detoniert sein. Offenbar 
entstand im Kontrolltunn nur gerin- 
ger Sachschaden, so daß der Flugver- 
kehr nicht unterbrochen wurde. 

Das Kabinett Kuwaits trat narh der 
Anschlagserie zu einer Sondersit- 
zung nrammpn Der Innenminister 
und der Außenminister des Scheich- 
tums hatten sich sofort an Ort und 
Stelle begeben. Die Sicherheitsbe- 
höiden Kuwaits nahmen mehrere 
Personen fest 

In Südlibanon waren am 4. Novem- 
ber bä einem' Anschlag auf einen 
israelisch e n Militärstützpunkt 29 Is- 
raelis sowie 32 libanesische und palä- 
stinensische Häftlinge getötet wor- 
den. 

Am 23. Oktober brachte ein schwe- 
rer Bombenanschlag das Hauptquar- 
tier der amerikanischen Frieden- 
struppe in Beirut zum Einsturz. Da- 
bei kamen 240 US-Soldaten ums Le- 
ben. Ein Selbstmord-Kommando hat- 
te dabei wie in Kuwait einen mit 
Sprengstoff beladenen Lastwagen 
bis vor das Gebäude gefahren. 


Fällt 1989 das Branntwein-Monopol? 

Bonn will den Schnaps-See von 78 MfUkmen Litern austrocknen / Subventionen zn hoch 


AP, Bonn 

Deutschlands Schnapsbrenner, 60 
Jahre lang durch das Branntwein- 
Monopol geschützt, sollen sich dem 
Wettbewerb stellen. Im Bundesfi- 
nar 7m i ’p j pter hiTn erwägt mtm, dieses 
aus der Weimarer Republik über- 
nommene Erbstück innerhalb von 
fünf Jahren ahzu schaffen, um den 
durch Subventionen entstandenen 
Schnaps-See von derzeit 78 Millionen 
Litern auszutzockoen. Korn, Obstler 
und Himbeergeist werden dadurch 
zwar nicht billiger, doch erhofft sich 
der F Snairzminister eim» Entlastung 

um 250 Millionen Mark im Jahr. 

Nachdem der Hau s ha l ts a us s ch uß 
des Bundestages bereits im Herbst 
1982 den Auftrag erteilt hatte, bei 
dem Monopol drastisch zu sparen, 
kamen nun die Fachleute des Finanz- 
ministeriums in’ einem internen Pa- 
pier zu dem Schluß, daß eine Kosten- 
senkung beim Monopol nur durch 
dessen Abschaffung möglich sei An- 


dernfalls würden die Stützungsbei- 
träge von derzeit jährlich 250 Millio- 
nen Mark noch weiter wachsen. 

Der meiste hierzulande erzeugte 
Agrar- Alkohol muß an die Bundes- 
monopolverwaltung für Branntwein 
in Offenbach ab geliefert: weiden. Sie 
reinigt ihn, verteilt Brennrechte an 
die Brennereien, garantiert diesen die 
Abnahme zu kostendeckenden 
Preisen und nimmt ihnon damit ein 
Großteil des Risikos ab. Lange Zeit 
führte das Monopol einen jährlichen 
Überschuß von 50 Millionen Mark an 
den Bund ab. Dies änderte sich 
schlagartig im März 1976, als der Eu- 
ropäische Gerichtshof Bonn dam 
verpflichtete, Schnaps aus anderen 
EG- Ländern ungehindert ins l^nH 
zu lassen. 

Damit war das Monopol aufgebro- 
chen und geriet in die roten Zahlen. 
Per Gesetz war die Verwaltung nach 
wie vor verpflichtet, den deutschen 
Kartoffel-, Korn- und Obstbrennem 


kostendeckende Preise von rund 330 
Mark pro Hektoliter reinen Alkohol 
zu zahlen. Beim Vertrieb jedoch 
mußte sie mit französischem Alkohol 
konkurieren, der nur 120 Mark pro 
Hektoliter kostete. 

Zum Butterberg, Milchsee und 
Weinsee kam nun noch ein Schnaps- 
See hinzu. Derzeit lagern bei der Mo- 
nopolverwaltung bereits 780 000 Hek- 
toliter „Sprit“, der nicht absetzbar ist 
- das Eineinhalbfeche des deutschen 
Jahresbedarfs. 

Die 33 000 deutschen Kleinbrenner 
wären von einer Abschaffung des 
Monopols nicht betroffen. Sie destil- 
lieren in ihrer übergroßen Mehrheit 
Schnaps, der gar nicht an das Mono- 
pol abgeliefert werden muß: aus Äp- 
feln, Birnen, Kirschen. Zwetschgen 
und Enzianwurzeln. Sie sind von der 
komplizierten Erfassung der Brannt- 
wein-Steuer durch den Zoll befreit 
und müssen nur eir^ großzügig ge- 
schätzte Steuer zahlen. 


Lambsdorff kündigt Stellungnahme an 

Staatsanwalt: Hinter Vwveröfifentfichiiiigen steht „eine ganz b estimmte Strategie“ 


MkJDW. Bonn 
Voraussichtlich in der nächsten 
Woche will sich Bundeswirtschafts- 
minister Otto Graf Lambsdorff zu der 
Anklageschrift der Staatsanwalt- 
schaft Bonn äußern, die er am Wo- 
chenende zusammen mit seinem An- 
walt Bim ersten Mal prüfen konnte. 
Sie war am Freitag übergeben wor- 
den. Lambsdorff bat ein Exemplar 
der Schrift dem Kanzleramt zur Mit- 
beurteSung zugestellt 
Vor dem Parteipräsidium der FDP 
in Stuttgart appellierte FDP-Chef 
Hans-Dietrich Genscher an seine Par- 
tei, in Sachen Lambsdorff „eindeu- 
tig - den angeschlagenen Kurs „ge- 
lassen werterzufahren“. Der baden- 
württembergische FDP- Vorsitzende 
Jürgen Moriok fügte hinzu, Verglei- 
che von Lambsdorff mit Beamten, 
die während Ermittlungen vom 


Dienst suspendiert werden, seien 
Lambsdorff sei kein Beamter, 
sondemMinister. Einem Beamten sei 
es möglich, nach Abschluß von Er- 
mittlungen wieder an seinen Arbeits- 
platz zuzückzukehren, einem Mini- 
ster dagegen nicht. 

Die Staatsanwaltschaft Bonn ist bei 
der Prüfung der jüngsten „Spiegel- 
Veröffentlichungen im Zusammen- 
hang mit dem Fall Flick auf zahlrei- 
che wörtliche wie sinngemäße Zitate 
aus der Anklageschrift gegen Lambs- 
dorff gestoßen. Das leihe gestern der 
stellvertretende Kölner General- 
staatsanwalt Bereslaw Schmitz mü 
Das Ergebnis ihrer Prüflingen wollen 
die Bonner Staatsanwälte nun der 
- z uständ i gen Staatsanwaltschaft 
Hamburg zuleiten. Nach Überzeu- 
gung von Schmitz drängt steh da 
Justiz die Vermutung auf, daß hinter 


der Veröffentlichung umfangreicher 
Vemebmungsprotokolle und anderer 
Schriftstücke „eine ganz bestimmte 
Strategie steht, um immer wiederden 
Vorwurf da sogenannten Vorverur- 
teilung nähr en zu können“. Diese 
Kampagne solle, so Schmitz, offen- 
bar dazu dienen, den Eindruck zu 
erwecken, die Justiz könne ein faires 
Verfahren nicht mehr gewährleisten. 
Schmitz meinte weiter, in d teswn 
Verfahren seien Schriftstücke immer 
wieder und erst dann an die Öffent- 
lichkeit gelangt, wenn sie den Be- 
reich der Justiz verfassen hätten. 

Der Sprecher des Bundeswirt- 
schaftsministeriums bestätigte ge- 
stern, daß in seinem Hause auf An- 
trag der Bonner Staatsanwaltschaft 
die Steuerbefreiung des Beteili- 
gungserwerbs von Flick an dem US- 
Unteme hm en Grace geprüft werde. 


D er teure Dollar ist ein viel- 
seits bejammertes Thema. 
Unter dem Druck des Dollars 
und der hohen US-Zinsen ver- 
harre der Rest der Welt so haßt 
es, länger in der Rezession als 
eigentlich notig. Kann man sich 
davon nicht abkoppeln? 

Die deutsche Exportindu- 
strie, die von einer Mark-Ab- 
wertung profitiert stimmt in 
das allgemeine Wehklagen 
nicht ein, worauf Staatssekretär 
Schlecht vom Bundeswirt- 
schaftsministerium gestern hin- 
wies. Dem Sog der (tatsächlich) 
konjunkturschädlichen Zinsen 
kann sich eine Volkswirtschaft 
sehr wohl entziehen. Sie muß 
lediglich jene politische und 
wirtschaftliche Stärke bieten 
und sie dokumentieren, die ihre 
Währung für Anleger interes- 
sant und begehrenswert macht 
So ist die Stärke des Dollars 
nicht allein mit hohen Zinsen 
zu erklären. Denn sie zerrönnen 
blitzschnell, wenn der Trend 
kippte und der Dollarkurs wie- 
der sinke. Nein, diese Währung 
gilt ihren Besitzern als Hort po- 
litischer Stabilität, der sie an- 
derswo zu entraten glauben. 

In Europa sind Anwandlun- 
gen von Kleinstaaterei, ängstli- 


chem Neutralismus, populärer 
Verzagtheit und Unverständnis 
für globale Sicherheitsinteres- 
sen üblich. Die Währungen sol- 
cher Länder können nur die 
zweitbesten sein, wenn Anleger 
Sicherheit suchen. Daran än- 
dern die fundamentalen Daten, 
die derzeit deutlich zugunsten 
der Deutschen Mark sprechen, 
wenig. Das überaus flüchtige 
Kapital sucht nicht nur Zinsen. 
Es sucht Zuflucht 
Es werde nun keine zwei Jah- 
re dauern, dann würden die Eu- 
ropäer Kapitalverkehrskontrol- 
len vereinbaren, um diesem 
flüchtigen Stoff die „richtige“ 
Richtung zu geben. Solches 
sprach jüngst ein Prophet der 
im fremden Lande offenbar et- 
was gilt: Helmut Schmidt 

H öchste Stellen sahen sich 
genötigt das Gerede so- 
fort zu dementieren. Es ist tat- 
sächlich leichtfertig, weil es die 
tragende Säule unserer Wirt- 
schaft - die Freiheit der Märkte 
- ins Zwielicht bringt. Und es 
verstellt den Blick für Heraus- 
forderungen, die keine Büro- 
kraten zu lösen vermögen. Die 
Wirtschaftsgeschichte ist voll 
von Beispielen, daß sich Kon- 
trolleure stets ins eigene Porte- 
monnaie schnitten. 


Schlecht: Vorteil 
durch hohen 
Dollar-Kurs 

DW. Bonn 

Der hohe Kurs des amerikanischen 
Dollar verhindert zwar eine wün- 
schenswerte Zins Senkung, stärkt 
aber andererseits die Wettbewerbsfä- 
higkeit deutscher Produkte auf dem 
Weltmarkt Auf diese „positive Seite 
der Medaille“ wies gestern Otto 
Schlecht Staatssekretär im Bundes- 
wirtschaftsministerium, hin. 

Das „extrem hohe“ Defizit im ame- 
rikanischen Bundeshaushalt habe 
die Zinsen hochgetrieben. Das locke 
Kapital an, sä jedoch „eine ganz 
simple, ökonomische Begründung“, 
meinte Schlecht Derzeit komme frei- 
lich noch ein politischer Aspekt hin- 
zu: In unruhigen Zeiten gehe die 
wichtigste Leit- und Reservewäh- 
rung der Welt auch als „Zufluch ts- 
währung“. 

Dabei seien die wirtschaftlichen 
Daten eher geeignet für die Starke 
der D-Mark zu sprechen. Denn die 
Bundesrepublik verzeichne einen 
Überschuß in ihrer Handelsbilanz, 
während die USA ein ständig wach- 
sendes Defizit hätten. Dies müßte 
eigentlich zu einer Schwächung des 
Dollar und einer Stärkung der Mark 
fuhren. 

Sich von den DoUamnsen abzu- 
koppeln, sei in' einer Welt liberalen 
Kapital verkehre begrenzt vor allem, 
wenn man Wert darauf lege, den 
freien Kapitalverkehr zu erhalten, 
sagte der Staatssekretär. 

Die Exportbelebung im Kielwasser 
des hohen Dollarkurses habe immer- 
hin dazu geführt daß „unsere Kon- 
junktur wieder voll auf zwei Beinen 
lauft“, meinte Schlecht 


RAF-Kommando 
setzt sich ab 
nach Arabien 

WERNER KAHL, Bonn 
Das Unteigiundkommando der ter- 
roristischen „Roten Armee Fraktion“ 
(RAF) hat sich nach Erkenntnissen 
deutscher Sicherheitsbehörden aus 
Europa in den arabischen Raum ab- 
gesetzt Von den zum „harten Kern“ 
gerechneten Mitgliedern wunde kürz- 
lich die 39jährige ehemalige Berliner 
Kindergärtnerin Inge Viett bei Kon- 
takten mit der palästinensichen 
PFLP entdeckt Seit längerer Zeit 
befinden sich bereits die wegen Mor- 
des an dem Bankier Jürgen Ponto 
gesuchte Hamburger Anwaltstochter 
Susanne Albrecht Monika Helbing 
und Friederike Krabbe im Nahen 
und Mittleren Osten. 

Nach der Aufdeckung fast der ge- 
samten RAF-Logistik in zahlreichen 
Erddepots vor einem Jahr war es der 
Gruppe offenbar nicht gelungen, die 
Basis für neue Uberfalle zu schaffen 
Im Führungskreis der Terroristen 
herrscht deshalb dem Vernehmen 
nach die Auffassung, daß im „militä- 
rischen Bereich“ l Angriffsaktionen) 
nichts mehr laufe. 

Das Bundeskriminalamt fahndet 
gegenwärtig nach 23 Terroristen, von 
denen jedoch nur sechs noch dem 
„harten Kem“ zugerechnet werden. 
Es handelt sich um Inge Viett Hen- 
ning Beer, Christa Eckes, Ingrid Ja- 
kobsmeier, Helmut Pohl und Stefan 
Frei. Nachdem sich in Paris der Stu- 
dent Rausch freiwillig stellte, schlie- 
ßen die Sicherheitsbehörden weitere 
Kontakte von Rückkehrwilligen in 
Erwartung mildernder Umstände 
nicht aus. 

Beite 2z Ulrike Meinhofs Erben 
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Abstecher nach Kuwait 

Von Jürgen Liminski 

T'Ve Attentats serie in Kuwait bringt einigen Experten in 
i-^Washiiigton und Paris die Bestätigung der These, daß die 
Bündnispartner Syrien und Iran seit einiger ZeitSiaatsterror im 
Duett betreiben. US-Verteidigungsmimster Weinberger hatte 
jüngst sogar öffentlich die Regimes in Damaskus und Teheran 
beschuldigt, von dem Anschlag auf die Marinesund Paras am 23. 
Oktober in Beirut zu mindest gewußt und ihn auch unterstützt zu 
haben. Syrien und Iran ergänzen sich: Pläne, Waffen und 
Material kommen aus Damaskus, die Kamikaze-Fahrer aus dem 
religiös-geistigen Motivationskreis um Khomemi 

In Kuwait saßen eb enfalls schiitische Fanatiker am Steuer der 
Sprengstofflaster. Kuwait ist das arabische Land, in dem solche 
Attentate wohl am leichtesten auszuführen sind. Terroristen 
aller Provenienz geben sich dort schon seit Jahren ein Stell- 
dichein. Die sowjetische Botschaft ist aktiv, die syrische nicht 
minder, und die PLO ist dort fast zu Hause. 

Dem syrisch-iranischen Duett kommt die Aufregung in 
Kuwait zupaß. Sie lenkt von der Unsicherheit innerhalb der 
syrischen Führung, wegen der Krankheit Assads, ab; sie bestraft 
ein Land, das den Kriegsgegner Irak finanziell und wirtschaft- 
lich unterstützt; und sie warnt alle anderen arabischen Staaten 
davor, es auf eine Konfrontation mit Teheran oder Damaskus 
ankommen zu lassen. Das Rauchsignal über den Botschaften 
von Amerika und Frankreich dürfte von den arabischen „Brü- 
dern“ sicher auch in diesem Sinn verstanden werden. Es betrifft 
vor allem Saudi-Arabien. Riad hatte sich in letzter Zeit überra- 
schend offen für Arafat und gegen die prosyrischen FLO- 
Einheiten ausgesprochen und auch für Irak deutlich Position 
bezogen. 

Es gilt aber auch für die Europäer. Im Oktober, so hört man in 
Paris, habe Damaskus über verschiedene Kanäle Kontakte zu 
europäischen Terrorbanden geknüpft, unter anderem auch mit 
der französischen „Action directe“. Dabei sollen Aktionen 
gegen amerikanische Einrichtungen in der Bundesrepublik und 
in Frankreich geplant worden sein. Man darf gespannt sein-und 
man darf die Augen offenhalten. Die europäischen Kontakte aus 
Arafats großer Zeit gibt es ja noch. 

Warnungen in Serie 

Von August Graf Kageneck 

Tmmer neue Wahlniederlagen der Linken an den Urnen 
JLfranzösischer Teil- und Nachwahlen summieren sich zum 
Trend - und zum Debakel. Man wird jetzt nur noch die 
Legislativwahlen in zweieinhalb Jahren abwarten müssen, um 
den endgültigen Beweis in Händen zu hahen Dauerverluste 
von bis zu fünfzig Prozent des Stimmengewinnes von 1981 
sind ein ausreichendes Indiz dafür, daß das Volk die augen- 
blickliche Regierung nur noch nolens volens duldet 
Die Gründe hierfür sind vor allem eine total verunglückte 
Politik der Wirtschaftsankurbelung, die in eine lange nicht 
mehr gekannte Austerity mündete, Kaufkraft- und Arbeits- 
platzverluste, die nur noch statistisch kaschiert werden, eine 
nicht zu bändigende Inflation und eine durch hohe Auslands- 
verschuldung ruinierte nationale Wahrung. Hinzu kommen 
neuerdings massive Entlassungen in der Stahl- und 
Automobilindustrie, die vom sozialistischen Industrieminister 
mit der Notwendigkeit begründet werden, Platz für die Indu- 
strieroboter freizumachen, die Frankreich wieder Anschluß an 
die modernen Industrienationen sichern sollen. 

Der Minister folgt damit nur den Zwängen der Realität Er 
ist längst aus dem Himmel sozialistischer Glückserwartungen 
heruntergestiegen, in den der Wahltriumph von 1981 seine 
Genossen katapultiert hatte. Aber dafür muß er sich von dem 
Kommunisten Georges Marchais beschimpfen lassen, daß er 
als Sozialist nicht an seinem Platz stehe, nämlich an der Seite 
der Arbeiter. Das Eis, auf dem die sozialistisch-kommunisti- 
sche Regierungskoalition Frankreichs steht, wird - ein uner- 
hoffter Nebeneffekt der Krise - immer dünner. 

Bemerkenswert ist, daß die weit rechts orientierte „Nationa- 
le Front“ mit mehr als zwölf Prozent Stimmenaufkommen in 
einem bretonischen Wahlkreis neue Triumphe feiern konnte. 
Hatte sie bisher nur die französische Aversion gegen die große 
Zahl der Gastarbeiter als wahlpolitisches Potential nutzen 
können, so ist diesmal offenbar, daß sogar Linkswähler ihrem 
Zorn auf die sozialistische Regierung durch Stimmentransfer 
auf die Rechtsextremisten Ausdruck geben. Das ist für Mitter- 
rand das vielleicht bedenklichste Zeichen des Wandels der 
Zeiten. 

Der gekippte Präsident 

Von Manfred Neuber 

r\as Amt des Präsidenten der UNO-Vollversammlung ist 
.Lrkeine Sinekure wie so mancher Posten auf internationalem 
Niveau. Seine Anziehungskraft ist anderer Art Werein Jahr lang 
die Beratungen der Vereinten Nationen leitet, verschafft dem 
eigenen Lande weltweite Beachtung und mehrt dessen Ansehen 
- so die allgemein daran geknüpften Erwartungen. 

Ais Jorge Hlueca aus Panama im September zum Vorsitzen- 
den für die neue Sitzungsperiode gewählt wurde, sah sich die 
kleine mittelamerikanische Republik aus der Masse der UNO- 
Mitgliedstaaten ruhmvoll hervorgehoben. Nun galt es, seine 
Kompetenz zu beweisen, als neue Konflikte aus dem näheren 
Umfeld - Grenada und Mittelamerika - zu den Dauer-Themen 
auf die Tagesordnung kamen. 

Wenn die New Yorker Session zur Weihnachtzeit endet, ist die 
Arbeit des Senorülueca im großen und ganzen getan, auch wenn 

seine Wahlperiode noch bis zum nächsten Herbst lauft. Das 
dankbare Vaterland bereitete ihm schon jetzt eine böse Besche- 
rung: Nach der Rückkehr vom EastRiver wird der Präsident der 
UNO-Vollversammlung zu Hause arbeitslos! 

nie Militärs, diu in Panamadas letzte WortinderPoli tik haben, 
setzten dem Vizepräsidenten des Landes, eben diesem Jorge 
Dlueca, dieser Tage den Stuhl vor die Tür, weil sie mit einer 
Äußerung des nach dem Protokoll zweithöchsten Mannes im 
Staate nicht einverstanden waren. Staatschef Ricardo de la 
Espriella berief auch schon Innenminister Carlos Ozores zu 
seinem neuen Vertreter. 

Bei einem Heimatbesuch hatte ülueca im Fernsehen die 
Meinung vertreten, die Reaktivierung des mittelamerikani- 
schen Bündnisses (Condeca) sei zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
der sich anbahnenden Entspannung in Mittelamerika nicht 
hilfreich. Panama ist nicht Mitglied, sondern nur Beobachter 
dieses Paktes; seine Hauptstadt soll hingegen am 16. Dezember 
der Ort für die Unterzeichnung einer Friedensvereinbarung 
sein. 

Offenbar störte Kluecas Äußerung die Kuraänderung der 
panamaischen Befehlshaber, dievonnationalistischer Rhetorik 
zu einer pragmatischenAnnaherungandieUSAumgeschwenkt 
sind und sich nicht hereinreden lassen wollen -es sei denn, die 
Wahlen im nächsten Mai durchkreuzen die weitere Lenkung 
PanamasdurchsemeNationalgarde. 



Recht auf Emission 
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Sonderrecht für Übergriffe? 


Von Rupert Scholz 

l/'em Abgeordneter darf wegen 
iX^einer Abstimmung oder we- 
gen wnw Äußerung, die er im Par- 
lament oder in rfrwm seiner Aus- 
schüsse ggfem hat, gerichtlich oder 
sonstig verfolgt werden, soweit es 
nicht um VgHgiimrinngPin geht. 
Kein Abgeordneter darf ohne Ge- 
nehmigung des Parlaments straf- 
rechtlich verfolgt werden. Diese 
beiden Grundsatzeder Indemnität 
unrf der Immuni tät sind in das 
Licht problematischer Erfahrun- 
gen gebeten. Anläßlich der Nach- 
rüstungsdebatte im Bundestag ha- 
ben Abgeordnete der Grünen nicht 
nur Sympathie mit den teilweise 
gewaltsamen Aktionen von De- 
monstranten vor dem Parlament, 
sondern - wenn man dem Proto- 
koll einer Fraktionssitzung der 
Grünen glauben darf - auch die 
aktive Beteiligung an Aktionen ge- 
probt, wie der Blockade des Parla- 
ments, sogenannten „Mahnwa- 
chen“ vor den Häusern anderer 
Abgeordneter, dem Eindringen in 
die parlamentarische Ra^nmoTio 
und sonstiger „Randale“ im Bun- 
destag. So stellt sich die Frage, ob 
Abgeordnete, die sich in dieser 
Weise betätigen, den parlamentari- 
schen Schutz von Indemnität und 
Immunit ät g eni eß en . 

Die gleiche Frage wirft ein Ver- 
haften wie das des früheren Abge- 
ordneten der Grünen im Hessi- 
schen Landtag, Schwalba-Hoth, 
auf, dessen Beschmutzungsaktion 
gegenüber einem amerikanischen 
Offizier über Hfe Bildschirme firm- 
merte; eine Aktion, von der es 
heißt, daß sie zuvor von der Frak- 
tion der Grünen ausdrücklich ge- 
billigt worden sei 

Ein weiteres Beispiel bildet der 
Fall einer AL- Abgeordneten des 
Berliner Abgeordnetenhauses, die 
sioh an einer Hausbesetzung betei- 
ligte, diese Aktion jedoch als Aus- 
druck und Form ihres politischen 
Aktionsverständnisses definierte, 
deren Immunit ät daraufhin nicht 
aufgehoben wurde. 

Angesichts dieser Vorgänge be- 
darf es der Besinnung auf die Ratio 
und die sachliche Reichweite der 
Gewährleistungen von Indemnität 
und Immunität Beide Privilegien 
sind dem Parlamentarier mm 
Schutze der freien Ausübung sei- 
nes Mandats Vorbehalten. Kein Ab- 
geordneter soll in die Gefahr ver- 
setzt werden, unter Druck zu gera- 


ten. Beide Privilegien stehen je- 
doch. im iinauflnftlirhpn Zusam- 
menhang mit dem Abgeordneten- 
mandat spTh at imd sginer Wahrneh- 
mung im und durch das Paria- 
ment Der Parlamentarismus be- 
dingt vor allem die Rede- und Ab- 
s thnmung sfreiheit des Abgeordne- 
ten und kennt daher auch nur sehr 
begrenzte Abwehr- oder Ord- 
nungsmittel gegenüber Verletzun- 
gen dieser Spielregeln. 

Vor allem die Geschäftsordnung 
des Bundestages Ist von ausge- 
sprochen liberaler Handschrift Ihr 
7ufr)1gf> gjnd als Or ri-nuTiggma Bnah- 
men gegenüber Abgeordneten, die 
die vorgenannten Spielregeln ver- 
letzten, lediglich der Sachruf; der 
Ordnungsruf; die Wortentziehung 
sowie der Ausschluß von der Sit- 
zung vorgesehen. Daneben kennt 
die Fariamentspraxis die Unter- 
brechung eines Redebeitrags, die 
Zurückweisung einer Äußerung 
als unparlamentarisch und die Rü- 
ge. Em Ausschluß »ns dem Paria- 
ment oder eine Verwirkung des 
pBrlamarrtainsrhen Mandate wegen 
Mißbrauchs kennt weder das 
Grundgesetz noch die Geschäfts- 
ordnung des Bundestags. Ledig- 
lich in einig en Landesverfassun- 
gen gibt es auch die Möglichkeit 
des Ausschlusses eines Parlamen- 
tariers aus dem Parlament bei be- 
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sonders schwerwiegenden Miß- 
brauchsfaDen. 

Der Sinn dieser Schutz vorkeh- 
rungen wie auch der Liberalität ist 
es also, die Parlamen tarier vor 
Übergriffen zu schützen - nicht, 
ihnen eme Spielwiese für Übergrif- 
fe und Willkür zu schaffen. Grund- 
sätzlich sollte es beim Verzicht auf 
derart schwere Sanktionsmittel 
bleiben. Voraussetzung hierfür ist 
jedoch, daß der demokratisch-par- 
lamentarische Gnmdkonsens er- 
halten oder wiederhergesteDt wird, 
daß also alle Abgeordneten sich zu 
den paHameTTterisehen Spielregeln 
bekennen und sich gemeinsam al- 
len äußeren wie inneren Angriffen 

auf das Pariampnt ver w eigern. 

Wer das parlamentarische Man- 
dat für anti- oder außerparlamenta- 
rische Aktionen mißbraucht, w er 
namentlich zu Drohung und Ge- 
walt im und gegen das Parlament 
aufruft, der stellt sich selbst außer- 
halb des Parlaments und kann 
nicht beanspruchen, daß seine Ak- 
tionen als legitime Wahrnehmung 
parlamentarischer Rechte ' oder 
Freiheiten geachtet werden. Die 
parlamentarische Indemnität fin- 
det hier ihre Grenze. 

Rein Abgeordneter darf sein 
Mandat auch dazu mißbrauchen, 
um außerhalb des Parlaments 
strafbare Handlungen zu begehen. 
Selbst wenn diese politisch moti- 
viert sein sollten, endet das Recht 
auf Immunität des Abgeordneten 
doch dort, wo er strafbare Hand- 
lungen begeht, etwa bei Hausbe- 
setzungen oder Bhitspritzereien. 
Das Schutzversprechen parlamen- 
tarischer Immunität begründet 
kein Privileg der Straffrei heit für 
politische Kriminalität Die Frage ; 
nach dem Wesen des Parlamente- 
rismus beginnt bei der Aufstellung 
von Transparenten im Plenarsaal 
und endet beim strikten Verbot ' 
jeder Gewalt im Pariament und ! 
gegen das Parlament i 

Noch gilt der Satz „Bonn ist | 
nicht Weimar“. Wenn sich Ent- : 
Wicklungen und Tendenzen d er I 
vorstehenden Art jedoch häufen > 
oder gar verallgemeinern s o llt e n, 
wenn girfi namentlich der in der 
Geschichte der Bundesrepublik 
bisher beispiellose Angriff auf das \ 
Parlament und seine Abgeordne- 
ten wiederholen sollte, wird das 1 
Beispiel Weimars genauer auf die | 
aus seinen Er fahrung en zu ziehen- , 

den lehren m hgfrag gn sein. | 



IM GESPRÄCH Nagisa Oshima 

Haß, Sex und Rätsel 

Von Margarethe v. Schwarzkopf 

I hm eilt der Ruf voraus, Japans 

kühnster und bei weitem «geüwil- 

Ügster Regisseur 2 U sein. Seinen Fflm 
Tm Reich der Sinne“, 1974 e nt sta n- 
den, umgibt die Aura des internatio- 
nalen Skandals. Die starten eroti- 
schen Szenen dieser expliriten Dar- 
j»iii in g einer Liebesgeschichte er- 
regten die Zensoren aller La n d e r so 
sehr, daß der Film ja hrel a n g nicht 
gezeigt werden durfte. Inzwischen 
güt das Werk als ein Klassiker des 
erotischen Kinos und sein Regisseur 
Nagisa Oshima als reingewaschen «£& 
von dem Vorwurf, ein Pomograph zu 

i-, « qo us— «iw Der Außenseiter, der sein La» 

Obwohl Oshima, am 21 Marz 1932 Uebt: RegIsseur Oshima 
in der »Hwi Kaiserstadt Bjroto ficbo- . ■ fotO: dswb 

ren, als ein Außenseiter des japani- 
schen Kinos betrachtet wird, fühlt er mas Werke sind immer mehr, als de 
selbst sich den Traditionen Japans, erste BÜckvemittelt So wenig wi 
anr»h rfpnwi des Ma<wri sehen Theaters sein „Im Räch der Sinne** hur ei: 
und Kinns seiner Heimat, eng ver- Kapitel japanischer Eroiikaiifblai 
bunden. „Meine Filme wurzeln alle in tert,roirt auch „Furyo^mehr als niü 
der japanischen Geschichte, und bei eine Absage an den Krieg. Es.ist vo 
aller Kritik, die ich an erstarrte Le- allem die 'Auseinandersetzung zwi 
bensfonnen Japans ansetze, liebe ich sehen Orient -und Okzident, Chris) 
mein ynH könnte nie irgendwo lieb-abendländischer Phüosophi 
anders geistig zu Hause sein“, sagt und asiatischem Denken. 

Oshima. • Oshima liebt es, in seine FQm 

Sein jüngster Ifim, „Furyo - Meny Rätsel einzubauen und seine Kgure 
Christmas, Mt Lawrence“, der in die- nur teilweise deutbar zu lasse n. .Da 
sen Tagen in nnspnap Kino s anläuft G ehe i mn is sollte immer gewahrt ble 
(WELT vom 7. Dezember), behandelt ben\ lautet seine Devise^ „Ein F£hr 
ein Ra pi t el japanisrfw Geschichte dar zu viel verrat, ist langweilig. De 
aus noch nicht fernen Tagen. Auf Regisseur sollte seinem PubBkuii 
dam Roman des « fid afriirani«» han Stoff zum Grübeln geben, und Ihr 
SchriftgteDera Sir t ■a urgng van da 1 nicht Lösungen und - Patentrezept 
Post haatonpwd erzählt der FDm vom servieren.“ ' 

S chicksal einiger Offiziere, die in ei- Seine letzten drei Filme hat Nagis 
npm japanischen Trriag « ^»afinngan<Mi- Oshima als Koproduktionen gedrehl 
lfl gar auf Borneo aufeinandertreffeii. San nächster Film soll wieder gan 
Am Schluß d ie ses Dramas ™ Lieh** in Japan mit japanischem Geld ent 
und Tod, ™ Haß iimd Leidenschaft Stehen. Er hofft, daß es -ihm Eich 
klafft der Abgrund zwischen Europa- wieder so ergeht wie vor 20 Jahres 
em nnri Asiaten zwar neeb immer, als er sich von der. japa ni sc h en Fflm 
Hnrh nun respektieren die Geg- Industrie unabhängig machte und da 
ner, wenn sie et ”** 1 den anderen nie bei scheiterte. Da mal s - ging er au 
ganz verstehen werden. Weltreise, jetzt kehrt er heim im gj 

Auf den eisten Wirft ist dieser Film cheren Glauben, daß die Zeit in Ja 
ein Anti-Kriegs-Streifen. Doch Oshi- pan reif sei für seine Filme. • • 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


THE TIMES 

Die büttaete Zetta« mstat xnr NATO- 

wtefcm m—c i» Wwii 

Eine realistische Haltung gegen- 
über dem Sowjetregime muß aner- 
kennen, daß keine permanente politi- 
sche Losung möglich ist Welche Axt 
von Frieden kann erwartet werden 
zwischen den Nationen des Ostens 
und des Westens, wenn die Nationen 
unter sowjetischer Herrschaft nur 
mit Waffengewalt davon ab gehalten 
werden, ein anderes Regierungssy- 
stem zu wählen, das ihren Hoffnun- 
gen mehr angemessen ist? Die Wett 
scheint für eine ärmlich lange Zeit 
zum Leben m Spannung verurteilt zu 
sein, weil das Sowjetsystem von An- 
fang an instabil ist Es ist deshalb 
lebenswichtig zu verhindern, daß die 
innere Instabilität sich gefähriieh auf 
den Rest der Weh ausbreiten kann. 

BADISCHE ZEITUNG 

Za Oftargelda WaU uh* du mfeotitr 

Blatt: 

Recht eindeutig haben am Sonntag 
die Lörracher den früheren SPD- 
Bundesminister Rainer Offergeld 
zum neuen Oberbürgermeister der 
Grenzstadt gewählt ... Damit hat 
sich auch in Lörrach ein Trend bestä- 
tigt, der schon bei den Oberbürger- 
meisterwahlen vergangener Monate 
in Baden-Württemberg eine wesentli- 
che Rolle spielte: Warm immer Par- 
teien profilierte Landes- oder Bun- 
despolitiker ins Rennen, schickten, 
gelang ihnen der Sprung auf den OB- 
SesseL In Ulm ging es vergangene 
Woche genauso: Dort schaffte der po- 
puläre Verkehrsstaatssekretar Emst 
Ludwig (CDU) den Sprung ins Amt 
mit zwei Drittel der Stimmen, sein 


massiv unterstützter SPD-Gegenkao 
Hiriat hatte da nichts aiümirirfrimn 
Nun allerdings werden Gewählte wv 
Ludwig und Offergeld an ihren Tate 
gemessen werden: der Popularität 
Vorschuß wird wie Schnee in de 
Sonne dahinschmebaen^ wenn es dk 
neuen, aus größeren Ämtern stam 
menden Oberbürgermeister an Enga 
gement fehlen lassen und den Ein 
stieg in die KommunalpolitikälsWie 
deraufetieg In die sogenannte größt 
Politik. benutzen.. . ; 

MAARIV 

Die taaeUaahe Zattooc beteSt ahAKttda 

DelelMMpiJIam' fr PLO-Chef An 
' tefc 

Die Garantien, die von den Verein 
ten Nationen mit der Unterstützung 
einiger europäischer Länder. Yassi 
Arafat und seinen Tfenuristen rä 
sprachen wurden, sind ein internatk» 
naler Skandal, des: nichihingenom 
men werden darf. Damit jmaiK 
freies Geleit unter Schutz der UNC 
gewährt bekommt, muß er sich vor 
her verpflichten, keine Waffen zu be 
nutzen. Arafat bat söne Waffen in 
Kampf gegen die Rebellen und dx 
syrische Armee niedergelegt Da 
Kampf gegen Israelhat er jedod 
nicht eingestellt Seine Orgarrisatto 
hat in Tripolidie Verantwortung füi 
den mönterischen BombenanschL( 
in «Tran Autobus in Jerusalem über 
nominen, bei dem drei Mädchen unc 
zwei alte Leute getötet und Dutzendi 
verletzt worden sind. Wehn die UNC 
der Ansicht ist, daß einer, der mi 
Kmdermord herumstolziert, der 
Schutz der internationalen Oiganisa 
tion verdient, dann repräsentiert die 
se. Organisation (ten niedrigsten mo 
ralischen Standard. 


Ulrike Meinhofs Erben als Killer im Nahen Osten dienend 


Von ein paar Dutzend, die auszogen, das System gewaltsam zu verändern / Von Werner Kahl 

K lammheimlich hat sich das zer- Ay Ber parlamentari sehen OppOsi- Partei ZU Ulrike Meinhn f ans den griff dg 
sprengte Untergmndkomman- tion (APO) Ende der sechziger Jah- späten fünfziger Jahren. (Anti- geprägt 


xVsprengte Untergrundkomman- 
do der flöten Armee Fraktion“ - 
die RAF - in den Orient abgesetzt 
N icht einmal eine Erklärung hin- 
terließen die Illegalen ihren ratlo- 
sen Gefolgsleuten aus dem soge- 
nannten legalen Umfeld in der 
Bundesrepublik. Den dreiund- 
zwanzig Terroristen, von denen 
nur sechs noch mm Kommando- 
Kern gerechnet werden, ist nicht 
nur der Boden in Europa zu heiß 
geworden. Ihrer Versorgung ba- 
sen seit einem Jahr beraubt und 
von der neuen Generation weitge- 
hend ins Abseits gedrängt, schei- 
nen sie ihre Rolle auf der deut- 
schen inngnpnliti sehen B ühne als 
beendet anaisehen - nach drei- 
zehn blutigen Jahren. Die Ränder 
ihres Weges markieren Kreuze für 
zwehindzwanzig Deutsche, die von 
deutschen Terroristen getötet wur- 
den. 

Der Name der Roten Armee war 
bis 1970 in Deutschland allgemein 
als (früherer) Begriff für die So- 
wjetstzeitkräfte bekannt; erstmals 
wurde er nach einer Flugzeugent- 
führung durch japanische Links- 
extremisten mit einem bewaffne- 
ten ITci mmaTiriniintemehmen in 

Verbindung gebracht Die aus der 


AuEtw parlgmpnterisnhpn Opposi- 
tion (APO) Ende der sechziger Jah- 
re entstandene Gruppe um die ehe- 
malige „Konkret“-Che£redakteurin 
Ulrike Meinhof; den Anwalt Horst 
Mahler und den felschlich als Stu- 
denten oder Journalisten auftre- 
tenden Andreas Baader bezeichne- 
te sich als „Rote Armee Fraktion“. 
Ulrike Meinhof- nach dem Verbot 
der KPD 1956 in Ost-Berlin als 
illegales Mitglied der orthodoxen 
Kommunistischen Partei Deutsch- 
lands flirf gennmmen — begründete 
dem noidkoieanischen Staats- und 
Parteichef Kim fl Sung die Na- 
menswahl: „Fraktion nicht als 
Spaltergruppe einer zuvor einheit- 
lichen Bewegung, sondern als 
Gruppe, die aufgrund der har- 
schenden Repression gezwungen 
ist, illegal zu arbeiten - nicht selbst 
Partei, wohl aber organisatorisch, 
praktisch und konzeptionell not- 
wendiger Bestandteil einer kom- 
munistischen Paria, die diesen 
Namen verdient“ 

Bei den Auseinandersetzungen 
in Deutschland um die Ziele der 
terroristischen Gruppierungen 
wurden -die Bindungen an den 
Marxismu s-L eniniimittB fegt voll- 
ständig übersehen. Daß die Ostber- 
liner SED-Fühnmg Kontakte der 


Partei zu Ulrike Meinhof aus dwi 
spaten fünfziger Jahren. (Anti- 
Atombewegung, Ostermärsche) 
schlicht verleugnet«, nimmt frei- 
lich nicht wunder. Einer aus der 
marxistisch orientierten Aufbau- 
phase der RAF ist heute Bundes- 
tagsabgeordneter der Grünen, ein 
anderer aus dem ersten Treck zur 
Guerrüla-AusbildLmg im Nahen 
Osten gehört jetzt als Mitglied des 
Berliner Landesparlaments sogar 
dem Ausschuß für Sicherheit und 
Ordnung des Abgeor dneten hai ises 
an. Zur Vorbereitung auf den be- 
waffneten Kampf im Untergrund 
hatten bereits 1969 die späteren 
Kem-Mitglieder der deutschen 
Stadtguemlla Kontakte zu den Pa- 
lästinensern geknüpft - 

Die international isieni ng des 
Terrors in Westeuropa ist zeitlich 
mit dem ersten großen Schlag 1972 . 
gegen die RAF verbunden. In der 
Haft konzipierten die RAF-Kader 
ein strategisch neues Konzept, das 
sich auf das Mimphnor Qlympia- 
Massaker durch den palästinensi- 
schen „Schwarzen September“ be- 
zog. Das Konzept forderte die Bil- 
dung militanter Knmmand^ von 
Illegalen., konspirative Wohnungen 
und Werkstätten. 

Für die Logistik wurde der Be- 


griff des Jegaten Unterstutzers“ 
geprägt, heute „legales RAF-Um- 
Md“ genannt, zuständig vor altem 
für die propagandistische Arbeit 
und die Vorbereitung bewaffneter 
Überfälle - Jegal“ also nur inso- 
weit, als diese Komplizen ach nach 
außen in bürgerlichen Berufen 
tarnten. In der zweiten Ebene wur- 
de die naghrichfe udtengtlfchi e lind 
ideologische Durchdringung des 
Rechtsstaats beüieben. Damit war 
der Aufbau eines Informationsnet- 
zes Unfosystem) zur Ausspähung 
des gegnerischen Apparates ge- 
meint. In der. dritten Ebene 
schließlich wurde die pofitische 
Aktio nseinheit mit den vpr yhip rifi- 
nen Gruppierungen der „Roten 
Hülfe“, „K omite es gegen Folter“, 
„Knastgruppen“ und „Antife-Ko- 
mitees“, denen sich auch gutgläu- 
bige Bürger angeschlossen hatten, 
angestrebt In dem Ulrike Mgin ho f 
zugeschriebenen, Konzept Stadtgu- 
errilla hieß es unter anderem: Jn 
der letzten Aiiiaihwwdgrs rfbTiing 
zwischen Kimm en zählen nur die 
Gewehre.“ 

Als 1974 nach der BaaderiMeio- 
hof-Führung die zweite RAF-Genfr 
ratiozt den Fahndern ins Netz ging, 
erbrachten die auf fr eiem Fuß ge- 
bliebenen Tenoristen den Palästi- 


nensem größere personelle und lo- 
gistische Vorleistungen für- Aktio- 
nen in Westeuropa. In diese Zeit 
fallt die. erste Unterstützung des 
von der Mnsbuwr Lumumba-Unf- 
venätät nach Paris zur marxistisch 
orientierten PFLP gewechselte» 
Bandenchefs .Carlos“. -Die dritte 
Generation verkündete 1577 eins 
„Kriegserklärung“ an diedeutsebe 
Demokratie, „den Kronprinzen des 

ÜSJmperiali.sinus*. • „ 

Der Mord an dern Bankie r Jür- 

gen Ponto, dessen Patentochter 

Susanne Albrecht die Mörder in 
das Haus lotste, und der Müh- 
rimförMord an Schleyer kostet® 
(fiellJJ’ erstmals ZuMsi Afln^ 
Ifch gerieten die Terroristen ln d* 
■fesfetim In dorSasne wurde o® 3 } 
darüber gesprochen, daß sie m 
die Ebiene hemmungsloser 
her ah^^t i egen goipti Non 

stinensem, . vornehmlich -der ^ 
sonders inordlustigai » 
te der interne Kampf um Araöß 
Erbe auf Westeuropa übagiag» 
so körmtettdie dorischen 
fer wieder ? 

dann wieder auf ihre RoBe als 

sehe ■ im , Wasserrnräckl^^ 1 
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fria^CTMgelis<^lii thferi!^%B 
'■< Ch ri stusk ircIteinRomfond «m 
^ Sonntagabend ein historisches 
Ereignis statt Zamersteninal 
predigte ein Papst in einer ‘ 
Kirche der Reformation. 

Von F.r-MEICHSNEH 

A ls die weiße Gestalt mit der 
violetten Stola der Bußzeit an 
der Kanzelbrüstung auftaucht, 
wird man unwillkürlich an die Worte 
Goethes nach der Kanonade von VaL 
my erinnert: „Von hier und heute 
geht eine neue Epoche der Weltge- 
schichte aus, und ihr könnt sagen, ihr 
seid dabeigewesen.“ 466 Jahre nach 
: dem Beginn der Reformation hat 
zum ersten Mal ein Papst seinen Ein- 
zug in eine evangelisch-lutherische 
• Kirche gehalten - ein Nachfolger je- 
nes Leo 3L, der den Augustiner- 
, Mönch Martin Luther mit einpm in 
den göttlichen Weinberg eingedrun- 
. genen Eber verglichen und in den 
Kirchenbann getan hatte. „Ein histo- 
risches Ereignis!“ Johannes Paul XL 
stellt es selbst so dar, als er sich nach 
dem abendlichen Adventsgottes- 
dienst in der Christuskirche der 
deutschsprachigen Luther-Gemein- 
de in der Ewigen. Stadt bei Pastor 
und Gemeindevorstand noch pinmai 

für die Einladung twianlrt 

Der „denkwürdigen Stunde“, von 
der ein demütiger Ffcpst bekennt, daß 
sie ihn. -„im Grunde meines Heizens 
bewegt“, mag äußerlich so manrh« 
an Glanz fehlen. Hier wenig angemes- 
sen waren in den Tagenzuvar schon 
die fest bis an die Grenze der Biüs- 
kierung des päpstlichen Gastes rei- 
chenden Versuche der protestanti- 
schen Gastgeber, das Jahrhunderter- 
eignis als Begegnung von rein lokaler 
Bedeutung abzuwerten. Protestan- 
tisch nüchtern ist der Empfang. Da 
der Papst pünktlicher als erwartet 
eintrifft, vergißt man. sogar, die Kir- 
chenglocken zu läuten. Und als Jo- 
hannes Paul IL an der Seite des luthe- 
rischen Gemeindepfarrers Christoph 
Meyer das Kirchenschiff betritt, rührt 
sich keine Hand zum Beifall 


UbUW - r ., 

Für den Wojtyla-Papst; der überall 
in der Welt, wo imm er er auftaucht - 
innerhalb und außerhalb der Kirchen 
- mit Ovationen überschüttet wird, 
ist es sicherlich ein ganz neues Erleb- 
nis, als er hur zu den Klängen der 
Orgel den Mrttelgang durchschreitet, 
Hände schüttelt, mit d i e sem und je- 
nem G gmpjnriprnttg lieri einig e Worte 
wechselt, dann noch einmal zurück- 
geht, um auch noch die Menschen auf 
der anderen Säte des Ganges zu grü- 
ßen. „Ehrfürchtige Zurückhaltung“, 
befinden die italienischen Chroni- 
sten, „aber kaum menschliche 
Wärme“. 

Karol Wojtyla trägt es in Demut 
Auch als er dann vor dem Altar die 
zwei identischen Sessel auf gleicher 
Ebene vorfindet, von denen der eine 
für ihn, der andere für den Pastor 
bestimmt ist Inder Demutzeigt sich 
an diesem Abend die Große des Man- 
nes, der sonst gewohnt ist, auf der 
Wogen der Begeisterung von Millio- 
nen Zureiter Er ist gekommen, nicht 
um sich feiern zu lassen. Er hat sieh 
von diesem Besuch nicht durch pro- 



r ■' ■ • 

Der ptotestontfsciie Pastor Christoph Meyer be grif ft ! seinen Gest, das 
Obecfeaufrt der kathofUchen Kirche, Papst Johannes Pool IL foi&ap 


tokollarische Spitzfindigkeiten, nicht 
durch unprotokollarische Anrede 
oder Nichtanrede abbringen lasspn 
Bußfertig vor dem Gott aller Christen 
wül er in dieser „Zeit eines neuen 
Advents, nahe am Jahr 2000“, eine 

Mission er füllen 

„Ich bin gekommen“, sagt er, „da 
uns der Geist Gottes auf die Suche 
nach der vollen Einheit gewiesen hat 
Daher bin ich gl eichsam zu unseren 
Nachbarn gegangen, zu jenen Bür- 
gern dieser Stadt, die durch das Band 
besonderer Verwandtschaft verbun- 
den sind. Ich bin hierhergekommen, 

um. mit Ihnen das uns gemeinsame 

Glaubensgeheimnis des Advents im 
Gebet zu vergegenwärtigen.“ Er 
spricht vom „Geschenk dieser Be- 
gegnung“. Im Wechsel mit, dem lu- 
therischen Pläner legt er das Evange- 
lium aus. G emeinsam mit der Ge- 
meinde spricht er das Glaubensbe- 
kenntnis und das Vaterunser. Und 
neben seinem Gastgeber stehend gibt 
er zum Schluß den apostolischen Se- 
gen, zu dem da- vor Aufregung blei- 
che Pastor mit der linken Hand fast 
verschämt das Kreuz schlägt 

Um voll zu erfassen, was an diesem 
Adventsabend in Rom geschieht, be- 
darf es gar nicht einmal des weiten 
Rückblickes in die ferne Renaissan- 
cezeit mit der von Leo X. auf seinem 
Jagdschloß Magliana fast im Jägerla- 
tein formulierten Bannandrohungs- 
bulle gegen Luther. Noch vor wenig 
mehr als 100 fahren- erregte sich 
Ifepst Pius IX. in .einer Neujahrsan- 
sprache (1872): ^Unsere Stadt Steht 
Unerhörtes, Unaussprechliches. Sie 
sieht die Lehrstühle des Verderbens, 
von welchen falsche, ungerechte, höl- 
lische Lehren ausgehen. Sie hört und 
rieht protestantische Lehrer, welche 
die Jugend in ihre Schlingen fangen 
und zu verderben suchen.“- . 

Heute geht ein polnischer Papst 
„gleichsam zu . unseren Nachbarn“ 
tmri b ekennt mit ihnen , auf deutsch 
den gemeinsamen (Haubar. Und 
heute kann der Nachfolger jener er- 
sten preußischen Gesandtschaftspre- 
diger in Rom, von denen die meisten 
noch ganz in der lutherischen Tradi- 
tion des Antipapismus standen, im 
Angesicht eines demütigen Papstes 
sagen: „Wer hätte denn etwa zur Zeit 
der Gemeindegründung 1817 je ge- 
glaubt, daß die Khrhen nnch Zusam- 
menarbeiten werden! Wieviele Grä- 
ben gab es? Sie waren, rie sind Ver- 
gangenheit!“ Unter Hinweis auf den 
Propheten Jesaja kann er den „einen 
gemeinsamen Weg“ anfeeigea und 
von Einheit sprechen - „Einheit in 

hinreichender fil mihwiswniglrpi t* _ 


„ Einheit in versöhnter Verschieden- 
heit“. 

Gewiß liegen auf diesem von Papst 
und Pastor anvisierten Weg zur Ein- 
heit noch große Hindernisse Johan- 
nes Paul IL verschweigt da«; nicht, 
und Pastor Meyer nennt einig e so gar 
direkt beim N amen; die noch immer 
auss tehende Ahen dmahlsgemem . 

schaft und das nach wie vor unter- 
schiedliche Amts verständnis. Den 
Papst mit dem italienischen Wort 
„Santita“ ansprechend (weil ihm das 
deutsche Wort „Heiligkeit“ nicht 
über die läppen kommen wfiD, fugt 
er hinzu: „Baß Sie beute bei uns sind, 

das ist rin neuen T eichen» Es eilt!“ 

Daß es dem Papst ebenso eüt, kann 
man immer wieder aus seiner Umge- 
bung hören. Es kommt wohl auch in 
seinem Predigthinweis auf das Jahr 
2000 zum Ausdruck. Ein neuer Chi- 
liasmus im Zeichen der chris tlichen 
Einheit? Vielleicht. 

Hohe Kirchenvertreter 
wurden vermißt 

Nicht alle sind bereit, das „histori- 
sche Ereignis“, mit dem Papst und 
römische Luther-G emeinde Hem Lut- 
her-Jahr symbolisch den krönenden 
Abschluß geben, als solches zu ak- 
zeptieren. So vermißt man in Rom an 
diesem Tag eine dem Ereignis ange- 
messene Vertretung des deutschen 
Protestantismus. G ekommen sind 
nur ein Oberkirchenrat und rin Kir- 
chenbeam ter de s Frankfurter Außen- 
amtes der EKD. 

Die streitbaren italienischen Wal- 
denser als die jahrhundertelang am 
schwersten geprüften Protestanten 
Italiens, sprechen sogar abschätzig 
von einem großen Mißverständnis: 
Auf der ei nen Seite gäben die römi- 
schen Luthera ne r vor, den Papst sei- 
ner Papstgewänder entkleiden und 
ihm nur sein Bischofsgewand belas- 
sen zu können. Auf der anderen Seite 
lue der Papst so, als ob er sich wirk- 
lich entkleiden lassen wolle, denke 
aber im Emst gar nicht daran, dies' 
zuzulassen. Und sie warnen davor, 
den legendären „Eber“ Martin Lut- 
her in ein „ökumenisches Schnurr- 
kätzchen“ verwandeln zu lassen 

So spitz solche rhetorischen Waffen 
ersch ei ne n mögen -- daß sie nach 
Überzeugung einer breiten Baris in 
der K i rche 'stumpf geworden sind, 
spürt doch jeder, der mit of fenem 
Smn diesen Sonntagabend des 3. Ad- 
vents inmitten einer lutherischen Ge- 
meinde erlebt, die anph mit zahlre i- 
chen Katholiken durchsetzt ist. 


„Der Drang zu mehr Freizeit ist 
fiir uns Japaner unverständlich“ 


Deutsche Analysen über die 
Ursachen Japanischer 
Exporterfolge gibt es viele. 
Aber wie sehen es die Japaner 
ond wie beurteilen sie die 
wirtschaftliche Situation der 
Bundesrepublik? Manager ans 
dem Femen Osten geben 

Auskunft. 

Von HEINZ HILDEBRANDT 

I n Deutschland dominiert der For- 
malismus, man kann das aus der 
Hegrischen Dialektik genauso ab- 
lesen wie an der vollendeten Form 
der klassischen Musik. Formalismus 
ist der Rahmen der deutschen Gesell- 
schaft, das schlägt sich nieder bis in 
die vielen Schubladen, Schränke und 
Behälter, die der Deutsche Hebt, und 
auch der Eichstrich am Bierglas und 
die Putzsucht vieler deutscher Frau- 
en ist im gleichen Atemzug zu nen- 
nen. Alles muß in diesem Lande ex- 
akt geregelt sein. Typische Beispiele 
von deutschem Formalismus sind 
auch die Großbanken im Westei und 
die volkseigenen Betriebe im Osten.“ 
So sieht Kapji Hm*», Lüfter des 
japanischen Produktivitätszentrums 
in Bad Nauheim, die Gnmdzuge des 
deutschen Wesens. Ausgebreitet hat 
er rie anläßlich einer Studientagung 
des IME-Instituts für Management- 
Entwicklung (Bielefeld) im westfäli- 
schen Bad SassendorfL 
Vor einem breiten Zuhörerkreis 
aus der deutschen Wirtschaft stellte 


er dem deutschen Formalismus, der 
im Wirtschaftsleben vorwiegend 
sa chli c he, verstandesbetonte und 
klar abgegrenzte Funktionsausübun- 
gen anhand eindeutig niederge- 
schriebener Verträge kennt, die g*n* 
andere Gnmdhaltung der japani- 
schen Wirtschaft gegenüber. Dort do- 
miniere die durch menschliche Reife 
bestimmte steile Strukturpyramide, 
die Anerkennung des Alters als An- 
sammlung von Lebensweisheit, die 
das hohe Alter fast aller obersten 
Führungskräfte in der Wirtschaft er- 
kläre. Entsprechend sei auch die Be- 
zahlung, eben nach Alter und Dauer 
der BetriebszugehörigkeiL Bei letzte- 
rer führe das uweingesehranirte Ver- 
trauensverhältnis zur allgemein übli- 
chen Praxis der lebenslänglichen An- 
stellung in ein und demselben Unter- 
nehmen. 

Die so grundlegend gegensätzliche 
Einstellung von Deutschen und Japa- 
nern sieht Kapji Hane in letzter Kon- 
sequenz aus den beiden so unter- 
schiedlichen Kulturkreisen erklärt 
„Der Deutsche als Europäer ist eben 
Individualist, war es immer und ist es 
auch heute noch. Der Japaner dage- 
gen ist pragmatisch und sieht sich als 
Teil einer Gemeinschaft, bei der die 
intakte Familie immpr noch wichtig- 
stes Element der Gesellschaft ist“ 
Die Industrialisierung im fernöstli- 
chen Inselstaat, begonnen vor mehr 
als einem Jahrhundert und inszeniert 
von der Kriegerkaste der Samurais, 
sei denn auch von allen Ständen ge- 
tragen worden, von den Bauern, den 


Handwerkern und den Kaufleuten. 
Dieser Konsens gelte auch heute 
noch, während die Deutschen dage- 
gen immer noch nicht das Stadium 
des Klassenkampfes überwunden 
hätten. 

Genauso urteilt auch Aldo Miya- 
bayashi, Präsident der europäischen 
Minolta Camera-Handelsgesellschaft, 
der die unterschiedlichen histori- 
schen Wurzeln von Europäern und 
Japanern so sieht: „Die Europäer 
stammen von Jägern ab, bei denen 
sich immer der Stärkere durchzuset- 
zen versucht wir Japaner kommen 
dagegen aus einem Bauemvolk, in 
dem nur die Gemeinschaft zählt der 
es sich anzupassen gilt“ 

Von dieser Erkenntnis bis zur War- 
nung an die Europäer, speziell an die 
Deutschen, sei es nur ein kleiner 
Schritt Der klassisch gebildete Kapp 
Hane weist auf das Beispiel der grie- 
chischen Städte in der Antike hin, 
deren Individualismus sie letztlich in 
die politische Bedeutungslosigkeit 
führte, ein Schicksal das den Deut- 
schen heute wirtschaftlich drohen 
könnte. Akio Miyabayashi rieht es 
ähnlich. In seinem Volk gibt es, nach 
seiner Meinung, keinen Klassen- 
kampf im europäischen Sinne, allein 
der relativ geringe Gehaltsunter- 
schied sorge bereits dafür, daß rund 
80 Prozent der Bevölkerung zur Mit- 
telklasse zu rechnen sind. Seinen 
deutschen Zuhörern machte er je- 
doch noch einen anderen Pluspunkt 
der japanischen Wirtschaft deutlich. 


„Der Wettbewerb auf dem japani- 
schen Binnenmarkt ist inzwischen so 
hart und mörderisch geworden, daß 
ein Ausweichen auf Auslandsmärkte 
nahezu als das kleine Übel gesehen 
werde und somit zwangsläufig er- 
folgt Der einzelne Japaner aber stellt 
rieh hinter sein Unternehmen und 
identifiziert sich mit ihm, denn er 
weiß, daß es auch mit ihm aus ist, 
wenn das Unternehmen zugrunde 
geht.“ 

In der Bundesrepublik aber ver- 
dränge der Drang zu immer mehr 
Freizeit den Willen zur Arbeit, fiir 
beide Japaner reichlich unverständ- 
lich, was Kami Hane zu der Bemer- 
kung veranlaßt- „Was ist Freizeit ei- 
gentlich, doch nur ein Mond, der un 
Licht der Sonne Arbeit besonders 
hell strahlt“ Weniger lyrisch ist aller- 
dings seine ergänzende Feststellung: 
„Die einseitige materialistische Ein- 
stellung der Deutschen zur Arbeit 
färbt über ihren Arbeitsplatz hinaus 
schon fest in das Familienleben ab 
und laßt die gesellschaftliche Land- 
schaft veröden.“ Sehr deutlich auch 
seine folgende Analyse der deut- 
schen Situation: „Das große Problem 
der bundesdeutschen Gesellschaft 
besteht in der Überwindung des äu- 
ßerst übertriebenen Individualis- 
mus." Ganz speziell an die deutsche 
Wirtschaft ist der Schlußgedanke des 
Japaners gerichtet: „Es wird weitge- 
hend von einer Neuorientierung der 
Gewerkschaften abhängen, ob die 
deutsche Industrie ihre einstige füh- 
rende Rolle wiedererlangen kann.“ 


Drohnen - die Wachhunde der Israelis 


Femdanftlärang, ohne 
Menschenleben zu gefährden 
und ohne teure Satelliten? Die 
Israelis haben den Ausweg 
gefunden. Billige unbemannte 
Flugobjekte liefern das aktuelle 
Fernsehbild ans dem 
Hinterland des Gegners. 

Von ROLF TOPHOVEN 

S yrer schießen unbemannte^ is- 
raelisches Fhigobjekt über der 
Bekaa-Ebene in Östiibanon ab!“ 
Ein lapidarer Satz im Kontert der 
rieh überschlagenden Ereignisse «ms 
dem Nahen Osten. Doch dahinter 
verbirgt sich mehr. Denn bei dem 
.„unbemannten Fhigobjekt“ handelte 
es sich um. eine sogenannte’ Drohne, 
im internationalen Sprachgebrauch 
kurz als RPV (remotely pfloted vehic- 
le) bezeichnet 

Diese ferngelenkten Ktemfluggerä- 
te, der Form nach einem Modellflug- 
zeug ähnlich, haben besonders in Is- 
rael in den letzten Jahren eine drama- 
tische technologische Entwicklung 
durchgemacht und erheblichen An- 
teil an den Erfolgen der Israelis im 
Libanon-Krieg. Die militärische 
Fachwelt horchte au£ Zielaufklärung 
und ZM b ekä mp fii n g, auch im gegne- 
rischen Hinterland, ohne G efähr - 
dung ei gener Truppen mit Echtzeit- 
Femsehbüdübertragüng sind nun 
nicht mehr utopische Vorstellungen 
eines „War Games“, sondern elektro- 
nische „Femseh“ -Realität für man- 
chen Tmpp enlrnmmandp nr Modell- 
bautechnik 'im Dienste elektroni- 
scher Kriegführung im 20. Jahrhun- 
dert 

Das Drohnensystem arbeitet näm- 
lich ehensn einfach wie effektiv. Die- 
se unbemannten Kleinfluggeräte 
sind äußerst flexibel und vielseitig 


einsetzbar. Neben ihrer ursprüngli- 
chen Aufklärungsfunktion können 
die KPVs auch im Verbund der elek- 
tronischen Kampffühiung benutzt 
werden. Sie sind für Störaktionen 
g eeignet und, mit speziellen Einrich- 
tungen versehen, sogar in der Lage, 
den Anflug größerer Flugzeuge vor- 
zutäuschen. Wesentliche Trümpfe 
der Drohnen sind ihre geringe Größe, 
der entsprechend kleine Radarquer- 
schnitt, geringer Lärm sowie geringe 
Infrarotabstrahlung. All diese Eigen- 
schaften sichern den unbemannten 
Flugkörpern eine hohe Überlebens- 
wahrscheinlichkeit. Sie sind schwer 
zu bekämpfen. 


Aufklärung, Überwachung 
und Zielmarkierung 

Israel verfugt über zwei von der 
eigenen Industrie entwickelte Typen 
von unbemannten Flugkörpern. Die 
Drohne „Mastiff** (Typ IU) stammt 
aus dem Hanse des Elektronikkon- 
zerns Tadiran, dem größten dieser 
Branche in Israel. Bevorzugte Ein- 
satzarten dieses RPV: Aufklärung, 
Überwachung, Zielmarkierung, Artil- 
leriebeobachtung und Aufgaben im 
Bereich der elektronischen Kampf. 
fuhrung. Das Kleinfluggerät schleppt 
eine Nutzlast, wie z. B. Sensoren, 
Photo- und Filmkamera, bis zu einer 
Gesamtmasse von 30 Kilogramm mit 
rieh- Gesteuert wird der Drohnenein- 
satz von einer Bodenkontrollstation. 
Deren mobiler Befehlsbunker befin- 
det sich auf der Tadeftäche eines 2,5- 
Toxmen-Lastkzaftwagens. Die IHm- 
kamera der „Mastiff* übertragt lau- 
fend ihr Bild auf einen Monitor in der 
Bodenstation. Dort wird aufjgezeich- 
net und sofort ausgewertet Gestartet 


wird das Gerät mit einer pneumati- 
schen Starthilfe von der Rampe eines 
Lkw aus. Zur Landung wird die 
Drohne auf einen Fangdraht zu ge- 
steuert 

Die technischen Basisdaten der 
„Mastiff HI: Länge 2,60 m, Spann- 
weite 4^0 rn, RughShe mavimal 3000 
m, Höchstgeschwindigkeit 130 km/h, 
Aktionsradius ca. 100 Kilometer, Ein- 
satzdauer bis zu sechs Stunden, An- 
trieb durch einen 22 PS starken Zwei- 
liter-Zweitaktmotor. 

Die andere in Israel entwickelte 
Drohne ist der „Scout“. Dieses Flug- 
gerät wird von der „Israel Aircraft 
Industiy“ produziert Aufklärungs- 
und Überwachungsmissionen sind 
p rimäre Aufgaben dieses RPV. Seine 
simple Bedienbarkeit ist besonders 
auf den Bedarf der Bodentruppen 
zuges chni tt en - Per Bildschirm-Moni- 
tor kann der Bataülonskonunandeur 
nun seine Truppen im Gefecht beob- 
achten, geg ne rische Bewegungen or- 
ten, Ad-hoc-Entscheidungen treffen. 
Das Geschehen auf dem Schlachtfeld 
bekommt er geradezu „frei Haus" auf 
den TV-Schirm geliefert Ein enor- 
mer Vorteil besonders bei mobiler 
Kriegführung in Gebirgsregionen. 

Die einfache Auslegung der Droh- 
ne Scout erfordert vom Bedienungs- 
xnann nur zwei Programmierftinktio- 
nen: Flughöhe und Flugrichtung 
müssen eingegeben werden. Ein Au- 
topilot im Flugkörper speichert die 
ankommenden Signale. Erforderli- 
che Detailmaßnahmen der Steue- 
ningsdemente löst der „Pilot“ selb- 
ständig aus. Dadurch reduzieren sich 
die Störmöglichkeiten durch die 
Elektronik des Gegners auf ein Mini- 
mum. Die an der Unterseite der 
„Scout-“-Drohne angebrachte Fern- 
sehkamera deckt aus der durch- 


schnittlichen operativen Einsatzflug- 
höhe von 1000 Metern einen Bereich 
von SO Quadratkilometern am Boden 
ab. Ihr mit läfecher Vergrößerung 
arbeitendes Zoom ist in der Lage, ein 
Rechteck von 50 x 50 Meter am Bo- 
den zu observieren und ohne Zeitver- 
zug auf den Monitor in der Bodensta- 
tion zu überspielen. Im Leitstand am 
Boden (unteigebracht auf einem ?.,5 - 
Tonnen-Lkw) arbeiten der Operateur, 
ein Beobachter und ein Techniker. 


Bis zu sieben 
Stunden in der Luft 


Die technischen Basisdaten des 
„Scout“: Länge ca. 3,68 m, Spannwei- 
te 3,60 m, Flughöhe mairimai 3000 
Meter, Höchstgeschwindigkeit 157 
km/h, Operationsradius ca. 250 Kilo- 
meter, Flugdauer bis zu sieben Stun- 
den. Eine aktive Kontrolle dieser 
Drohne vom Boden aus ist bis zu 
einer Distanz von 100 Kilometern 
möglich. 

Zur Verdeutlichung: Die vorder- 
sten israelischen Stellungen im Be- 
kaa-Tal in Ostlibanon liegen knapp 30 
Kilo m eter vor Damaskus. Wie die 
„Mastiff wird auch dieses RPV von 
ei nem auf einem Fahrzeug gestützten 
Katapult gestartet und bei Einsatzen- 
de gegen ein Fangnetz der Bodensta- 
tion gelenkt Drohnen als „Wachhun- 
de in der Luft“ oder „Wenn Überle- 
ben von der Information abhangt“! 
So wirbt Israels Rüstungsindustrie 
für ihre unbemannten Fluggeräte. 
K ei ne billigen Slogans, wie die Erfol- 
ge im Libanon-Krieg von 1982 gegen 
Syriens Luftwaffe und deren sowjeti- 
sche Flugabwehrsysteme SAM-6 und 
SAM-8 bewiesen haben. 



Sicher 


In der IKB findet anlagesuchendes Kapital aus 
dem In- und Ausland einen „sicheren Hafen“. 
Die Bank investiert es langfristig, breit gestreut, 
in ertragbringende Projekte vieler großer und 
kleiner Unternehmen (darauf versteht sie sich 
seit über 50 Jahren). 

Kapitalanlegem bietet die IKB vielfältige 
Finanzierungstitel in allen Laufzeiten, markt- 
gerechte Festkonditionen und - Sicherheit 
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Geheimdienste: 
Assad erlitt 
zwei Herzattacken 

JÜRGEN UMINSKI, Bonn 
Seit einem Monat kuriert der syri- 
sche Präsident Hafez el Assad offi- 
ziell eine Blinddarmoperation aus. Er 
sei auf dem Weg der Besserung, heißt 
es weiter in den seltenen Bulletins 
aus Damaskus. Seihst im Westen 
glaubt kaum noch jemand an die 
Blinddarm-Version; im Nahen Osten 
hatte man schon in den ersten Tagen 
nach dem plötzlichen Verschwinden 
des 55jährigen Diktators die Auswahl 
zwischen Attentat, Herzinfarkt und 
Gehimschlag. Die Flut der Spekula- 
tionen ist nach dem kurzen Erschei- 
nen Assads auf einer neuen Brücke in 
Damaskus am 26 . November nicht 
abgeebbt 

Die Gerüchte werden genährt von 
neuen Einzelheiten. So soll der syri- 
sche Präsident seit zehn Tagen etwa 
wieder einer intensiven Behandlung 
unterzogen worden sein, weil er nar»h 
dem 26. November zwei neue schwe- 
re Herzattacken erlitten habe. Das 
berichten übereinstimmend am e rika - 
nis c h e , israelische und libanesische 
Geheimdienste. Assad befinde sich 
im Milhar k rankpn ha ug Jq Damaskus. 
Dort sei eine ganze Etage für ihn 
geräumt worden. Nur enge Familien- 
angehörige hatten Zutritt, selbst der 
politische Vertraute, Auß enminis ter 
Khaddam, habe nur sehr begrenzt 
Zutritt- Assad dürfe nicht sprechen. 
Sein Zustand sei bedenklich. 

In Frankreich ist außerdem zu er- 
fahren, daß Washington den Syrern 
ein Laborflugzeug mit Operations- 
raum und Intensivstation zur Verfü- 
gung gestellt habe, um den Präsiden- 
ten im Notfall in ein französisches 
Kra nken ha u s nach Nizza, Bordeaux 
oder Neuilly zu bringen. Frankreich 
habe sein Einverständnis ri«7u geg&~ 
en. Ein französischer Chirurg jedoch, 
der den möglichen Patienten vorab 
untersucht hatte und dafür eigens 
nach Damaskus geflogen war, bat 
von ei n em Transport dringend abge- 
raten. Der syrische Präsident würde, 
so heißt es in dem Bericht des Arztes, 
den Transport nicht überleben. 

Politischen Beobachtern in Damas- 
kus ist nicht entgangen, daß Assad 
den saudischen A ußenminis ter nicht 
empfing. Das sei äußerst ungewöhn- 
lich. Die Staatsgewalt liegt zur Zeit in 
der Hand eines Fünfer-Gremiums, in 
dem die Alawiten noch ein deutliches 
Übergewicht haben. Es setzt sich zu- 
sammen aus Rifhat Assad, Hekmat 
Chähabi, Ali Haidar, Moustafla Hass 
und Abdel Khaddam. 


Khomeinis Schatten senkt sich über Kuwait: 
Den Scheichtümem am Golf droht Aufruhr 

Soziale Unterschiede und sd mtischer Fa n a tismus baden ein exp losives Gemisch / Mosteriand der ÖMänirate 
Von PETER M. RANKE 


D er schwarze Rauchpilz über dem 
Gelände der US-Botschaft, der 
Terror-Anschlag gegen den Flugplatz 
und die Bomben gegen Erdölanlagen 
sowie Wahnquartiere von Auslän- 
dem haben Kuwait gestern auf das 
höchste alarmiert. In engüschspra- 
chigen Rundfunk-Sendungen hieß 
es, der Herrscher, Emir Jaberel Ach- 
med es Sa bah, berate mit der Regie- 
rung über die neue Krise. Armee, 
Polizei und Hilfsdienste sind mobili- 
siert, Flugplatz und Grenzen wurden 
stundenlang gesperrt Die Kontrollen 
sind scharf 

Radio Kuwait und arabische Jour- 
nalisten erklärten, Ziel der Terror- 
Anschläge und Selbstmord-Aktio- 
nen, die man Persern oder der schiiti- 
schen Minderheit im Emirat anlastet, 
sei der Abzug der Amerikaner und 
Franzosen. Außerdem wolle das Mu- 


nen Einwohner) ist tatsächlich ein 

- — . w« um- geeignetes Ziel für radikale Kräfte, 

lab-Regnne in Teheran, das als Draht- die dort durch die Verflechtung west 

Zieher vermutet wird dam Minhc*«. i:_i 1 «_■ 1 x. . „ . 



zieher vermutet wird, dem reichsten 
arabischen Golfstaat die Lehre ertei- 
len, jede Unterstützung für das be- 
nachbarte Irak im Golfkrieg Ain^ . 
stellen. Andernfalls werde er mit Sa- 
botage- und Terror-Aktionen überzo- 
gen. 

Uber den kuwaitischen Hafe n 
Schuwaik werden auf gut ausgebau- 
ten Straßen nicht nur lebenswichtige 
Transporte, sondern auch Ölproduk- 
te und ausländische Waffen nach 
Basra und Bagdad befördert 1981 
waren das 4^ Millionen Tonnen Gü- 
ter, dazu kommt der Nachschub aus 
dem jordanischen Ababa und dem 
saudischen Dammam. 

Bisher hat Kuwait Bagdad mohr als 
sechs Milliarden Dollar Kriegskredite 
gewährt auch kuwaitisches Öl wird, 
jetzt zugunsten Iraks verkauft Schon 
voriges Jahr hatten deshalb iranische 
Kampfflugzeuge den Nachschub- 
Verkehr an der Grenze zwischen Irak 
und Kuwait bombardiert Teheran 
verbreitet seit längerem die War- 
nung, wer Irak aktiv unterstütze, 
müsse mit militärischen Aktionen 
Irans rechnen. Als Terroristen schei- 
nen die Mullahs besonders im Bas ar 
von Kuwait eingewanderte Perser 
oder ansässige Schiiten (meist persi- 
scher Abstammung) angeworben zu 
haben, nachdem erste Selbstmord- 
Attentate in Beirut so erfolgreich 
waren. 

Das kleine, aber reiche Kuwait 
(24 280 Quadratkilometer, 1,4 Millio- 


licher und arabischer Öl- und Ge- 
schäftsinteressen sowie die relative 
Freiheit der Kuwaitis herausgefor- 
dert werden. Als einzig er Golf-Staat 
verfügt Kuwait übe- ein nach Persön- 
lichkeiten gewähltes Pa rlament , das 
von 85 000 kuwaitischen Männern ge- 
wählt ist, über ein liberales Herr- 
scherhaus, dessen Kronprinz Saad el 
Ab dalla h es Sabah Regierungschef 
ist, und über die reichste Wohlstands- 
gesellschaft der Welt 

Nicht nur Kuwaitis, auch Auslän- 
der erhalten freie Krankenfürsorge 
und freien Schulbesuch. Die Alters- 
versorgung über nimm t, der Staat oh- 
ne Eigenbeitrag; der Erwerb von 
Häusern ist zinsfrei, Minrfpgte jnlrom- 
men werden vom Staat garantiert 
Großzügige Subventionen gibt es für 
Grundnahrungsmittel, kostenlos 
sind Rundfunk- und Fernsehemp- 
fang und Telefongespräche. 

Trotzdem hat sich in den letzten 
Jahren in Kuwait eine Art Klassenge- 
sellschaft herausgebildet, die die et- 
wa 600 000 eingeborenen Kuwaitis 
von den 800 000 bis eine Million aus- 
ländischen Arbeitskräften trennt 
Jährlich werden nur rund fünfzig 
Muslime aus anderen arabischen 
L än d ern, Indien oder Pakistan einge- 
bürgert 

Ehe vielen Entwicklungsprojekte 
haben zu einer enormen Überfrem- 
dung geführt da den Kuwaitis - und 
dort wiederum der Oberschicht der 
Sabahs -die lukrativen Geschäftspo- 


sten, H ande ls hä us er , ausländischen 
Vertretungen und Mmiateri»^ Vorbe- 
halten bleiben, während das Hand- 
werk vernachlässigt und das Heer 
der ausländischen Arbeitskräfte für 
ma nu elle Tätigkeiten eingesetzt 
wird. Diese Ausländer jedoch, meist 
Araber und Inder, sind von äst sämt- 
lichen Sozüdteisbmgen ausgenom- 
men, obwohl Kuwait ohne diese 
Fach- und Hilfskräfte HiBammon^T f- 
eben würde. 

Die Annahme ist wohl nicht ver- 
fehlt, daß das Heer der Unterprivüe- • 
gierten der Propaganda aus Iran und 
finan zi e ll e n Anwerbungsversuchen 
für Terror-Aktionen zumindest auf- 
geschlossen gegenübersteht Dazu 
kommt, daß Waffen oder Sprengstoff 
mit Segelbooten verhältnismäßig 
leicht an die sandigon oder versalze- 
nen Küsten Kuwaits zu transportie- 
ren sind. 

Zwar ist die Erdöl-Förderung des 
Emirats (seit 1946) dieses Jahr so wie 
1982 wegen der „ölflut“ weiter ge- 
sunken und liegt jetzt statt der frühe- 
ren 3,3 Milionen Barrel täglich nur 
noch bei 650 000 Barrel oder weniger. 
Kuwait-Öl ist wegen des hohen 
Schwefelgelalts schwer zu verkau- 
fen. Aber umfangreiche Auslandsin- 
vestitionen - so auch bei- Mercedes, 
Hoechst und der Metallgesellschaft 
in der Bundesrepublik Deutschland - 
machen die Einnahme- Ausfälle bei 
Rohöl wieder wett Aus Investitionen 
und Bankguthaben erzielte Kuwait 
letztes Jahr allein neun Milliarden 
Dollar. 


Seit dem Angriff der Irakis 1361, im 
Jahr der Unabhängigkeit von Groß- 
britannien, ist die Lage Kuwaits be- 
merkenswert stabü Mit . einer fest li- 
beralen Presse, die getegw>th‘ch auch 
Kritik an den Zuständen im Emirat 
übt,. und der vom „Ruler“ autoritär 
geführten Regierung hat Kuwait eine 
Außenpolitik entwickelt, die in der 
arabischen Front gegen Israel zumin- 
dest den innerarabischen Ausgleich 
sucht Kuwait ist der „Vermittler* 
unter den Arabern. Es hat die Ver- 
ständigung zwischen Oman und dem 
kommunistischen Süd-Jemen zuwe- 
ge gebracht und steht als Gesprächs- 
ort auch den arabischen Kontakt-Be- 
mühungen mit Moskau zur Verfü- 
gung. Als einziger arabischer Golf- 
Staat neben Irak verfügt Kuwait über 
diplomatische Beziehungen zur So- 
wjetunion, von dort kauft Kuwait 
auch SAM-Luftabwehr-Raketen. 

Armee und Luftwaffe von insge- 
samt 12 000 Freiwilligen sind vor al- 
lem mit britischem und französi- 
schem Gerät ausgerüstet Die USA 
lieferten Hawk-Abwehrraketen, die 
Franzosen neue „Mi rage". Eine Ein- 
heit aus Kuwait nahm im Herbst an 
den ersten Manövern des Golf-Rates 
(GCC - Gulf Cooperation Council) 
teil wenngleich sich Kuwait aus 
Rücksi c h t auf Moskau weite - gegen 
einen formellen Ver teiri igi mgapakt 
der. arabischen Golfstaaten stemmt 
Das Emirat .lehnt jede P räsenz ameri- 
kanischer Truppen in der Region ab, 
um nicht die Sowjets und die 150 000 
Palästinenser im T-andA herauszufor- 
dem. Die PLO hat in Kuwait aim» 
starke Stütze. Kuwait zahlt beträcht- 
liche Summen an die PLO. 

Wie in Saudi-Arabien besteht die 
latente Gefahr nicht in äußeren Be- 
drohungen, ein militärischer Angriff 
Irans ist bis auf den Einsatz’ der L uft, 
wafie unwahrscheinlich, sondern in 
innerem Aufruhr. So wie in s?ud i- 
Arabien und in Libanon Hilden die 
Schiiten in Kuwait den politischen 
Sauerteig, der von den Mullahs in 
Iran angesetzt worden ist Khomeinis 
Revolution ist zur Exportware gewor- 
den, der dreijährige Golfkrieg konnte 
das nicht verhindern. Nicht nur Kn . 
wait oder die USA und Frankreich 
sind betroffen, sondern die gesamte 
arabische Golf-Küste. Nun wird «i ch 
zeigen, wer die „Standhaften" sind 
und ob Allah mit ihnen ist (SAD) 


Auch im 10. Bundestag 



Zahl der Freiberufler sank von 16 anf zwölf Prozent 


HANSJ-. MAHNKEJBonn 

Beamte und Angestellte des öffent- 
lichen Dienstes dominieren auch im 
TPhnten Deutschen Bundestag. Sie 
stellen mit 175 oder rund einen Drit- 
tel der 520 Abgeordneten wiederum 
die stärkste Gruppe. Im neunten 
Bundestag von 1980 waren sie sogar 
noch mit 187 Abgeordneten vertre- 
ten. Das Institut der Deutschen Wirt- 
schaft (IW) hat jetzt zum dritten Mal 
m vergleichbarer Form «ne Analyse 
der gftyifliAn Strukturdaten des Bun- 
destages vorgelegt 

Danach ist die 1 Zahl der Freiberuf- 
ler (Rechtsanwälte, Notare, Äizte) 
stark von 83 anf 65 Abgeordnete oder 
von einem Antefi von 16 auf gut zwölf- . 
Prozent gesunken. Demgegenüber 
sind die Selbständigen (Unterneh- 
mer, Handwerker, Landwirte) mit 67 
Abgeordneten gegenüber 65 1980 et- 
was besser vertreten. 

Die Zahl der gewerkschaftlich or- 
ganisierten Abgeordneten hat erneut 
angenommen, und zwar von 322 auf 
312, also auf einen Anteil von jetzt 60 
Prozent Davon gehören 230 einer der 
17 DGB-Gewerkschaften an, 46 sind 
Mitglieder beim Deutschen Beamten- 
bund »mri 17 beim Christlichen Ge- 
werkschaftsbuncL Bei der SPD sind 
200 Abgeordnete oder 99 Prozent der 
Mandatsträger gewerkschaftlich or- 
ganisiert, bei der CDU/CSU haben 90 

Mertes: SPD 

koalitions iinfahig 

Co. Bonn 

Staatsminister Alois Mertes (CDU) 
hat die SPD wegen ihres außenpoliti- 
schen Zustandes und ihr» „Impotenz 
in der Wirtschafts- und Sozialpolitik“ 
als derzeit koalitionsunfähig bezeich- 


net „Spekulationen auf eine Große 
Koalition wären in dieser. Lage 
schlechterdings unverantwortlich - 
vor allem außenpolitisch“, meinte 
Mertes gestern im Deutschland-Uni- 
on-Dienst Diese Warnung bezog sich 
auf Kräfte im Unionslager, die mög- 
licherweise aus persönlicher Abna- 
gung gegen FDP-Chef Hans-Dietrich 
Genscher mit dem Gedanken einpT 
Großen Koalition spielen. Mertes 
meinte, das jKrankheitsbÖd der SPD“ 
würde sich im Fall einer Koalition mit 
derCDU/CSUauf die ganze Bundesre- 
publik Deutschland übertragen. 


oder 35 Prozent das Mitgliedsbuch 
einer Gewerkschaft Von den EDP. 
Abgeordneten sind sieben gewerk- 
schaftlich gebunden,' bei den Grünen 
mit 15 über die Hälfte. » ; 1 > 

Nach der Analyse geboren von ddn 
161 Beamten 79 der SPD an. Dies, 
sind fest 40 Prozent aller SFDAbg» 
ordneten. So hoch ist auch d» Pro-.' 
zentsatz bei den Grünei, , die 
amte m ihren Reihen totest pte- 
CDU/CSU bringen es auf äßühd die 
FDP auf gut elf Äraept ihrer isbg* 
ordneten. 1 

Von dem 67 Selbständigen zähi^ , 
51 zur CDU/CSU (20 Prozent Ihrer 
Abgeordneten). Bei der FDP sind ^ 
26 Prozent oder neun Mandate. -Der' 
- SPD gehören fünf und "den Grünen 
zwei Selbständige an. In der Gruppe 
der freien Berufe sind von 65 Abge- 
ordneten 45 Mitglieder der CDU? 
CSU, zwölf der SPD und jeweils vier 
der FDP und da- Grünen. . 

Der Trend der Akademisiöung der 
Bundestagsabgeordneten setzt sich 
fort Die Zahl der Abgeordneten mit 
Hochschulreife ist von 341 auf 353 . 
gestiegen. Die Zahl der Abgeordne» 
ten mit Hauptschulabschluß ging 
von 98 auf 92 zurück. Die Zahl der 
weiblichen Abgeordneten hat von 44 
auf 51 zugenommen. KathniiwK 
189 Abgeordnete, evangelisch 174, ' 
die übrigen 157 machten keine Anga- 
ben. 

Raketen schützen 
das Weiße Haus 

AFP/AP/dpa, New York 
Boden-Luft-Raketen sind an einem 
geheimen Ort in unmittelbarer Nahe 
des Weißen Hauses stationiert wor- - 
den, um den amerikanischen Präsi- 
denten Ronald Reagan vor einem 
Luftangriff zu schützen, berichtet das - 
US-Nachrichtenmagazm „Times“ in " 
seiner jüngsten Ausgabe. Außerdem' 
wurden zum Schutzvoreinem Terrori- 
stenüberfall vor dem Südwesttor des 
Amtssitzes Betonbarrieren errichtet 
Sie ersetzten die mit Sand gefüllten 
Lastwagen, die vor einiger Zeit vor der 
Einfahrt postiert worden waren. 

Dem Kommandozentrum neben 
dem Weißen Haus würde weniger als 
eineMin utef»rdii»lgwfaieheidüngblei- 
ben, die Boden-Luft-Raketen abzu- - 
schießen, falls sich ein Flugzeug in 
verdächtiger Weise nähern sollte. 


Ein Ohrenschmaus 



Die meisten Fernseher sind mehr für 
das Auge als das Ohr gedacht Ganz 
anders der CFT-2084. Er überzeugt 
durch vier Lautsprecher und 5 Watt reine 
Leistung pro Kanal, so daß Sie Stereo- 
Sendungen voll genießen können. Filme, 
Konzerte und sogar 
Nachrichtensendungen klingen besser 
mit dem CFT-2084. 

Sie sehen auch besser aus, dank 
einem unglaublich scharfen 20-Zoll- 
öldschirm. Und direkt unter dem 
Bildschirm finden Sie einen Garanten für 
dauerhafte Qualität den Markennamen 
Hitachi. Hitachi stellte bereits 1968 den 
weitersten komplett mit Transistoren 
bestückten Farbfernseher vor und nimmt 
seitdem eine führende Position in diesem 
Bereich eia 

Um sowohl das schöne Bild als auch 
den schönen Klang des CFT-2084 zu 
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erhalten, gibt es den Stereo-VW eorecord er VT-14E 
von Hitachi. Dieses Gerät ist mit zahlreichen 
praktischen Funktionen ausgestattet — darunter ein 
Timer für 5 Programme über einen Zeitraum von 14 
Tagen und Rückspulautomatik sowie Dolby* 
Rauschunterdrückung für einen Margen Kteng 
Schauen Sie&ch deshalb den CFT-2084 und den 
VT-14E einmal gut aa Ihre Öhren werden es 
begrüßen! 



ZUKUNFTWEISEND 




TDoiby Ist ein eingetragenes Warereeictien der Dofcy Leboratories Licensing Corporation. 


VT-14E 


Anfragen an: HHTACHJ SALES EUROPA GmbH. 

RunE^danHn.2 > 2050Hamlxjrg 80. Tel: 
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0| Israelis in 
West-Jordanien 
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rtr, Tel Aviv 

. . Die israelischen Behörden im be- 

setzten WestJordanien haben nach 
, Angaben von Militärvertretern in He- 

• bron die Häuser dreier mutmaßlicher 

palästinensischer Terroristen zer- 
[ ' r stört. Die Häuser von vier" anderen 
. Freischärlern in Hebron und Ramal- 

■ v Iah seien geräumt worden: Vier der 

sieben betroffenen Häuser gehören 
‘ Palästinensern, die den jüdischen 
; "■ ' Theologie-Studenten Aharan Gross 

■ -* im Juli ermordet beziehungsweise da- 

bei mitgeholfen haben sollen. Ihnen 
wiid nach Angaben der Militärvertre- 
^ \ ter von einem Militärgericht der Pro- 

?r . .. zeß gemacht werden. Sie seien gestän- 

dig. Die Aktionender Militärbehörden 
• waren die ersten dieser Art seit Amts- 
antritt des neuen Verteidigungsminir 
' sters Moshe Arens. Er wirf von den 
, • ■' . jüdischen Siedlern indem von800 000 

Palästinensern bewohnten WestJor- 
' y - - danien zu härterem Vorgehen gegen 
> israelfeindliche Araber gedrängt 

: ; . Giscard: Verteidigen 
' Freiheit an Elbe 

: 7~ AFP, Paris 

• Frankrach muß nach Auffassung 

des ehemaligen Staatspräsidenten Va- 
lery Giscard d'Estaing „seine Existenz 
- am Rhein, seine Freiheit aber an der 
Elbe verteidigen“. In einem gestern 
von der konservativen Tageszeitung 
„Le Figaro“ veröffentlichten Inter- 
, , view äußert sich Giscard kritisch über 

ki ? viJif die Verteidigungspolitik der sozfali- 
E * XlH| stischnko mmunis tischen Tte gtemng 
n Er machte insbesondere die Notwen- 
digkeit deutlich, die französische Ab- 
schreckungsstreitmacht auf einem 
„glaubwürdigen Niveau“ zu hallen 
; und zu modernisieren. Der frühere 
Staatschef betonte, daß Frankräch 
trotz seiner autonomen Nuklearmacht 
von einer Schlacht in den europäi- 
schen Nachbarländern in Mitleiden- 
schaft gezogen würde, da deren Aus- 
gang entscheidend sei für die politi- 
sche Unabhängigkeit Frankreichs. 

US-Computer für 
: Moskau beschlagnahmt 

AP, London 
Nachdem in Ham burg, Malmö und 
Helsingborginjüngster Zeit Computer 
amerikanischer Herk unft beschla- 
gnahmtworden waren, die -entgegen 
einem NATO- Verbot der Ausführ 
hochentwickelter Technologie - in 
Länder des Ostblocks, voraflemaberin 
die Sowjetunion transportiert werden 
' sollten, sind am Sonntag auch in Groß- 
britannien derartige Computer be- 
' schlagnahmt worden. Vom hritischen 
Zoll im südenglischen Hafen Poole 
wurde eine wertvolle Computerla- 
dung im umgerechneten Wertrön zwei 
Millionen Mark sichergestellt, ehe sie 
auf eine Fähre nach Frankreich verla- 
den werden konnte. Die Computer 
sollten über die Tschechoslowakei in 
die Sowjetunion weitergeleitet wer- 
den. 

Drei britische Staatsangehörige, die 
die Ladung in einem Lastwagen nach 
Poole brachten, wurden zur Verneh- 
mung festgehalten. Einem der Män- 
ner, Bryan Williamson, Chef einer 
Firmain Winbome, soll vonamerikani- 
schen Behörden der Zugang zu Com- 
putern untersagt worden sei*, weil er 
verdächtigt werde, Comp»*. . Dirmin- 
gen zur militärischen N... : n die 
Sowjetunion zu organisieren, uie briti- 
sche Regierung hatte im November 
eine Sondereinheit aus neun Zollbe- 
amten und drei Technologie-Experten 
des Handels- und Industrieministe- 
riums für besondere Fahndungsaufga- 
ben zusammengestellt 


Kritik an der „Zuheirat" 
von jungen Türken 

Ausländerpolitik aus Sicht von Ländern und Gemeinden 

AXEL SCHÜTZSACK, Berlin Bucksack, sondern im Kleinformat 


In der öffentlichen Diskussion in 
der Bundesrepublik über die Auslän- 
derpolitik wird zu wenig die Konti- 
nuität in den Gnmdpositionen be- 
rücksichtigt Dies gilt vor allem hin- 
sichtlich der Integrationspolitik der 
gegenwärtigen Regierung, die sich 
von derjenigen ihres Vorgängers 
nicht unterscheidet Dies wurde 
»hp mingtiminpnH von Teilnehmern 
an einwn Sgminar über Ausländerpo- 
litik festgestellt, das vom Deutschen 
Institut für Urbanistik in Berlin ver- 
anstaltet würfe. 

Führende Mitarbeiter von Dienst- 
stellen des Bundes, der T .Ämter und 
der Gemeinden hnh^n zugleich her- 
vor, daß ein größeres an Gelas- 
senheit in der öffentlichen Debatte 
über die Ausländerpolitik geboten 
sei. Zu einer Dramatisierung bestehe 
kein Anlaß, da die Zahl der in der 
Bun des republik lebenden Ausländer 
im abgelaufenen Jahr um 132 0(M zu- 
rückgegangen sei Trotz dieser rück- 
läufigen Tendenz werde die Bundes- 
republik jedoch auf lange Sicht mit 
einem hohem Anteil ausländischer 
Einwohner rechnen müssen. Integra- 
tion, Begrenzung des Ausländeran- 
teils und Rückkehrförderung seien 
deshalb nach wie vor die Grundele- 
mente der Ausländerpolitik de - Bun- 
desrepublik. 

In diesem Zusammenhang wurde 
hervorgehoben, daß weder durch die 
Politik der Integration noch durch 
finanziell«» Förderung rückkehrwilli- 
ger Ausländer „Entscheidungs- 
druck“ ausgeübt werde. Ein«» kurzfri- 
stige Lösung des Integrationspro- 
blems sei ohnehin nicht in Sicht Ob- 
wohl sich bei t»irn»rrv Teil der langer in 
der Bundesrepublik lebenden Tür- 
ken eint» deutliche Veränderung im 
sozialen Status - soziale Aufsteiger - 
abzeichne, sei die Integrationswiflig- 
keit bis hin zur Einbürgenmgsbereit- 
schaft bei dieser Bevolkerungsgrup- 
pe nach wie vor gering. Ministerialrat 
Jürgen Haberland vom Bonner In- 
nenministerium wies mit einem ein- 
drucksvollem Beispiel auf die Inte- 
grationsproblematik hin. Er habe vor 
kurzem eine Karikatur in einer Zei- 
tung Über einen Türken gpgehan der 
seine Heimat v erlasse und in die Bun- 
desrepublik ziehe. Auf seinem Rük- 
ken habe der Türke nicht einen 


das ganze zuiückgelassene Dorf mit 
seinen Häusern, seiner Moschee und 
den Bergen im Hintergrund als „Le- 
bensgepäck“ in das neue, ihm fremde 
Land mitgebracht 

Der Integrationsprozeß bis hin zur 
Einbürgerung in größerem Stile wird 
nach Ansicht der Ausländerbeauf- 
tragten des Berliner Senats, Barbara 
John, erst bei der dritten in der Bun- 
desrepublik lebenden Ausländ erge- 
neration einsetzen. Frau John, die auf 
der Berliner Tagung zu der Frage 
Stellung nahm, ob Rückkehrförfe- 
rung und Integration ein Wider- 
spruch sri, vertrat die Auffassung, 
daß vor allem die sogenannte „Zuhei- 
rat“ junger Türken und Tü rkinnen 
rieh auf den Integrationsprozeß hem- 
mend aus wirkt. Die Zuheirat von jun- 
gen Türken und Türkinnen aus dem 
Heimatlan d werde von national ge- 
sinnten Türken in der Bundesrepu- 
blik und in der Türkei bewußt geför- 
dert, um die Bindungen an den hei , 
matlichen Kulturkreis aufrechtzuer- 
halten »nd aufrufrischen. 

In diesem Zusammenhang wurde 
die umstrittene Frage der Begren- 
zung des Zuzugsalters erörtert Wenn 
man das Problem des „Späteinstei- 
gers“ durch eine Begrenzung des Zu- 
zugsalters auf das sechste Lebensjahr 
löse, dann werfe auch die Neigung 
jun g er Türken geringer, steh den 
Ehepartner in der alten Heimat aus- 
zusuchen. Die Diskussion über die 
ffprnhgafrmng dps Zuzugsalters habe 
im üb rigen etwas Unrealistisches an 
sich. Es sei falsch, wenn von Gegnern 
der SechsJahre-Grenze behauptet 
werfe, daß damit Eltern »nd Kinder 
auseinandergebracht würden und 
ijaB deshalb an dam Zuzugsalter VOH 
16 Jahren festgehalten werden müs- 
se. Wer bis zum 16. Lebensjahr in 

seiner Heimat nhne die Elter n gele bt 

habe, der habe auch keine starken 

Bindung en an das Elternhaus 

. Es sei deshalb für die Lebenspla- 
nung notwendig, daß Kinder a uslän - 
discher Ehern Mim Zeitp unkt der 
Einsebulimg in der Bundesrepublik 
seien. Sie würfen dann in der Regel 
einen Hau ptschulabschluß, „wenn 
nicht sogar noch mehr “ erhalten, er- 
klärte ein Vertreter des Bonner In- 
nenministeriums. Nur so hätten sie 
die Chance, «*in«m Ausbildung^ »nd 
Arbeitsplatz zu erhalten. 


Menschenrechte fördern 

Umonspolitiker für US-Initiative gegen Kreml- Verstöße 

BERNT CONRAD, Bonn Schluß war von maßgeblichen Mit- 
gliedern des amerikanischen Senats 
und des Repräsentantenhauses aus- 
gegangen. Sowohl regierende Repu- 
blikaner als auch oppositionelle De- 
mokraten hielten es für zweckmäßig, 
Parlamentarier aus Nordamerika, 
Westeuropa und Israel msammenzu- 
hringen, um die westliche Menschen- 
rechts politik zu koordinieren. Unter 
den amgrifamisebpn Teilnehmern 
sind Präsident Reagans Wahlkampf- 
manag«, Senator Paul I<axalt, die 
republikanischen Senatoren Robert 
Dole, John Heinz, Orrin Hatch und 
Nancy Kas^hmirn, die demokrati- 
schen Präsidentschaftsbewerber 
John Glenn, Allan Cianston, Gary 
Hart und Emest Hollings sowie - 
neben vielen anderen- die demokra- 
tischen Senatoren Daniel P. Moynih- 
an und Sam Nunn. Die Parlamenta- 
rier wollen auf einer ersten Konfe- 
renz am 20721. April 1984 in Paris ihre 
Aktivitäten absprechen. 


Führende Politiker der CDU/CSU 
hah «»T> ach ZU den Mwi ffingr vor 
kurzem auf amerikanische Initiative 
gegründeten Internationalen Paria- 
mentariergruppe für Menschenrech- 
te in der Sowjetunion bekannt Im 
Mittelpunkt der Arbeit der Gruppe 
stehen Fragen der Auswanderung 
und der F bmflienaijammpnfuhn ing, 
besonders im Interesse sowjetischer 
Juden und Rußlanddeutscher, die 
Bekämpfung religiös« Verfolgung, 
sowie d« freie Fluß von Informatio- 
nen und menschlichen Kontakten 
zwischen dem Westen und der So- 
wjetunion. Zu den Befürwortern in 
Bonn gehören unter anderem Staats- 
minister Alois Mertes, der Vorsitzen- 
de der CSU-Landesgruppe im Bun- 
destag, Theo Waigel, sowie die Uni- 
onsabgeordneten Klaus Rose, Erich 
Riedl, Eduard Lintner und Otto 
Regenspurger. 

Der Anstoß zu derp Zusammen- 


POLITIK 


Die CSU ist auf ihren Minister 
Dollinger nicht gut zu sprechen 

Empörung ober Sparkonzept / Ein Drittel der geplanten Streckenstülegungen in Bayern 


Von PETER SCHMALZ 

W enn Bimdesveikehrsminister 
Wem« Dollinger heute in Bad 
Godesberg dem Verwaltungsrat der 
Bundesbahn das Sanierungskonzept 
der an Mffliarfenschwimd leidenden 
Bahn vorlegt, trägt das dicke Papier 
zwar den Stempel der Zustimmung 
durch das Bundeskabinett, die am 
Tisch mitversamm eiten Länderver- 
treter werden dem Plan jedoch das 
rote Signal z ei g en: Sie wollen rieh 
nicht dem Rotstift beugen, d« ihnen 
gut 6000 Kilometer Schienen strei- 
chen soll. Als Wortführer der Fronde 
gegen seinen Sparplan wirf dem 
CSU-Politiker Dollinger heute ausge- 
rechnet sein Parteifreund Anton Jau- 
mann gegenübersitzen, der als baye- 
rischer Verkehrs- und Wirtschaftsmi- 
nister dieser Tage im Münchner 
TanHtag das neue Konzept rundweg 
abgelehnt hat „Gnade uns Gott 
wenn das so durchgeht“ 
Parteipolitische Rücksicht will 
man in M ünchen nicht walten in«<»n 
Wie schon im erfolgreichen Kampf 
um mehr Geld für den Rhein-Main- 
Donau -Kanal und ften bayerischen 
Femstraßenbau ist die CSU-Regie- 
rung unter Franz Josef Strauß ent- 
schlossen, notfalls auch gegen eigene 
Minis ter im Bundeskabinett Stellung 
zu beziehen. Hatten die vier CSU- 
Minister an Kohls Kabinettstisch 
noch einhellig für Doüingers Kon- 
zept gestimmt so wurde ihnen beim 
Münchner „Jour fixe“ vergan gene 
Woche von Strauß und Jaumann un- 
mißverständlich verdeutlicht daß sie 
damit Mist gebaut haben. Eine Säule 
des Dollinger-Plans zerriß CSU-Lan- 
desgruppenchef Theo Waigel an- 
schließend vor Journalisten mit ei- 
nem Satz „Streckenstülegungen 
dürfen nicht d« Mittelpunkt eines 
Bahnkonzepts sein.“ 

Hiervon ab« fühlt sich Bayern als 
größter d« deutschen Flächenstaa- 


ten am härtesten getroffen: Ein Drit- 
tel der langfristig zu streichenden Li- 
nien liegt im Freistaat Ganz aktuell, 
wie Jaumann dem Landtag berichte- 
te, sind in Bayern zur Zeit 26 Strek- 
ken im Personen- und 15 Strecken im 
Güterverkehr mit ein« Gesa mtlän ge 
von 989 Kilometern von d« Stille- 
gung bedroht 

Hierbei ab«, so argumentiert Bay- 
ern und wird heute im DB-VerwaL 
tungsrat die Unterstützung der ande- 
ren 1 Ander fmtten. legt die Bahn die 
falsche Meßlatte an, wenn sie aus- 
schließlich nach der augenfälligen 
Wirtschaftlichkeit entscheidet Jau- 
mann: „Die Bahn darf nicht nur nach 
ausschließli ch mari rtTirir terhaftltehpn 


Landesbericht 

Bayern 


Gesichtspunkten saniert werden.“ 
Deshalb fordert er in Übereinstim- 
mung mit Strauß für jede im Feuer 
stehende Strecke ein Gesamtkon- 
zept, das auch die gemeinwirtschaft- 
lichen und strukturellen Aspekte 
berücksichtigt 

Bayern sieht diese Forderung nach 
dem Bundesbahngesetz gerechtfer- 
tigt, das zwar vorschreibt, die Bahn 
„wie ein Wirtschaftsunternehmen zu 
führen“, das ab« den Bund ver- 
pflichtet, die Maßnahmen der Hahn 
mit d« Verkehrs-, Wirtschafts-, Fi- 
nanz- und Sozialpolitik in Einklang 
zu bringen. 

Wie ein Wi rtgrbaft siinte rnehTnen 
werfe die Rahn ohnehin nicht ge- 
führt, höhnte Jaumann in München: 
„Ich habe noch kein Unternehmen 
gesehen, das so miserabel geführt 
worden ist“ Doch angesichts eines 


jährlichen Defizits von inzwischen 
4^ Milliarden Mark könnte der Bahn 
nach bayerisch« Meinung auch 
durch Stillegungen nicht auf die 
Sprünge geholfen werden. Nach Jau- 
xnanns Berechnungen konnte die 
Bahn mit ihren bisher abgekoppelten 
Gleisen nur 50 Millionen Mark im 
Jahr einsparen, insgesamt ließen sich 
im Jahr allenfalls 500 Millionen Mark 
zurückhalten. 

Statt auf d« Strecke zu knausern, 
schlägt Bayern ausnahmsweise fi- 
nanzielle Großzügigkeit vor Mit ei- 
nem einmaligen und zusätzlichen In- 
vestitionsvolumen von zwei Milliar- 
den Mark soll die Balm modernisiert 
und im Angebot attraktiver werfen. 
Besseren Service für mehr Fahrgäste 
und mehr Güter soll die Bahn gleich- 
zeitig schrumpfendem Personalbe- 
stand bewerkstelligen. Nach bayeri- 
schen Vorstellungen sollen ohne Ent- 
lassungen jährlich 12 000 Arbeitsplät- 
ze abgebaut werden. Der Münchner 
Verkehrsminister „Mit dem bisheri- 
gen Personalbestand kann die Bahn 
auf keinen grünen Zweig kommen.“ 

Die SPD, deren Verkehrsminister 
Kurt Gscheidle als erster ein umfas- 
sendes Stillegungsprogramm präsen- 
tiert hatte, schlägt nun frei von inner- 
parteilichen Solidaritätsfesseln in die 
gleiche Kerbe und spricht im Münch- 
n« Landtag von einem „Schrump- 
ftugsprogramm“, das in eine eisen- 
bahnlose Zeit führen könne, und for- 
dert einen „bundesbahnfreundliche- 
ren, besseren Verkehrsminister in 
Bonn“. Dagegen aber nimmt die CSU 
ihren Minister nun doch in Schutz: 
Das Sparkonzept sei halt „in sehr 
großem Maß von d« Bundesbahn 
formuliert“ worden. Daß darin der 
wenig diskrete Hinweis steckt, Dol- 
linger möge mal selbst einen Sanie- 
rungsplan ausarbeiten, darf nicht als 
unbeabsichtigt unterstellt werden. 


Ost-Berlin mischt keine K rimin ellen 
mehr unter freigekaufte Häftlinge 

Fine B ilanz ans dem Innerdeutschen Ministerium / S-Bahn- Verhandlung vor Abschluß? 


E. NITSCHKE, Bonn 

Das Bundesministerium für inner- 
deutsche Fragen rechnet noch in die- 
sem Jahr mit dem Abschluß d« Ver- 
handlungen, die seit Monaten um das 
Schicksal d« Berliner S-Bahn mit 
„DDR“-Behörfen geführt werden. 
Der „erstaunlich zügige Ablauf“ die- 
ser Verhandlungen, so hieß es jetzt 
im Mini sterium in Bonn, gehe schon 
daraus hervor, daß die letzte Si tzung 
der beteiligten Gremien zehn Stun- 
den gedauert habe. Im Gegensatz zu 
d« bisherigen Androhung der 
„DDR“, den S-Bahn-Verkehr ab 1. 
Januar 1984 völlig emzusteDen, rech- 
ne man mit ein« „Übergangslö- 
sung“, innerhalb derer der Ve rkehr 
noch für begrenzte weitere Zeit wei- 
terrollen könnte. 

Ost-Berlin wolle die S-Bahn nach 
anfänglichen Versuchen, dafür Geld 
zu bekommen, nunmehr als „Bela- 
stung einfach loswerfen“, nachdem 
der Zuschuß für das herunterge wirt- 
schaftete und von Kunden kaum 
mehr angenommene Unternehmen 
bei jährlich 80 Millionen Mark Valuta 
zu Lasten der Staatskasse d« „DDR“ 
angekommen sei. 

Mit dem „keineswegs abgesagten, 
sondern nur verschobenen“ Besuch 


des Staats- und Parteichefs Erich Ho- 
neck« in d« Bundesrepublik rech- 
net das Ministerium für innerdeut- 
sche Beziehungen zwar nicht inner- 
halb der ersten 14 Tage des neuen 
Jahres, ab« doch wohl im Verlauf 
des Jahres. Es müßten von solchen 
Gesprächen Erfolge für beide Seiten 
erwartet werden können, hieß es da- 
zu in Bonn. Durch die Vorgänge in 
Polen sei Honeckers politisches Ge- 
wicht gegenüb« Moskau zweifellos 
gewachsen und Honeck« sei ent - 
schlossen, diesen „autonomen Spiel- 
raum“ zu nutzen, ohne die Macht- 
strukturen zu verändern. 

Für 6000 „normale Ausreisen“ aus 
dem Staatsgebiet der „DDR“ hat die 
Bundesregierung im Jahre 1983 bis- 
her rund sechs Millionen Mark aufge- 
wendet. Rund tausend Personen 
konnten außerdem aus der Haft frei- 
gekauft werfen. Diese Zahl liegt 
zwar, wenn sie sich nicht noch bis 
zum Jahresende deutlich «höht, un- 
ter der Bilanz für 1982 auf diesem 
Sektor, jedoch wirf im innerdeut- 
schen Ministerium betont, daß die 
„Qualität“ der Freigekommenen eh« 
zugenommen habe. So sei die JDDR" 
durch Proteste von Bonn dahin ge- 
bracht worden, nicht mehr gewöhnli- 


che Kriminelle unter die freizulassen- 
den „Politischen* zu mischen. Deren 
Anteil habe früh« bei zehn Prozent 
gelegen, sei jetzt „auf Null gebracht“ 
worden. Der Erfolg sei auch darauf 
zurückzu führen, daß für die Krimi- 
nellen keine Zahlung mehr geleistet 
worden sei 

An d« Elbe konzentrieren sich 
deutsch-deutsche Kontakte auf die 
Frage, wo die Grenze verläuft Alle 
bisherigen Feststellungen um dies 
Problem haben nach Bonn« Ansicht 
nicht den Schluß zugelassen, daß die 
ABüerten nach 1945 bei d« Grenzzie- 
hung zwischen russisch« und briti- 
sch« Besatzungszone ein? Grenze in 
der Elbmitte meinten. Die Bundesre- 
gierung bat sich hier auf die „Praxis 
d« Besatzungsmächte“ berufen, da 
die britische Armee seinerzeit die 
Kontrolle bis zum Nordostufer des 
Flusses, also auf der heutigen 
„DDR“-Seite ausübte. Sollte in den 
naehsten Monaten innerhalb der ge- 
meinsamen Grenzkommission nur 
der „Dissens“ festgestellt werden, 
dann gibt es nach Bonn« Ansicht 
auch üb« das eigentliche Problem 
hinaus noch „Möglichkeiten einer 
vernünftigen Regelung“, zum Bei- 
spiel für (tie Klage führenden Sportfi- 
sch« und Sportschiffer am Strom. 



INVESTA: 

Denn es lohnt sich, ausgewählte deutsche Aktien zu kaufen. 
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Grüne: Partei 
auf Distanz 
zu Fraktion 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der Bundesvorstand der Grünen 
hat sich gestern mit Nachdruck von 
einem Kongreß über „Sicherheitspo- 
litische Konzepte für Europa nach 
der Stationierung“ distanziert, der 
von der eigenen Bundestagsfraktion 
am Wochenende in Bonn ausgerich- 
tet worden war. In einer per Fern- 
schreiben verbreiteten Erklärung be- 
tonte Pressereferent Michael Schroe- 
ren, daß die Parteiführung von der 
Veranstaltung erst kurz vor deren Be- 
ginn unterrichtet worden und ..weder 
an der Vorbereitung noch an der 
Durchführung“ beteiligt gewesen sei. 

Die Verärgerung ist so groß, daß 
Vorstandssprecher Rainer Trampert 
seine von der Fraktion bereits am 7. 
Dezember angekiindigte Teilnahme 
an einer Pressekonferenz absagen 
ließ. Vorsorglich wurde in dem Fern- 
schreiben erklärt: „Sollten auf der 
heutigen Pressekonferenz Aussagen 
zur Europa- und Friedenspolitik der 
Grünen getroffen werden, so spiegeln 
sie ausschließlich die Meinung der 
Versammlungsteilnehmer uider.“ 

Mit dieser Feststellung wandte sich 
der Vorstand unter anderem gegen 
die Forderung des Konferenzleiters, 
des Abgeordneten Roland Vogt, nach 
der am 17. Juni parallel zur Europa- 
wahl eine Volksbefragung gegen die 
Nachrüstung auf eigene Faust durch- 
geführt werden solle. Dies würfe ein- 
deutig dem Beschluß des Duisburger 
Parteitags widersprechen. Vor die- 
sem Hintergrund sprach Vogt vor 
Journalisten von „allenfalls Kommu- 
nikationsschwierigkeiten“ mit der 
Parteispitze. 

Die Fraktion hatte die Konferenz, 
zu der etwa 40 Mitglieder der Frie- 
densbewegung aus elf europäischen 
Ländern und den USA gekommen 
waren, mit rund 10 000 Mark finan- 
ziert. Beim Bundespresseamt waren 
zunächst 15 500 Mark dafür beantragt 
worden. Insgesamt stehen den Grü- 
nen ab« sogar 33 000 Mark für derar- 
tige Veranstaltungen zur Verfügung. 

Abgeordnete 
nach Ankara 

Co. Bonn 

Die CDU/CSU-Bundestagsabge- 
ordneten Klaus Rose und Lieselotte 
Berg« sowie der SPD- Abgeordnete 
Peter Würtz sind gestern als erste 
Parlamentarier nach den türkischen 
Wahlen zu einem Besuch in Ankara 
eingetroffen. Sie wollen in Gesprä- 
chen mit den Vorsitzenden der neuen 
im Parlament vertretenen Parteien 
und auch mit früheren Politikern, 
denen das Militärregime die aktive 
Betätigung verboten hatte, die jüngste 
Entwicklung erörtern. Ihre Eindrücke 
werfen die künftige Haltung des Bun- 
destages zur Türkeihilfe wahrschein- 
lich wesentlich beeinflussen. An- 
schließend wollen sich Rose und 
Würtz als Berichterstatter und Mitbe- 
richterstatter für das Auswärtige Amt 
im Haushaltsausschuß und Frau Ber- 
ger als Mitglied des Rechnungsprü- 
fungsausschusses über die Lage des 
deutschen Krankenhauses in Istanbul 
informieren. Der Bundesrechnungs- 
hof und der Haushaltsausschuß nei- 
gen dazu, die Bonn« Zuschüsse für 
das vor 140 Jahren mit deutsch« Hilfe 
errichtete Krankenhaus zu streichen. 
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Deutsche Aktien stehen wieder höher 
im Kurs. Die Experten sind ziemlich 
einhellig der Meinung: Es steckt noch 
mehr drin! Darum sind ausgewählte 
deutsche Aktien nach wie vor eine 
empfehlenswerte Vermögensanlage. 

Die Frage ist jedoch: Was sind denn 
„ausgewählte“ deutsche Aktien . . .? 

Die besten deutschen Aktien 
in einem Wertpapier 

INVESTA gibt die Antwort. INVESTA ist 
ein Aktienfonds, dessen Portefeuille sich 
aus den Aktien führender deutscher 
Aktiengesellschaften zusammensetzt. 

Es sind Unternehmen, deren Marktgel- 
tung, Know-how, Innovationskraft, Käpital- 
ausstattung und Management eine gute 


Entwicklung erwarten lassen. Mit dem 
Kaufeines einzigen INVESTA-Anteils sind 
Sie also an einer sorgsam ausgewählten 
und zusammengestellten Gruppe 
leistungsstarker deutscher Aktiengesell- 
schaften beteiligt! 

Das Prinzip der gesunden 
Ertrags-und Risikomischung 

INVESTAbündeltdiegegenwärtigen und 
zukünftigen Ertrags- und Wachstums- 
chancen vieler Unternehmen. Umgekehrt 
heißt das aber auch: Verteilung mögli- 
cher Risiken auf mehrere Gesellschaf- 
ten. Diese Kombination aus Gewinnopti- 
mierung und Risikominimierung ist ein 
wesentliches Merkmal der INVESTA- 
Anlagestrategie. Um die Verwirklichung 



Deutsche Gesellschaft für Wertpapiersparen 



dieser Strategie brauchen Sie als Anle- 
gersich keine Gedanken zu machen: 

Das erledigen Management der DWS 
und erfahrene Börsenexperten für Sie. 

Die Chancen am deutschen 
Aktienmarkt nutzen, jetzt einsteigen 

INVESTA-Anteile bekommen Sie in 
sämtlichen Geschäftsstellen unserer 
Gesellschafterbanken. 

Es sind die Q Deutsche Bank 
und weitere renommierte deutsche 
Banken und Bankiers. Hier oder bei uns 
erhalten Sie auch nähere Informationen. 

DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Postfach 26 34 ■ 6000 Frankfurt 1 
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Für die Rüstung müssen die Werktätigen 
im neuen Jahr „Friedens-Schichten“ fahren 

„DDR“ erhöht den Verteidigungsetat um 7,2 Prozent / Bevölkerung muß den Gürtel noch enger schnallen 


H.-R. KARUTZ, Berlin 

Die „DDR“ -Bevölkerung muß sich 
im kommenden Jahr darauf einrich- 
ten, den Gürtel enger zu schnallen, 
weniger Waren in den Läden zu fin- 
den und nur noch einen bescheide- 
nen Lohnzuwachs zu erzielen. Dage- 
gen schreibt der vor wenigen Tagen 
von der Volkskammer angenomme- 
ne Staatshaushalt für 1984 hohe Stei- 
gerungsraten bei den Verteidigungs- 
ausgaben (plus 7,2 Prozent! und bei 
den Investitionen (knapp fünf Pro- 
zent) vor, um die technologisch wei- 
terhin rückschrittlichen Industrie- 
Bereiche weltmarktfähig auszustat- 
ten. 

„Die Leute werden nicht jubeln, 
aber sie werden sie am Ende hinneh- 
men ", hatte SED -Generalsekretär 
Erich Honecker Ende Oktober der 
Grünen-Delegation aus Bonn beim 
Raketen -Thema vorausgesagt. Evan- 
gelische Synoden und unabhängige 
Friedensgruppen schweigen jedoch 
keineswegs zu diesem Vorgang. Zu- 
mal sich bereits am neuen Etat 1984 
die Lasten der Nach-Nachrüstung für 
die „DDR--Bürger erweisen. Bei ge- 
planten Gesamtausgaben von 231 
Milliarden Mark entfallen 12.2 Mil- 
liarden Mark loder 7,2 Prozent gegen- 
über 5,8 Prozent im Jahr 1983! offen 
ausgewiesen auf den RüstungsetaL 
Nationale Volksarmee, die Sonder- 
einheiten des Staatssicherheitsdien- 
stes und die Rüstungskosten erfor- 
derten 1983 dagegen ..nur“ 11,4 Mil- 
liarden Mark. 

Ebenfalls rund sieben Prozent er- 
fordern die Ausgaben für „öffentliche 
Sicherheit, Rechtspflege und Siche- 
rung der Staatsgrenze“. Auch hier 
fallen die Sprünge ins Auge: 1982 
reichten für diesen Posten noch 4,178 
Milliarden aus, in diesem Jahr stie- 


gen die Ausgaben auf 4,4 Milliarden, 
und 1984 müssen für diesen Zweck 
4,7 Milliarden Mark zunächst erst ein- 
mal erwirtschaftet werden. 

Der auffälligste Schub läßt sich bei 
den exorbitant hohen Stützungsgel- 
dem für die weit unter den Kosten 
angebotenen Waren des normalen 
täglichen Bedarfs und für Verkehrs- 
tarife feststellen: Statt 21,8 Milliarden 
Mark - wie im laufenden Jahr - lautet 
der Staatszuschuß für 1984 auf 31,1 
Milliarden Mark. Die Steigerung be- 
trägt 52 Prozent Dahinter verbirgt 
sich das notwendige „Aufikng-Netz“ 
für höhere Verkaufspreise der Land- 
wirtschaftlichen Produktionsgenos- 
senschaften und Staatsgüter. 


DIE # ANALYSE 

Sie sollen einen Anreiz erhalten, 
mehr zu leisten und beispielsweise 
mehr Fleisch und frisches Obst und 
Gemüse zu jeder Jahreszeit in ordent- 
lichem Zustand auf den Markt zu 
bringen. Angesichts der 1000-Mark- 
Durchschnittsgeh älter und 350- 
Mark- Durchschnittsrenten in der 
„DDR“ können diese höheren Ver- 
kaufspreise nicht auf den Verbrau- 
cher abgewälzt werden. 

Mit „Friedens-Schichten“ , der Ver- 
pflichtung zum Drei-Schicht-Be trieb 
in 24 Stunden und der „rollenden 
Woche“ (bei der nur alle 14 oder 21 
Tage ein freies Wochenende winkt) 
sollen die „DDR“ -Arbeiter ihr 
Scherflein dazu beitragen, die zusätz- 
lichen Rüstungskosten zu bezahlen. 

Verteidigungsminister Heim Hoff- 
raarm wartete mit seinen Erläuterun- 
gen für die neue Rüstungs-Runde in 


der „DDR“ nicht bis zur Etatvorlage, 
sondern gab schon während der 
SED-Zentralkomitee-Sitzung Ende 
November die entsprechenden Weg- 
weisungen. Dabei kündigte er bei- 
spielsweise an: 

• „Dazu gehört, daß wir im Laufe 
der nächsten Jahre unsere Teilstreit- 
kräfte mit neuen oder verbesserten 
Waffen und Geräten ausstatten, ihre 
Führungs- und Aufklärungsmöglich- 
keiten erhöhen, ihre Feuerkraft und 
Beweglichkeit vermehren werden. _ 

• Dazu gehört, daß wir den Stand 
der Gefechtsausbildung, besonders 
der Meisterung der neuen Waffen 
und Geräte, und der politischen Er- 
ziehung auf einen solchen Stand 
bringen, daß jederzeit eine hohe 
Kampfkraft . und Gefechtsbereit- 
schaft gewährleistet ist 

• Dazu gehört schließlich, daß auch 
die sozialistische Wehrerziehung, die 
vormilitärische Ausbildung und die 
Zivilverteidigung der DDR sowie die 
Auffüllung unserer Streitkräfte und 
ihrer Lehreinrichtungen mit körper- 
lich und geistig gesunden, moralisch 
gefestigten und leistungsstarken Ju- 
gendlichen auf einem hohen Niveau 
gewährleistet werden.“ 

Hoffmann verhehlte dabei vor den 
Spitzen-Genossen und den Lesern 
des „Neuen Deutschland“ nicht was 
dies für enorme Lasten und Verzichte 
für die Bevölkerung mit sich bringt: 
„Es ist klar, daß uns alle diese Maß- 
nahmen nicht leichtfallen. Die ent- 
sprechenden personellen, materiel- 
len und finanziellen Konsequenzen 
müssen im Rahmen der volkswirt- 
schaftlichen Gegebenheiten verwirk- 
licht werden.“ Diese Anstren g un ge n 
seien jedoch notwendig, weil es unter 


anderem - so Ho ffmann wörtlich vor 
dem Zentralkomitee - „um die Exi- 
stenz des Sozialismus als gesell- 
schaftspolitisches System“ gehe. 

Weit unter den bisher genannten 
Plan-Richtzahlen rangieren die Zif- 
fern, die etwas über den Lebensstan- 
dard in der „DDR“, die Kaufkraft 
und die Einko mmen^ pr haltnigBA 
aussagen. Der Einzelhandelsumsatz 
und die Nettogeldeinnahmen der 
Verbraucher - für 1983 noch mit einer 
Zunahme von drei Prozent (1982: vier 
Prozent) angepeüt - sollen lediglich 
um 2,2 Prozent klettern. Dies bedeu- 
tet das niedrigste Wachstumsziel in 
diesen beiden Positionen, seit der 
laufende Fünfjahresplan 1981 verab- 
schiedet wurde. Bereits von Januar 
bis Juni 1983 nahm der Einzelhan- 
delsumsatz in den „DDR“-Läden im 
Vergleich zu 1982 nicht mehr zu. 

Auch die hochgesteckten Export- 
ziele - sie gingen zu Lasten des In- 
lands-Angebots und sorgten somit 
für Unmut unter der Bevölkerung - 
mußten von den Wirtschaftsmana- 
gern um Günter Mittag drastisch 
„heruntergefehren“ werden: 1983 
war ein Wachstum des Außenhan- 
delsumsatzes von 13 Prozent voraus- 
berechnet ln den kommenden zwölf 
Monaten sollen es nun nur noch fünf 
Prozent sein. 

Das Zahlenwerk, von der Volks- 
kammer wie immer einstimmig ange- 
nommen, steht im Jahr des 35. Ge- 
burtstages der „DDR“ unter einem 
besonderen Vorbehalt ln diesen Ju- 
b ilä ums-Monaten werden ohnedies 
noch zahlreiche Wettbewerbs-Kam- 
pagnen dafür sorgen, den ohnehin 
schon hohen Arbeitseifer der „DDR“- 
Werktätigen nicht erlahmen zu las- 
sen. 


Der Aufschwung braucht den Sparer. 



Ein Diisenjet ist Guter Wille allein 
flotter als die alte Tante Ju. bringt keinen Jet in die Luft. 


Junkers baute einst das erste Ganzmetall- 
Flugzeug, liebevoll Tante Ju genannt Heute 
haben deutsche Firmen bei Bau und Ausrüstung 
modernen Fluggeräts wieder internationalen 
Anschluß gefunden. Die Investitionen waren und 
sind beträchtlich. Sie werden auch aus den 
privaten Sparaufkommen finanziert. Damit 
schaffen und sichern die Sparer Arbeitsplätze. 


Was nutzt das schönste Flugzeug, wenn es 
keine Passagiere hat? Urlaubsflüge fangen 
mit Sparen an. Schließlich ist Reisen eines der 
beliebtesten Sparziele der Bundesbürger. 

So disponiert der Sparer zwar für sich, für seine 
schönste Zeit im Jahr, aber er schafft damit 
zugleich eine Grundlage für große 
Investitionen. ^ 

Die Sparkassen 5 
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Anreiz zur Schwarzarbeit 


Nicht enden soll wohl die Seelen- 
massage, mit der die Gewerkschaften 
die Arbeitnehmer auf die 35-Stun- 
den-Woche mit vollem Lohnaus- 
gleich einstimmen wollen. Ganz ab- 
gesehen davon, daß einer der maßge- 
benden Sozialdemokraten, der ehe- 
malige Bundeskanzler Helmut 
Schmidt, klipp und klar öffentlich 
festgestellt hat, daß weniger Arbeit 
selbstverständlich auch nur mit ent- 
sprechend weniger Lohn honoriert 
werden kann, bleibt offensichtlich 
ein wesentlicher Aspekt vollkommen 
im berücksichtigt 

Ob nun mit oder ohne Lohnaus- 
gleich die 35-Stunden-Woche ver- 
wirklicht wird, auf jeden Fall wird sie 
sich in für den Staat kaum erträgli- 
cher Weise auf den Schwarzarbeits- 
markt auswirken. Das Leistungsan- 
gebot der Unternehmen wird zu teu- 
er, die Nachfrage wendet sich dann 
an Arbeitnehmer, die durch mehr 
Freizeit in der Lage sind, ihre Ein- 
kommen Steuer- und abgabenfrei 
durch Schwarzarbeit erheblich auf- 
zubessern. 

Bei 25 Mill Arbeitnehmern 5 Stun- 
den in der Woche weniger Arbeit, 
ergeben anaminm 125 Mill Stunden 
in der Woche oder 500 MilL Stunden 
im Monat und 8 Mrd Stunden im 
Jahr. Da eine Arbeitsstunde im 
Durchschnitt mindestens einschL 
Steuern und Abgaben 25,- DM kostet, 
bedeutet das, daß die Wirtschaft im 
Jahr 150 MitL DM für nicht geleistete 
Arbeit aufbringen soll Daß das nicht 
Schaffung neuer Arbeitsplätze, son- 
dern Ruin der gesamten deutschen 
Volkswirtschaft bedeuten würde, 
sagt allein diese ungeheuerliche Zahl 

Mit Sicherheit wird im übrigen ein 
großer Teil der Arbeitnehmer, neh- 
men wir an, Vs von 25 MÜL = 5 Mill . 
die zusätzlich gewonnene Freizeit 
von 5 Stunden pro Woche für 
Schwarzarbeit nutzen. Das sind 25 
Mill. Stunden in der Woche oder 1,2 
Mrd. Stunden im Jahr, die nicht bei 
den mit Steuern und Abgaben über- 
lasteten, viel zu teuren Unternehmen 
gekauft werden 

Diese, cLh. hauptsächlich kleine 
und mittlere Unternehmen, die ganz 
wesentlich dazu beitragen, das Steu- 
er-, Renten- und Sozialsystem zu er- 
halten, werden reihenweise zusam- 
menbrechen und die Arbeitsplätze 
verlorengehen- Und abgesehen da- 
von wird dem Staat allein aus diesen 
1,2 MrcL Schwarzarbeitsstunden min. 
destens 12 Mrd. DM an Steuern verlo- 
rengehen und mindestens 8 Mrd. für 
Arbeitslosen-, Renten- und Kranken- 
versicherung. 

Daß jeder Arbeitsplatz im Durch- 
schnitt rund 50 000,- DM kostet, daß 
also 25 MDL Arbeitsplätze einen Wert 
von 1,25 BQHonen DM darstellen, die 
dann ebenfalls 5 Stunden in der Wo- 
che ungenutzt bleiben werden, sollte 


;Di* Redaktion behält sich das Recht 
■vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist. desto 
aröBer ist die MögBchkett der Veröf- 
fentBchung. 


wohl in diesem Zusammenhang 
ebenfalls bedacht werden. 

Die Gewerkschaften tun so, als leb- 
ten wir hier auf einer paradiesischen 
Insel, unab hängig vom Rest der Welt 
Durch ihre Lohnpolitik haben sie es 
bereits unmöglich gemacht, früher 
begehrte deutsche Schiffe an den 
Weltmarkt zu verkaufen. Sie haben 
damit zusätzlic h die Stahl- und die 
Kohlekrise verursacht und es der üb- 
rigen Industrie ungeheuer erschwert, 
auf dem Wel tmar kt noch konkurrie- 
ren zu können 

Waren das nicht gar 1 MilL Arbeits- 
lose, die die Gewerkschaften durch 
die Verkürzung der Wochenarbeits- 
zeit um 5 Std. von der Straße weg- 
bringen wollten - ja, was soll denn 
dann aber mit den restlichen Ift Mill. 
geschehen? Wäre es dann nicht bes- 
ser, von vornherein die 28-Std.-Wo- 
che zu fordern? Dann gäbe es doch 
nach dieser Rechnung gar keine Ar- 
beitslosen mehr. 

K Berghöfer, 
Hamburg 50 

Freundesdienst 

„Am Eis ernen Varhanf «rebt du Sternen- 
bannet'; WELT vom L Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ria» ist völkerverbindender Journa- 
lismus, das ist deutsch-amerikani- 
sche Freundschaft das ist Kamerad- 
schaft unter Verbündeten. 

Der Artikel war längst fällig, end- 
lich positive Zeilen über die bei uns 
stationierten amerikanischen Solda- 
ten. Hoffentlich wurde dieser Bericht 
auch von denen gelesen, die da glau- 
ben, mit Anti-Amerikanismus ihren 
Friedenswillen demonstrieren zu 
müssen. 

Ein Bravo dem WELT-Journ allsten 
Walter H. Rueb für den ausführlichen 
und sehr guten Bericht über die Auf- 
gaben nmp rikanisp'hpr Soldaten hier 
in Deutschland am Eisemeam Vor- 
hang, der Demarkationslinie zwi- 
schen Freiheit bei uns hier im Westen 
und kommunistischer Unterdrük- 
kung im Osten. 

Mt freundlichen Grüßen 
Joseph Plempe, 
Westheim/Westf. 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren. 
dieser Bericht kommt zur rechten 
Zeit Ich möchte Ihnen dafür danken! 

- Gleichzeitig möchtefch eine Spen- 
denaktion anregen, um diesen Solda- 
ten, die durch mehrere tausend Mei- 
len von ihren Familien getrennt hier 
ihr Weihnachtsfest begehen, damit 
unsere Freiheit erhalten bleibt, eine 
kleine Freude zu diesem Fest des 
Friedens zu m ac he n. Bitte richten Sie 
ein Spendenkonto ein, oder veröf- 
fentlichen Sie dte Adresse dieses Re- 
giments in der Oberpfalz, damit man 
seinen Geldbetrag gleich dorthin 
überweisen kann. 

Mit freundlichen Grüßen 
F.-K von Linden, 
Waklsee/Pfalz 


Dreimal lesen 

JSdM Jff alt e Bi lwln ftoW« rntt m. 

neu Raketen“; WEIT ran L Dezember 

Sehr geehrte Redaktion 

Nach der unwürdigen und unnöti- 
gen Kapitulation der tschechoslowa- 
kischen politischen Führung am 26. 
August 1968 in Moskau hat sich Alex- 
ander Dubcek bei seinen Freunden 
beschwert - und dies gleichzeitig als 
Rechtfertigung für seine Kapitula- 
tion verwendet - daß ihn Marschall 
Gretschko auf die Möglichkeit auf- 
merksam gemacht hatte, Prag mit 
einem einzigen Raketenschlag ausra- 
dieren zu können. „Was sollte ich 
eigentlich tun?“, war die Frage eines 
Politikers, dem die moralische Stär- 
ke und die politischen Fähigkeiten 
völlig fehlten, sich dieser sowjeti- 
schen Erpressung zu widersetzen. 

Was könnte der Westen heute in 
folgender hypothetischer Situation 
tun: Die Sowjets vernichten mit ihren 
zielgenauen Mittelstreckenraketen 
die wichtigsten rein militärischen 
Ziele in Deutschland und greifen mit 
ihren konventionellen Kräften an. 
Gleichzeitig betonen sie. daß sie die 
Zivilbevölkerung verschonen möch- 
ten und schlagen einen „Frieden“ 
entsprechend den sowjetischen Vor- 
stellungen vor. 

Der Westen (d.h. der amerikani- 
sche Präsident) könnte hur eine der 
zwei Möglichkeiten wählen: Kapitu- 
lation oder ein totales atomares Infer- 
no, verursacht durch strategische Ra- 
keten. Bei einer genauen Prüfung 
stellen wir fest, daß dem Präsidenten 
kaum etwas anderes übrigbliebe, als 
zu kapitulieren und dann fragen: 
„Was sollte ich sonst tun?“. 

Bisher wurden seit 1945 Kriege aus- 
schließlich gegen Länder geführt, die 
zu „atomfreien Zonen“ gehörten, 
wurden auf diesen Gebieten Massen- 
morde ausgeübt - freilich nicht mit 
Atombomben, sondern z. B. mit Spa- 
ten - auf den Feldern von Kam- 
bodscha. 

Und wer nach diesen Erfahrungen 
immer noch einen Wechsel von Ab- 
schreckung zur „Sicherheitspartner- 
schaft“ verlangt, sollte die Worte von 
Axel Springer „Wer uns bedroht, 
kann nicht unser Partner sein“, min- 
destens dreimal lesen und sich end- 
lich wieder einmal bemühen, normal 
menschlich 211 denken! 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Ludek Pachman 
Griesbach i. Rottal 


Wort des Tages 

95 Ein jeder prüfe seine 
Gedanken: er wird sie 
alle mit der Vergangen- 
heit oder mit der Zu- 
kunft beschäftigt fin- 
den. Wir denken fast gar 
nicht an die Gegenwart; 
und wenn wir daran 
denken, dann nur, da- 
mit wir aus ihr eine Ein- 
sicht erlangen, um über 
die Zukunft zu verfu- - 
gen. 95 

Blaise Pascal, franz. Philosoph 

( 1623 - 1662 ) 


VERANSTALTUNGEN 

In Anwesenheit von 150 Gästen 
aus Politik und Publizistik und des 
libanesischen Botschafters Mah- 
moud Hammood hat der Verein zur 
Förderung der deutsch-libanesi- 
schen Freundschaft seine Preise 
„Freund des Libanon 1983“ verge- 
ben. Geehrt wurden der Europapar- 
lamentarier Kai Uwe von Hassel, 
WELT-Redakteur Jürgen Llmhmlri 
Ressortleiter Ausland und „ Stern 
Chefredakteur Peter SchoU-Latonr. 
Der Generalsekretär des Vereins, 
der Bonner libanesische Arzt Dr. 
Camille Tawil wies beider Preisver- 
leihung darauf hin, daß es seiner 
Vereinigung darauf ankomme, Per- 
sönlichkeiten auszuzeichnen, die in 
besonderer Weise dazu beigetragen 
haben, Verständnis für die Lage 
seines Landes zu erwecken und so- 
mit „einen Mosaikstein in das Ge- 
samtbild des wahren Libanon einzu- 
fügen“. In seiner Laudatio würdigte 
Tawil vor allem das Eintreten von 
Hassels für die Christen in Libanon, 
für die er immer wieder in Europa 
um Solidarität warb. 

* 

„Auch Botschafter, die unter dem 
Streß der internationalen Situation 
stehen, sollten sich etwas entspan- 
nen.“ So gesagt, so getan. Dr. Dosan 
Spacti, Botschafter der Tschecho- 
slowakei, ein Freund klassischer 
Musik, bat eine illustre Diplomaten- 
runde zum Konzert mit alter böhmi- 
scher Weihnachtsmusik in seine 
Bonner Residenz. Zu Gast war das 
Ensemble Canticum Pragense mit 
Professoren des Prager Konservato- 
riums, einer Musikvereinigung, die 
schon mehr als 38 Jahre besteht und 
der zeitweise als „Amateur“ der Bot- 
schafter selbst angehört hat Dusan 
Spacil widmet sich privat dem rausi- 
kantischen Metier, er spielt Flöte. 
Unter den Gästen in der Residenz 
waren Norwegens Botschafter Sver- 
re Julius GjeUum, Österreichs Bot- 
schafter Willibald Pahr.der jugosla- 
wische Botschafter Dragutin Rm- 
man, Polens Botschafter Tadeusz 
Olechowski und der Botschafter 
von Kuba, Luis Garcia Perm. Un- 


Personalien 

ter den deutschen Gästen Bundes- 
ratsdirektor Dr. Gebhard Ziiler und 
N ordrhem-W estfalens Landtagsprä- 
sident John Van Nes Ziegler. Gast- 
geber Dusan Spacil war langjähriger 
stellvertretender Außenminister in 
Prag, ehe er nach Bonn kam. 

ERNENNUNG 

Dr. Klans Jürgen Ci tarn im Aus- 
wärtigen Amt in Bonn wird Leiter 
der deutschen Delegation bei der am 
17. Januar in Stockholm beginnen- 
den Konferenz über Vertrauens- und 
Sicherheitsbildende Maßnahmen 
und Abrüstung in Europa. Der Di- 
plomat war zuletzt Ständiger Vertre- 
ter des Beauftragten der Bundesre- 
gierung für Fragen der Abrüstung 
und Rüstungskontrolle, von Bot- 
schafter Friedrich Ruth in Bonn. 
Klaus Jürgen Citron erhält den Titel 
eines Botschafters. Der gebürtige 
Berliner, Jahrgang 1929, der in Kiel 
und Paris Romanistik und Germani- 
stik studierte, seinen Dr. phiL mach- 
te und zunächst Lektorander „Gran- 
de Ecole Centrale“ in Paris und an 
der Universität von Bologna war, 
trat 1959 in den Auswärtigen Dienst 
ein. Auslandsstationen waren San 
Francisco, Neu-Delhi und Malaysia, 



Dusan Spadl 


wo der Diplomat als Ständiger Ver- 
treter des Botschafters tätig war. 
1972 bis 1974 war Citron stellvertre- 
tender Leiferdes Amerika-Referats, 
1974 bis 1977 Leiter der Politischen 
Abteilung bei der deutschen Vertre- 
tung der NATO in BrüsseL 1978 bis 
1982 Leiter des Abrüstungsreferates 
im AA, ehe er 1982 zum Ständigen 
Vertreter von Botschafter Ruth er- 
nannt wurde. Auf den Weg nach 
Stockholm machen sich noch weite- 
re deutsche Diplomaten. Zu ihnen 
gehören der Vortragende Legations- 
rat Johann Georg Dreher und der 
Vortragende Legationsrat Klans 
Me (scher. Nach dem bisherigen 
Zeitplan für die Abrüstungskonfe- 
renz, die im Alten Reichstag in : 
Stockholm stattfindet, dauern die 
Beratungen vom 17. Januar bis 16. 
März, vom 8. Mai bis 6. Juli, vom II. 
September bis 12. Oktober und von 
6. November bis 14. Dezember näch- 
sten Jahres. Außenminister Hans- 
Dietrich Genscher wird bereits am . 
16. Januar in Stockholm erwartet, 
um an einem informellen Treffen der 
NATQ-Ai)BgnmiTnqt,pr teilzuneh- 
men. 

GEBURTSTAG 

Der Nestor der Thermischen Strö- 
m ungsm a sc hm en, der emeritierte 
ordentliche Professor Dr.-Ing. Karl 
Bammert, wird heute 75 Jahre alt 
Professor Bammert, der 1955 einim 
Ruf auf den Lehrstuhl und in das 
Institut für Strömungsmaschinen 
der Universität Hannover erhalten 
hatte, war während des Krieges an 
der Entwicklung der ersten Strahl?“' 
triebwerke beteiligt gewesen. Nach 
dem Kriege setzte er zunächst diese 
Tätigkeit bei der britischen Royal 

Air Force fort, ehe er 1948 zunächst ln 

die deutsche Industrie ging. Unter 
seiner Leitung entstanden die ersten 
kohlenstaubgefeuerten Gasturi»- ‘ 
nen und die erste Helium turbine der 
Welt Das von ihm nach 1955 aufge- 
baute Institut für Strömungsma- 
schinen in Hannover erlangte inter- 
nationale Bedeutung. Im In- Jtod 
Ausland veröffentlichte Kari Bsnfc* 
mert mehr als 300 . 

Arbeiten.' ' * \ 
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4 ' T Si. Halb Vamp, halb Kumpel: Margot Werner 




\ Auf der Bühne ohne Netz 
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Oie ist ein Profi. Wie sie sich ge- 
kJ könnt und scher auf der Bühne 
. ■'■V ' bewegt, ab und an die langen Beine 
- v \. hinter. Robenschlitzen -aufblxtzen 
7 ; • laßt, ihre rotblonde Mähne schüttelt, 
\< -v. mal kuinpelhaft-kokett, mal ein we- 
: nig verrucht, ihre Chansons ins Mi- 
krophon mehr schmettert -denn 
■ . c v ' haucht, das ist für deutsches Enter- 
»v:i tainer-Niveau erstaunlich. Margot 
j- Werner, eineFrau, die weiß, was sie 
• ■- ■■ will, die erfolgreich und zielstrebig an 
, . v-,; ihr» zweiten Karriere gearbeitet hat 

■" >' v . ' Und die Menschen folgen ihr gern. 

' ■ : T ' E3ne. kernige Show-Person, die mit 
ihren Lippenbekenntnissen immer 
• zwischen Kkmnrädchen-Raffinesse 
*' ■ f ■’ und Fiemme-fatale-Überiegenheit 
^ pendelt dabei aber noch genug 


, Könnt frei Hem - ARD, 20.15 Uhr 


Spz 


r* T . ? \\ t 


tit- 


• ’ Schwachen spüren läßt um nicht als 

wirklich gefährlich empfunden zu 

• werden. So etwas schätzt besonders 
, das weibliche Publikum 

. ; T AlsMaigot Wem» 1973 endgültig 
' . r “^ 5$ die Ballettschuhe abstreifte und an 
''-.-den Nagel bängte, um ihr Debüt als 
• Enlertamerin in einer One-woman- 
' -'c: ;Show in der „Münchner Lach- und 
' -'-'cj. Schießgesellschaft“ zu geben, jubelte 
man hier „a star is bom“. Fortan ging 
’■ die Diseuse auf Tourneen und «ang 
-• Sang auf dem Bandespresseball 
y'-:. ebenso wie beim Opernball in der 
^ ^Metropolitan Opera in New Yori^ war 
V-Ö' häufiger Gast im Fernsehen, u. a. in 
Klimbim“, „Dalli-Dalli*, H Am lau- 

• :~i fenden Band“ und im Jfeuerabend“. 

.. 'Sie erhielt den Schwabing» Kunst- 


preis und wurde mit dem Trude-He- 
sterberg-Ring ausg.*»^^ sie 
schrieb ein Buch über ihr hishAny? 
Leben, ein Rundumschlag, mit rfom 
sie sich mehr Feinde als Freunde 
bescherte. 

Derzeit ist sie wieder auf Tournee, 
und sie schont noch professioneller 
geworden zu sein, hat auch bei ihren 
Liedern eine Entwicklung durch ge- 
macht Weg von der sochtsüßen Pa- 
cher-Poesie, von Ofärims AHerwelt- 
Sound hin zu Deutschlands Texter- 
Elite, die jetzt für Margot Werner die 
Songs schreibt (von Michael Km»» 
üb» Thomas Woäkewitsch ins Vol- 
ler Lechtenbrink). Eibe LangspieT 
platte ist gerade erschienen, und so- 
eben hat sie die sechsteilige interna- 
tionale Ferosehserie „Lfefr ^ &•_ 
de“ abgedreht, die im Frühjahr bei 
uns anlanfen wird. 

Auf die Rage, ob man Margot Wer- 
ner in nächster Zeit Afnmai in mw 
Operette oder einem Musical erleben 
wird, erhält man ein klares Nein als 
Antwort JGch will mich vorläufig an 
kein Hans mehr binden“, erklärt sie 
ener gi s c h. Ihre Begründung: „T*»h 
mußte mich jahrdang einem Ensem- 
ble unterordnen. Jetzt will ich der 
jSolitar’ sein, nur ich altem w21 auf 
der Bühne ohne Netz agieren.“ Die 
gebürtige Salzburgerin, die gerade ih- 
ren 46. Geburtstag gefeiert hat, 
drückt ach gerne in -unverblümten 
Wendungen aus. Auf die Frage, was 
sie sich für die Zukunft wünscht, 
kommt die prompte Antwort „Nur 
kein dickes 'Ferkel werden." 

ROSE-MARIE BOBNGÄSSER 
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°*-2S Smattrafl« 


IMS Di» Wett der Vfckf Bob« 

Qte Goldenen Schuhe (2) 


11.25 öl und Blut fUr Allah 

1Z10 Kontraste 
1235 Precseschaa 
ISJDBTagesubau 


'^ITTTnQiuiriiue 
15.15 Bg»m w vntpfBcfatet 

Rim von Thfk) Koch 
Vor der Entwicklung eines freien 
Kunstmartoes im 19. Jahrhundert 
war die Finanzierung und Förde- 
rung der Kunst (teilweise auch der 
Wissenschaften) Sache des priva- 
ten Mäzenatentums. Der klassi- 
sche Maecenas, Freund und Gön- 
ner der KDnste, lebt aber auch 
heute. Es gibt immer noch private 
Stiftungen und Stifter, die es ernst 
meinen mit dem Gebot des 


1 Anbeute 
UM Mosaft 

Dresdner ChriststoUen 
Anschi. heute-Sditagzellen 

l&JBMaodara 


9. Mandora wird wiedergefunden 

m beute /A b» de» Hindere 


17.15 Teto-mostrierte 

Zu Gast Roger Whittaker 
17 JO Attes nit Musik 


WEST 

19.00 AkteeBe Stunde 
MAOTnaeisdhae 
20.15 Tier-Report 

Zuhause am Ende der Welt 

Eisbären auf Spitzbergen 

21 .00 Weltreise (10) ^ 

» J5 Die Keest ab MecSzlB 

Portröt des Kölner Urologen Dr. 
Reiner Speck 
22.15Tbea»a des Monats 
2&Ü0 iudwrigshafea - eine Stadt und Ihr 
Projekt 

Vor dem Start des ersten Kabei- 
femsehprog ramms, 2. 1. 84 

25J5 Letzte Nochricbten 


40 Raketen schossen die 
Syrer auf US-Maschinen 


Einzelheiten über den Luftangriff in Libanon 


Punktspiele von und mit Hans Ro- 
senthal 


NORD 


Grundgesetzes, Artikel 14: Eigen- 
tum verpflichtet, es soll dem woh- 


tum verpflichtet, es soll dem 
(oder Allgemeinheit dienen: 

17.00 Deutetet? 

F or tse tzung folgt . . . 

17.50 Tageescbau 


ZOLflOTogesschaa 
20.15 Konzert frei Hem 
Mit Margot Werner 
Sie wird u. a. folgende Titel sin- 
gen: „Du lebst nur einmal auf der 
Weit“, „Tanz auf dem VuBcan“, 
„Das Leben Ringt mit einem L0- 
,che(n an“, „Ich hab' im Leben 
nichts bereut“, „Und für jeden 
kommt der Tag“ und „Cest 
CAmour“. 


senthal 

AnschL heute- Schlagzeilen 
1020 Mein Narae bt Haset 

Trickreiches mit Bugs Buruiy 
1900 Wate 1 

1030 Der Mo — voa Suez 

Letzter Ter) des Femsehfütns 
21J0 iMNtte-feemal 
21-M B elg rad lm laten 3 nach Tito 

Porträt der jugoslawischen Haupt- 
stadt von Helmut Lange 
Belgrad bt eine der öftesten Städ- 
te Europas. Vierzig Mal bt es Im 
Laufe seiner über zweitausend- 
jährigen Geschichte zerstört wor- 
den. Kelten, Römer, Slawen, 
Österreicher und Türken, Serben 
und 3ugoslawen siedelten und 
kämpften auf dem steten Berg- 


1000 Wefcwuedar der Technik (5) 

1930 öfcoka d (5) 

ZOtOBTogendMie 

20.15 De« u nb ar m her zig e Samariter 

Zur Psychologie der Hilfsbereit- 
schaft 

21 J» Nahaufnahme 

Dos alternative Risiko 
Wie Aussteiger ob Unternehmer 
einsteigen - 
21.45 fcrinns ternm «fad» 

Wahrheitsfindung ohne V-Mann? 


Flucht Im Kreis 
Fraru.-It. Spielfilm, 1972 

23L55 Letzte NacteichtM 


HESSEN 


19^0 Tier-Report 

19.45 Tips Wr Sc hein en d Borat 


2100 Report 

Themen: Berfin nach Weizsäcker 
Laurfen oder Diepgen? / Bn Kern- 
kraftwerk wird abgerissen -Wett - 
lauf um den M0R/3ean Harsch: 
Keine Angst vor der Angst {ein 
Interview) f Lulca Krayevic -.ein 
Exilkroate Oberiebt zwei Attenta- 
te / Kuhnens Neonazis: Trotz Ver- 
bot nicht tot 


WELT # Videotext 


2000 Tagesschae 

20.15 Zwtscb— VaterlamdsBebeeed 


tfitfiäi — M Uhr bb Sadmctefi (ARD «d ZDF) 
BW da R auumi 4SI, 602, 603 
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KRITIK 


Ein Geschenk 
der Erinnerung 


D ieses Jahr hat uns so manchen 
Gedachtnistafl beschert Luther. 


-L/Gedächtnistag beschert Luther, 
.• r. Marx, Kafka, Wagner un4 Brahms 
. -"wurden ausgiebig gefeiert - warum 
.V." dann nicht auch einmal mne Prima. 
.V'Tdonna, die Callas. Am 2. Dezember 
“ dieses Jahres wäre die 1977 verstor- 
.... r bene Diva 0) Jahre alt geworden, und 
. 30 taten sich die Opernhäuser in Chi- 
;:;agD, Paris, Mailand und T^ndnn zu- 
sammen, um mittels Sa telllteptech- 
-. nik eine sog enann te Ringschaltung 
“•Eustandezubrmgen, die es anch uns 
'/ ^riaubte, auf dem Feinsehschinn der 
•- m»»rikaii««hAn Ehrung beizuwohnen. 
t Für diese Huldigung hatte sich das 
l^DF (JEmmer noch Primadonna! 1 *) 
— 1 die Übertragungsrechte gesichert. 


und wir sind ihm dankbar dafür. 

Zu Recht wurden in der Sendung 
nur wenige Anfhahmen gebracht, die 
die Künstlerin im Konzert und auf 
der Bühne zeigten; denn die Tnpjgtpn 
von ihnen sind ton- und bildtech- 
nisch so miserabel, daß sie die Erin- 
nerung derjenigen, die die Callas in 
ihrer Glanzzeit erie&en durften, maß- 
los geschmälert lütte. Auch ver-: 
schonte man uns glücklicherweise 
mit jenen persönlichen Intimitäten 
von denpn die Klatschkolumnen 
jahrzehntelang gelebt haben. Es Mteh 
bei einem Geschenk der Mnagniag 
indem man derzeitige Weltstars der 
Gesangskunst einen Großteil der 
Arial singen ließ, mit denen die Cal- 
las zu Lebzeiten ihren Ruhm begrün- 
dete. So wurde Maria Cnttaq weder 
mythologisiert noch entmythologi- 
siert- ALPHONS SILBERMANN 


21 AS Daten 

Bedrohte Hochzeit 
22J»Togertkeaee 
2SÜ0 Kettunreftssteael 

Mt den Themen: Neues von B4- 
Jart / Polens Munk-Avantgardist 
Kizystof Penderecki/ Kulturszene 
New York /Der Flötenspieler von 
Kyoto. 

2&45 Mater spiele« die »weite Peine 
lAJMTagetacfeaa ■ 


rücken am ZusammenfluS von Do- 
nau und Sawe, auf dem Belgrad 
kn Laufe der Jahrhunderte ent- 
stand. Im Jahre 1941 wurde Bel- 
grad Ziel verheerender deutscher 
Luftangriffe, und mit dem Eo- 
nxtrsch der Wehrmacht begann ei- 
ne der blutigsten Episoden in der 
Stadtgeschichte. Doch seit dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs er- 
lebt Belgrad die längste Friedens- 
periode, die die Annalen der 
Stadt Jemals verzeichnet en. 

223)5 5 nach 10 

Mit 59 in den Ruhestand 
AnschL heute 


20.15 Zeriectera Valerie 
Fraterf o nhnW {2? 
Beispiel Spanien 

2140 Drei aktoeti 

21.15 TV-FBm nach Fe« 
Der StechGn (1) 


SÜDWEST 


Nur für Rheinland-Pfalz 

193N) Abeedschoo 

Nur für das Saarland 

19JB Soor 5 regkraal 

Gemeinschaftsprogramm Süd- 
west 3 

19.25 Nacfcricbtee 
19JS0 Sprectebmcle 

Das autistische Kind 
Nur für Baden-Württemberg 
2Bl 15 Foraw BBdweit 

Nur für Rheinland-Pfalz 


C. GRAF BR0CKD0RFF. Brüssel 
Beim Angriff amerikanischer Mari- 
ne-Flugzeuge auf syrische Luftab- 
wehrstellungen in Zentrallibanon am 
Sonntag vor einer Woche wurden von 
syrischer Seite mehr als 40 Luftab- 
wehrraketen der Typen SA-7 und SA- 
9 abgefeuert Dies verlautete aus 
westlichen Marinekreisen. Bei dem 
Angriff wurden zwei amerikanische 
Flugzeuge von den Syrern abge- 
schlossen. 

An der Aktion beteiligt waren 28 
Marine-Angriffsflugzeuge, die von 
zwei Trägem im Mittelmeer gestartet 
waren. Es habe sich um zwölf einsit- 
zige A-7-Maschinen und um 16 Dop- 
pelsitzige A-6 gehandelt lm Gegen- 
satz zu vorausgegangenen Angriffen 
französischer und israelischer Flug- 
zeuge habe der amerikanische An- 
griff direkt der syrischen Luftvertei- 
digung gegolten, insbesondere der 
Ausschaltung von Gefechtsständen 
und schießenden Einheiten. 

Nach amerikanischen Aufklä- 
nmgsergebnissen sei der Angriff er- 
folgreich gewesen. Die 28 Maschinen 
hätten mehr als 150 Tonnen Munition 
auf die syrischen Stellungen gewor- 
fen, mit der Präzision, die amerikani- 
schen Marine- Piloten eigen sei. Ver- 
wendet worden seien im Flug verzö- 
gerte Bomben MK 83 von 450 Kilo 
Gewicht und Spezialbomben mit der 
Bezeichnung „Rockeye“. Bei der 
JRockeye“ handelt es sich um eine 
sogenannte „Clustert-Bombe, die 
nach Abwurf 247 panzerbrechende 
Mini-Bomben ausschüttet 

Die amerikanischen Flugzeuge hät- 
ten mit der üblichen N ATO-Angriffs- 


geschwindigkeit von 500 Knoten (900 
km/h) ihre Ziele im extremen Tiefflug 
überflogen. Deshalb seien im Flug 
verzögerte Bomben mitgenommen 
worden, damit die Maschinen nicht 
in den Wiikungsbereich der eigenen 
Waffen geraten. Beide Flugzeugtypen 
besitzen nach dieser Darstellung mo- 
dernste Elektronik, die beim Waffen - 
einsatz benutzt wird. 

Meldungen, die Maschinen seien zu 
langsam geflogen, wurden in den Be- 
reich laienhafter Vorstellungen ver- 
wiesen. 500 Knoten im Tiefllug seien 
taktisch richtig. Bei dieser Geschwin- 
digkeit könne im Tiefflug die präzise 
Waffenauslösung überhaupt nur 
noch mit Rechnerunterstützung 
erfolgen. 

Berichte, Syrien habe weitreichen- 
de SA-5- Raketen auf die amerikani- 
schen Flugzeuge geschossen, wurden 
dementiert Mit dieser Rakete könn- 
ten Tiefflieger nicht bekämpft wer- 
den. Die Syrer hätten nur hitzesu- 
chende SA-7 und SA-9 abgeschossen, 
die sich auf das heiße Ende des Düs- 
entriebwerks aufschalten. Eine dritte 
amerikanische Maschine sei mit einer 
Beschädigung des Düsenaustritts auf 
dem Flugzeugträger „Independence“ 
gelandet. 

Die SA-7 wird von einem einzelnen 
Mann abgeschossen. Die SA-9 mit 
einer Reichweite von sieben Kilome- 
tern besteht aus einem Vierlachwer- 
fer auf einem gepanzerten Fahrzeug. 
Da die amerikanischen Angriffe nicht 
wiederholt worden seien, ergebe sich 
ein verschobenes Bild hinsichtlich 
der Verlustrate bezogen auf die Zahl 
geflogener Angriffe. (SAO) 
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Bush kritisiert Morde durch Todesschwadronen 
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AP/DW. San Salvador 
Der amerikanische Vizepräsident 
George Bush ist in San Salvador mit 
führenden Politikern und Vertretern 
der Streitkräfte des Landes zusam- 
mengetroffen. Auf der Rückreise von 
Argen tinien, wo er an der Amtsein- 
führung des neuen Präsidenten Al- 
fonsm teilgenommen hatte, legte 
Bush in El Salvador einen fünfstün- 
digen Aufenthalt ein. Er bekräftigte 
die Entschlossenheit der USA, „der 
knmmnnistisebpn Aggression“ in El 
Salvador zu widerstehen. Aus Regie- 
rungskreisen in Washington war zu- 
vor verlautet, Bush werde in San Sal- 


vador darauf drängen, daß die rechts- 
gerichteten Todesschwadronen ihre 
offenbar unter Duldung von Teilen 
der Sicherheitskräfte began g enen 
Morde einstellen. 

Allein in der vergangenen Woche 
haben diese Todesschwadronen wie- 
der neun Menschen ermordet, wie 
der Erzbischof von San Salvador, Ar- 
turo Rivera y Damas, in einer Sonn- 
tagspredigt mitteilte. Unter den Op- 
fern der rechtsradikalen Gruppen be- 
fand sich auch der Universitatspro- 
fessor Josö Alonso Escobar, der vor 
zwei Wochen verschleppt worden 
war. 





Innovation allein, die einen Mercedes 
von anderen Automobilen unter- 
scheidet 


Der Mehrwert eines Mercedes. 

Das Minimum an Verbrauch. 

Der Verbrauch ist nur ein Teil der 
Gesamtwirtschaftlichkeit des 190 D. 
Aber ein besonders spektakulärer. Er 
ist niedriger als der mancher Klein- 
wagen: 

Stadtzyklus 7,5 1 (7,5 1), bei 
120 km/h 6,9 1 (6,6 1). bei 90 km/h 
531(5,01). 

(Werte nach DIN 70 030, in 
Klammem mit dem aufWunsch liefer- 
baren 5-Gang-Getriebe.) 
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Mercedes 190D. Ein Diesel, den es noch nicht gab. 
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- Mit dem 190 D erleben Sie den 
neuesten Beweis daftir, was einen 
Mercedes von einem anderen Auto- 
mobil unterscheidet Und einen 
Mercedes-Diesel von einem anderen 
DieseL 

Der 190 D ist der einzige Serien- 
Pkw der Welt mit vollständiger Kap- 
selung von Motor und Getriebe. 
Damit ist er leiser als andere Diesel 
und viele Benziner. „Nur noch der 
geübte Zuhörer vermag sofort den 
190 D von einem normalen. 190 zu 
unterscheiden“, schreibt die Süd- '. 
deutsche Zeitung £Nr. 237/83). 

Das Triebwerk ist von Grund auf 
neu entwickelt: Der 4-Zylinder- Vor- 
..kammermotor mit seiner unübertrof- 
fenen Reihen-Einspritzpumpe bringt 
53 kW/72 PS auf die Straße - bei 
nur LllO kg Fahrzeuggewicht gut für 
160 km/h. 

Er besticht durch eine Vielzahl 
technischer Innovationen: vom 


wartungsfreien Einriementrieb 
der Nebenaggregate bis zur thermo- 
statisch gesteuerten Kraftstoffvor- 
wärmung. 

Die Abgaswerte sind derart 
günstig, wie sie bei Benzinmotoren 
nur durch Katalysator und bleifreien 
Kraftstoff erzielt werden könnten 

Das einzigartige Fahrwerk des 
190 D - mit Dämpferbein-V order- 
ächse und Raumlenker-Hinterachse - 


Wirtschaftlichkeit 
mH Mercedes-Niveau. 

Ein in der Anschaffung zunächst 
billigeres Fahrzeug kann mit der Zeit 
ganz schön teuer werden Denn ent- 
scheidend ist letztendlich seine 
Gesamtwirtschaftlichkeit - und damit 
die Frage: Was kostet Ihr Wagen im 
Alltag? Wie hoch ist der Wartungsauf- 
wand? Wie oft sind Reparaturen fällig, 
und wie teuer kommen sie? Wie steht 
es mit der Funktionszuverlässigkeit? 
Wie hoch ist der Wiederverkaufs- 
wert? 

Es ist diese umfassende 
Wirtschaftlichkeit die den 190 D zum 
kostengünstigen Angebot macht 

* vorbehaltlich der Anerkennung durch die FLA. 


□ Ja. Ich bin an einer Probefahrt interessiert Ich 
erwarte den Terminvorschlag einer Mercedes- 
Niederlassung oder -Vertretung in meiner 
Nähe. 


□ Senden Sie mir vorab Informationsmateriai 
Ober den 190 D. 


Straße. 


Telefon-Nr. . 


das gleiche, mit dem der Mercedes 
190 E 23-16 seine Weltrekordfahrt 
über 50.000 km* absolvierte. 

Die Technik des neuen 190 D 
wird für- viele Fahrer ein faszinie- 
render Grund sein, erstmals einen 
Mercedes zu fahren. Sein Fahrtempe- 
rament und Fahrkomfort, seine aktive 
und passive Sicherheit sind größer als 
die mancher größerer Limousinen. 

. Aber es ist nicht die technische 


Senden Sie diesen Coupon an? 

Daimler-Benz AG. Abteilung VOI/VP-F, Postf. 202 
7000 Stuttgart 60. 
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Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Ein Computeranwender entscheidet 
sich umso eher für ein Betriebssystem, 
desto weiter dieses verbreitet ist 
Denn je weiter es verbreitet ist desto 
mehr Anwendungssoftware wird dafür 
entwickelt Und je mehr Anwendungs- 
programme für ein Betriebssystem 
geschrieben werden, desto weiter wird 
dieses verbreitet. 

Wenn also Siemens bekannt gibt 
daß jetzt das 2000. Betriebssystem 
BS2000 eingesetzt wird, dann muß 
dieses Betriebssystem für Siemens 
Computer schon wirklich sehr 
weitverbreitet und programm^vielfältig 
und anwender-freundlich sein. 

Das Verkaufshaus LODEN-FREY in 
München und Zürich ist weltbekannt 
für Loden und Trachten, berühmt 
für internationale Mode, Partner der 
Anspruchsvollen. 

Schlüssel zum Erfolg ist die gelungene 
Kombination von Tradition, 
internationalem Flair und modernem 
Management: rechtzeitiges Erkennen 
modischer Trends, lückenlose 
Präsentation aller Modelle in den 
Verkaufsräumen, ein stets aktuelles 
Angebot internationaler Couturiers ... 
Aufgabe und Verpflichtung, zu deren 
Erfüllung sich das Haus LODEN-FREY 
zeitgemäßer Technologien bedient. 


mm 


Aufgaben gibt’s überall. 
Siemens Computer auch 




Premier Gonzalez wird 
zum Anwalt der NATO 

Sch wierige Ta ge für Madrid nach dem Athener Gipfel 

ROLF GÖRTZ, Madrid 
Das Fiasko des Athener Europagip- 
fels - im Spanischen noch kräftiger 
itii'nff»nri als JFracaso“ beurteilt - hat 
in Madrid eine Entwicklung ausge- 
löst, die zu einem verzweifelten Wett- 
lauf zwischen Regierungsspitze und 
der vielschichtigen pazifistischen Be- 
wegung führen kann - wenn nicht die 
Frühjahrssitzung der Europäischen 
Gemeinschaft für die Beitrittsaspi- 
ranten Spanien und Portugal eine 
deutliche Wende zum Besseren er- 
kennen läßt Ausgangspunkt ist das 
im spanischen Bewußtsein fest ver- 
ankerte Junktim zwischen Europäi- 
scher und Atlantischer Gemein- 
schaft Auf einen Nenner gebracht 
heißt das: ohne EG keine NATO. 


Längst haben die Verteidiger der 
'NATO in der Regierungsmannschaft 
- vor allem die Troika: Felipe Gonza- 
lez (Ministerpräsident), Miguel Boyer 
(Superwirtschaftsminister) und Nar- 
cis Serra (Verteidigung) - die Unhalt- 
barkeit dieser These erkannt Allein 
das Junktim bestimmt nun einmal 
das politische Empfinden auch der 
bürgerlichen Opposition. So klang 
denn die Enttäuschung über Athen 
am deutlichsten aus dem Munde 
christdemokratischer Politiken „Al- 
so eben doch nur eine Marktgemein- 
schaft die um Tomatenpreise 
feilscht“, (Alvarez de Miranda, der 
erste gewählte Parlamentspräsident). 

Das Empfinden der weit überwie- 
genden Mehrheit der Spanier - und 
das Handeln derer, die daraus ihren 
politischen Nutzen ziehen können - 
läßt sich nur aus der Geschichte er- 
klären. Als 1962 die damalige Regie- 
rung einen Antrag zur Assoziation an 
die Europäische Gemeinschaft stell- 
te, war das gleichbedeutend mit dem 
Wunsch nach dem Ende einer Jahr- 
hunderte währenden Isolierung Spa- 
niens auch im konservativen Lager. 

Historische Ansätze zur Überwin- 
dung der Pyrenäen, zur geistigen und 
pnl?tiq»hiwi Vereinigung mit Europa 
hat es im vergangenen und in diesem 
J ahrhun dert mehrfach gegeben. Die 
EG, wie sie sich in Rom konstituierte, 
bot endlich die Gelegenheit, das 
nachzuholen, was diesem Lande bis- 
her versagt blieb. 

Starker Widerspruch 
der linken Opposition 

Der spanische Wunsch der Euro- 
päischen Gemeinschaft beizutreten 
war also nicht nur politischer oder 
wirtschaftlicher Natur. Als deshalb 
Spanien 1981 der Atlantischen Ver- 
teidigungsgemeinschaft beitrat ge- 
schah dies vor all em um den emotio- 
nell ersehnten Beitritt zur EG zu be- 
schleunigen und zu erleichtern. 

Der in Spanien als eine Art Vorlei- 
stung empfundene Beitritt zur NATO 
fand damals den starken Wider- 
spruch der linken Opposition, so wie 
auch der Sozialistischen Arbeitapar- 
tei Spaniens (PSOE), die heute an der 
Regierung ist Ihr Außenpolitiker, 
der heutige Außenminister Fernando 
Moran, träumte von einer „sozialisti- 
schen Außenpolitik" und nannte das 
Atlantische Bündnis Jcaphalistisch“. 
Als Generalsekretär der PSOE ver- 
sprach Felipe Gonzalez damals seiner 


Partei und den Kommunisten, mit 
denen man gemeinsam die Rathäuser 
eroberte: Der vollzogene NATO-Bei- 
tritt wird durch eine Volksabstim- 
mung revidiert. 

Nach einem Jahr in der Regie- 
rungsverantwortung hat sich Felipe 
Gonzalez zum vielleicht wichtigsten 
Verfechter der NATO in Spanien ge- 
wandelt: „Wir müssen den Realitäten 
auf wirtschaftlicher, politischer, tech- 
nologischer und militärischer Ebene 
folgen**, verteidigte er vor dem Fern- 
sehen Spaniens Zugehörigkeit zur 
NATO: Eine neutralistische Politik 
gebe es iür Spanien nicht Und ohne 
auf das skandinavische Balance-Sy- 
stem einzugehen erinnerte er seine 
Landsleute daran, daß „selbst das 
Schweden Olof Palraes“ seine Neu- 
tralität mit doppelt so hohen Vertei- 
digungsausgaben bezahlen muß wie 
sie etwa Spanien aufbringt. „Schwä- 
cheerscheinungen des Westens sind' 
angesichts der sowjetischen Strategie 
des Drucks geeignet einen Krieg zu 
provozieren. Die Blöcke mögen uner- 
wünscht sein - sie sind nun einmal 
da.“ Und konsequent zu dieser Ein- 
Stellung ließ der spanische Minister- 
präsident erkennen, daß die Volksbe- 
fragung - wenn sie statt findet - be- 
stenfalls das Wie bei der Zugehörig- 
keit zur NATO regeln wird. 

„Wir halten am 
Beitrittswunsch fest i% 

Nun hat sich aber in Spanien die. 
pazifistische Opposition - ohne jeden 
Straßenkrawall - auch in der Regie- 
rungspartei zu einem so starken 
Block ausgeweitet daß die NATO- 
Mitgliedschaft heute - im Dezember 
1983 - bei einer Volksbefragung glatt- 
weg abgelehnt würde. Dafür sorgte 
schon das Fernsehen. Weil dies auch 
Gonzalez längst bewußt ist stellte er 
mit den NATO-Befürwortem in sei- 
ner Regierungsmannschaft - es gibt 
auch Gegner wie den Vizepräsiden- 
ten Guerra - einen Zeitplan auf, in?' 
dem der Beitritt zur Europäischen: 
Gemeinschaft als ein Psychologen j 
fest mit eingeplant ist Nach diesem' 
Plan sollten die Beitrittsverhandlim- r 
gen mit der EG Ende 1984 positiv t 
abgeschlossen sein. Erst danach ver- 
spricht man sich einen Erfolg von 
einer Informationskampagne zur 
Klärung des NATO-Beitrittes. Als' 
notwendig erachten die NATO-Be- 
fiirworter sogar ein. Aufstellungsver- 
bot von Raketen in Spanien (wovon." 
ohnehin nicht die Rede war). 

Die ‘Madrider Zeitung „ABC“ zi- 
tiert voller Sorge spanische Minister, 
die nicht genannt werden wollen: „Es Ü 
wird jedesmal schwieriger dem spa- j. 
nischen Volk zu erklären, daß unser “ 
Beitrag zur westlichen Verteidigung ’ 
keine Erg än zung in der wirtschaftli- " 
eben und politischen Integration in I 
Europa findet“ So konnte denn die . 
Reaktion spanischer Regierungsspre- 
eher auf den „Fracaso“ von Athen - 
Go n zalez: „Wir halten an unserem 
Beitrittswunsch fest“ - nicht im ent- - 
ferntesten die schwere Sorge und die ' 
Enttäuschung ausdrücken, die die 
spa n is c hen Politiker in Regierung 
und Opposition in Wirklichkeit emp- ‘ 
finden. (SAD) " 


Frankreichs Linke erlitt 
Verluste bei Nachwahlen 

Trend setzt sich fort / Erfolg auch für die „Front" 


A. GRAF KAGENECK, Paris 
Die Serie hoher Wählerverluste für 
die beiden linken Regierungspartei- 
en bei allen Teil- und Nachwahlen in 
Frankreich setzte rieh am Wochenen- 
de fort In zwei Wahlkreisen, in Mit- 
telfrankreich und in der Bretagne, 
deren Abgeordnete im Oktober in 
den Senat gewählt worden waren, 
mußten am Sonntag neue Vertreter 
für die Nationalversammlung, in 
mehreren General- und Kommunal- 
räten neue Sitze bestellt werden. In 
allen elf Wahlen mit nur einer Aus- 
nahme konnten die Kanditen der 
Rechten oder der gemäßigten Linken 
ihre sozialistischen oder kommunisti- 
schen Gegner haushoch schlagen, 
wobei diese bis zu 50 Prozent Stim- 
menverluste im Vergleich zur letzten 
Befragung hinnehmen mußten. 

Die vernichtendste Niederlage für 
die Linke ergab sich im Departement 
Morbihan in der Bretagne, wo der 
Nachfolger des in den Senat abge- 
wanderten früheren Innenministers 
Christian Bonnet für das Palais Bour- 
bon bestellt werden mußte. Die drei 
Kandidaten der Giscard-Partei UDF, 
der auch Bonnet angehört (ein Ofl£ 
zieller und zwei „Rebellen“), erzielten 
im ersten Wahlgang insgesamt 65 
Prozent der Stimmen. Da keiner der 
drei auf rieh allein die absolute Mehr- 
heit vereinigen konnte, macht die 
Rechte die Stichwahl am nächsten 
Sonntag unter sich allein aus. Die 
beiden Linkskandidaten, der Sozia- 
list Baudic und der Kommunist Mo- 
ry, kamen zusammen auf nur 21 Pro- 
zent der Stimmen (18 plus fünf), wo- 
bei der Sozialist gegenüber den Le- 
gislativwahlen von 1981 17,5 Prozent 
seines Sümmenpotentials einbüBte. 
Am vielleicht bemerkenswertesten 


aber an dem Wahlergebnis in diesem 
bretonischen Wahlkreis ist der neue 
„Durchbruch“ der rechtsextremen 
Gruppierung „Nationale Front“ des 
ehemaligen Abgeordneten Jean-Ma- 
rie Le Pen. Le Pen hatte sich dipswial 
als Kandidat in seinem Heimatwahl- 
kreis selbst aufsteilen lassen. Er er- 
ziehe mit 12,02 Prozent Stimmen das 
bisher höchste Ergebnis in den vier 
Teilwahlen dieses Jahres, an denen 
sich die „Front“ beteiligt hatte. Wäh- 
rend abör in den drei anderen, die 
sämtlich im Raum Paris stattgefun- 
den hatten, die Probleme der Über- 
fremdung durch Gastarbeiter den 
Rechtsextremisten Erfolge gebracht 
hatten, kann diesmal in einem rein 
ländlichen Kreis über die Popularität 
des Lokalkandidaten hinaus nur die 
allgemeine Unzufriedenheit der Wäh- 
ler mit' dem Linksregime und einer in 
zwei Familien (Giscaniisten und Chi- 
racisten) getrennten -Opposition aus- 
schlaggebend gewesen sein. Eine er- 
ste Wahlanalyse ergibt, daß viele, die 
1980 links gewählt hatten, diesmal 
für Le Pen stimmten. 

Im Departement Lot, wo der 1 popu- 
läre Linksradikale Maurice FSure in 
den Senat abgewandert ist und er- 
setzt werden mußte, konnte unter 
den linken Kandidaten der Fhure- 
Freund und linksradikale Charles 
den Sozialisten und den Kommuni- 
sten haushoch abschlagen. Das größ- 
te Ergebnis erzielte jedoch-der Gau- 
llist Carle, der aber bei der Stichwahl 
am nächsten* Sonntag keine Chance 
haben dürfte. Maurice Farne selbst 
hatte die Parole ausgegeben, daß es 
darum gebe; den Sozialisten zu schla- 
gen. - r 

Seite 2: Warnungen In Serie 
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iHOCKEY / 5:5 gegen Kanada ein Erfolg 

stärker, 
verpaßte Sieg 







• sid, Calgary 
- ‘ : -46mal sind die deutschen Eishok- 

“ ßy^äeter in den letzten Jahren ge- 
gen Kanada angetreten, meist um 
S' :: doch nur deftige Nieder- 

v‘ Jagen abzu h ol en . Sie wollten tem*n 
. . ; >:- >'uöd diß eigenen Fähigkeiten testen. 
■ . .> ffts unter dem Strich übrigblieb, wa- 
-r lßdigich vier Siege und allzuoft 

• >•* Vdferesignierende Erkenntnis, daß die 
‘-•"^.NgäMkr selbst mit neuformierten 
' immer noch besser sind Jetzt, 
j_'vinr 47. Versuch und nach insgoca^t 
Toren, konnten sich deutsche 

' : ■•.‘v NSpto endlich wiede- ein paarS trei- 
' . ,^;;d¥ilrinhriten abholen. 5:£ zum er- 

1 -\ ,*V; vstav MaL unentschieden, spielte das 
" ---c;. S^;Team von Bundestrainer Xaver Un- 
.. ^ -.söm m Caigary. 

^ D* deutschen Spieler trugen denn 
; ... x- br auch gleich neues Selbstwertgefühl 
ixr.Schau. So meinte der Sosenhei- 
- 'Rinser Emst Höfoer: »Jetzt haben die 
,, L J£anadier wohl endgültig gemerkt, 

• ./.“Hdaß wir ein ernsthafter Getier and 
nicht mehr zum Spielen in die 

... ; •; v :ift&ie-.geschickt werden dürfen, wie 
... früher immer der Fall war.“ 

< „ wäre sogar ein Sieg möglich 

, . .J.'^gewesen, wenn der Landshuter Erich 

” ^; L K5hnhankl im entscheidenden Mo- 

.. . '* ^ ment stärkere Nerven besessen ha ffo 

; T <W& *2 nämlich führte die deutsche 
Mannschaft im zweiten Drittel, als 
— ^Kühnhackl in der 26. Minute die gro- 
ße Möglichkeit geboten wurde, den 
i v - , * Vorsprung auf drei Tore auszubauen. 
'* • ,su -n.s+Ls-0bwohl Dieter Medicus {Kaufbeu- 
gerade eine Straf e auf der Bank 
ahsitzen mußte und die deutsche 
.'Mannschaft in der Unterzahl war, er- 
^ ; _ 1 ' s ’-iämpfte sich Erich Kiihnh»r»lrl Hpn 

• ...‘rPock und führ un gehinder t »uf <faq 
• - f - . »; c - kanadische Tor zu. Doch er konnte 

• -.-.die Chance nicht nutzen, er schoß 

■ -■• ■ :heben das Tor. Später ärgerte sich 

’ • o.^der Mannschaftskapitän: „Daß ich in 

; ;^olch einer Situation das Tor verfeh- 

• '* • v ~te, ist mir noch nie passiert“ 

Dave King, Trainer des kanadi- 
? ..v^chen Olympiateams, gab nanh dem 
. t -■ ..Spiel zu: „Einen Drei-Tore-Rück- 


..\Vü 


stand hätten wir nicht mehr aufge- 
holt.“ Nach Kührihackls Fehlschuß 
sc hafften die Kanadier im Gegenzug 
das 3:4 und gingen narfi 41 Mfo«*»» 
sogar mit 5:4 in Front, ehe Dieter 
Hegen mit seinen zweiten Treffer 
den Gleichstand in spannen- 
den Spiel schaffte. „Hegen besitzt 
einen unnachahmlichen Torin- 
stinkt“, urteilte Xaver Unsinn über 
den 21 Jahre alten Mittciithrrmw aus 
Kau fbeuren, der sehr wirkungsvoll 

mit rfpn Ma nn>nimam .Ti~n^p n Adam« 

und Peter Obresa harmonierte. 

„Trainer, lass e n Sie mich noch ein- 
mal ««fis Bis Trh hau’ Tw»h ninpn 
rein“, drängte Hegen in der Schluß- 
phase auf seine Einwechslung. Ein 
Beweis dafür, wie stark die deut- 
schen Spiels motiviert waren. 

Doch Xaver Unsinn mußte noch 
«nigp bange Minuten über stehen; 
denn im schon für das Olympia-Tur- 
nier 1988 errichteten „Shaddledo- 
me“, dem wohl schönsten Eisstadion 
der Weh, wurden nun die 6000 Zu- 
schauer wach und feuerten ihr „T eam 
Canada“ an. So sehr sich jedoch auch 
der Mann an der in Nordamerika üb- 
lichen TfarnrnnnH^ rgpi bemühte (sein 
Repertoire reichte von der »Liechten- 
steiner Polka“ über den JRddler on 
the roof* bis hin zum „Ententanz“): 
Die deutsche Mannschaft hielt mit 
ihrem starken Torwart Bernd En- 
gelbrecht das 5:5. 

Das T TnentKchicdap sei für seine 
Mannschaft sehr schmeichelhaft, 
meinte Kanadas Trainer Dave King 
nach dem Spiel Und weiter „Die 
Deutschen waren spielerisch stärker 
und hätten bei einem europäischen 


Schiedsrichter, der nicht so großzü- 
gig pfeift, wahrscheinlich gewon- 
nen.“ Wie schon am Tag zuvor bei der 
1 :4-Niederlage wurde der Kölner Udo 
Kießling mit dem Ehrenpreis ausge- 
zeichnet. Kfetffing- „Wir sind auf dem 
richtigen Weg. Es lauft immer besser, 
bi Sarajewo müßten wir wieder ein 
starkes Team haben.“ 


SPORT- N ACH RIC HTEN 
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'.-Neuer Nationaltrainer 

■ /'• Moskau (sid)-Der sowjetische Fuß- 

■ ;:boll-Nationaltramer, Valeri Loba- 
nowski (46), ist nach dem Scheitern 
UBBw MaTinyhaftin dgQüaÜfikatiflll 

'••• ^znr Europameisterschaft zurückgetre- 

- len. Er wird wieder Khibtrainer von 

- -Dynamo Kiew. Nachftdga- wird Edu- 

- ardMaIofejew(41), derEynamo Minsk 

• r zom Möstertitel führte und deraot 
. . erfolgreich die Olympiaauswahl der 

V." UdSSR betreut ' 

. -. rMilitary ohne Europäer? 

■ . i*K Hamborg (dpa) -- Lediglich europai- 
• ,\^che Profireiter können es sich leisten, 
an der Ifihtary-Weltmeister- 

■■ aAaft tpiibunyhmen. AnfWunsrh vnn 

.- ;iPrinzPhüip, Präsident des intematk>- 
. . -. nalen Verbandes, wurden die Titä- 
kämpfe nach Australien verg^en. 
. • Das Land behant aber auf seinen 

■ . . Quarantäne-Bestimmungen für Pfer- 
de. Danacbmüßten europäische Pfer- 

_ ■ >rfe mindestens zweieinhalb Monate 
iw dem WM-Termin nach Australien 

■ transportiert werden. Dressur-Wdt- 
, -meister Reiner Klimkp und Dietmar 

SpedUaus Warendorf; die deutschen 
Delegierten bei der Verbands-Gene- 
ralversammlung in Amsterdam, 
.stimmten gegen die Entscheidung. 

Wieder ein Remis 

London (dpa) - Wassili Smyslow. 
(UdSSR) und Zoftan Rihli (Ungarn) 
„i-iiiitrcannten sich in der neunten Partie 
yl iß' des HnThfinates im Schacb-Kandida- . 
.tentumier nach 28 Zügen remis. Smys- 
, low fuhrt 5,5 3,5 und braucht aus dmi 

drei letzten Partnten noch einen Sieg 
r odg zwei Unentschieden zum Einzug 
. ..- ins Finale. ' 

- Schuster sehr stark 
Sahtmanca (ad) - Bernd Schuster 

‘ war nach einer achtwochigen Vedet- 
zungspause (Muskelfeseniß) bester 

• Sjaderbeim 3:1-Sieg des FG Barcelo- 
i , na über Union Salamanca. Der deut- 
... sdieFußball-Nationalspieter hielt die 
■-.r\ vollen 90 Minuten durch. 

Boxer Hegt im Koma 

’• M*Q»na (giri) - TW Ha»Tian«ph<> Hn- 


zer Salvatore la Sena liegt im Koma. 
Er hatte einen Bantamgewichts- 
Kampf gegen spinpn Landsmann 
Maurizio Lupini nai»h Punkten ge- 
wonnen und war danach z usammen - 
gebrochen. Dem 25jährigen wurde ein 
Blutgerinnsel im Gehirn entfemL 

Belgier Europameister 
Bendorf (sid) per 42 Jahre alte 
Bdgier Leo Corin wurde in Bendorf 
bei Koblenz Biflard-Europaineister im 
Kunststoß. Der amtierende Weltmei- 
ster erreichte320 Punkte. Bester Deut- 
scher Gert Tiedtke (229 Punkte) auf 
Platz sieben. 

158 Teilnehmer 
Unna (sid) - 158 Teilnehmer haben 
sich für die deutschen Eiskunstlanf- 
Meisterschaften gemeldet, diemorgen 
in Unna begnnen. Alle 'Rtelvert^di- 
ger and dabei: Hdko Fischer (Stutt- 
gart), Manuela Rüben (München), 
Claudia Massai- i /T ^- p nar do Azzola 
CRteßersee/Stuttgart) bei den Paaren 
und Petra Born/Rainer Schönbom 
(Würzburg) bei den Eistänzera. 


zah m 
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SKI ALPIN 

Welfagp-WM gwMw » der Hören 
in Les Diablerets: L Julen (Schweiz) 
S;17.68 Mi-P , 2. Zurbriggen (Schweiz) 
3:18 !z 7, 3. Franko (Jugoslawien) 3:19,33, 
4 . Enn (Österreich) 309,43, 6. Mader 
(österreich) 3:19,77, 8. Bürgier 

(Schweiz) 3-.19^4, 7. Stöimaark (Schwe- 
den) 3:20,15, 8. Strolz (Österreich) 
3:20,19, 9. (Schweiz) 3^20,66, 19. 

Hinten eer (Österreich) 3^0,73. 

SCHWIMM RI 

Deutsche Hamnehaltc-lKedMeiv 
tdsft, Herren: L Nlkar Heidelberg 
8282S Punkte, 2. SG Bochuzn/Wattec- 
sefaeid 61 881, 3. SG Hamburg 60 900, i. 
SSF Bonn 60453, - Damen: L SSF 
Bonn 54223. 2. Nlkar H eidelbegg 
53 115, 3. SGS Hannover 52 145. 
HANDBAU 

B TTrHrnfhterrrhuft der Frauen in 
Polen, Gruppe A: Rxunfinien - Dfine- 
. mark 18:17, Schweden- SpanienZUlä. 


- Groppe B: Norwegen -Hofland 23:14, 
Polen - Österreich 27^L 

GEWINIIZAHlBi 
Toto, 6 ans 45: 3, 11, 12, 29, 30, 31. - 
7i na t wiipl >1: 19. (Ohne Gewähr), 


SEGELN / Ehrgeiziges Projekt eines 12er-Syndikats aus Hamburg ist geplatzt 

„Made in Germany“ gab Kampf um den 
America’s Cup mit „wehem Herzen“ auf 


INGA GRIESE, Hamborg 

Gestern abend wurde bei „Tonio“ 
in Hamborg-Bahrenfeld der Leichen- 
schmaus für das Hochseesegel-Pro- 
jekt „Made in Germany“ verzehrt. 
Das 12er-Syndikat unter Vorsitz des 
Hamburger Yachtmaklers Michael 
Schmidt hat »hw Herausforderung 
um die begehrteste Trophäe in der 
Hochseesegler-Szene, den „Ameri- 
ca’s Cup“, zurückgezogen. Das Ende 
Hac Ahr gwyjgAn Planes, als erstes 
deutsches Team den verschnörkelten 
Silbertopf zu gewinnen, war bereits 
absehbar, als die „Australia H“ am 26. 
September »«Ah 132 Jahren »Iati am* , 
rikanisdien Titdverteidigem die Tro- 
phäe entriß. 

Am Montag letzter Woche einigten 
sich Sponsors und 12er-Syndikat dar- 
auf; nicht mehr weiterzumachen. 
Nach dATw Sieg der australischen 
Yacht battA es TflhtrAichA Gespräche 
über die KonoagnAnTAn zwischen 
den Sponsors - Unternehmen aus 
Industrie »md Wirtschaft — und don 
ctaKati R yndilnrts-MrtgliAdAi- n gege- 
ben. Zwei wesentliche Punkte im 
Konzept hatten sich verändert Die 
EinmaüglfATt des Triumphes über die 
Amerikaner nach so vielen Jahren 
war nicht mehr gegeben. „De n Mount 
Everest als zweiter zu besteigen, war 

auch nicht mphr so spektakulär *, 

rieht Schmidt gyn at> Ver- 

gleich. Der Cup ist als Sporttrophie 
zwar weiterhin bekannt und begehrt, 
doch der Mythos und das besondere 
Flair, die ihn umgaben, ses ver- 
schwunden. 

Zum zweiten kann der amerikani- 
sche Markt nicht mehr werbemäßig 
so ansgenutzt werden wie ursprüng- 
lich ge plant. Tn den S taaten füllt dag 

Segelereignis, das higher alle drei 
Jahre vor Newport (in Z ukunft alte 
vier Jahre) ausgetragen wurde, Funk, 

SKI ALPIN 


Julen vorn, 
Stenmark 
weit zurück 

sid, Les Diablerets 

Im olympischen Ski-Winter setzte 
sich beim neunten Weltcup-Rennen 
die Siegesserie der Schweizer Läufer 
fort Der Dopppelsieg von Max Julen 
vor seinem Freund Pinnin Zurbrig- 
gen beim ersten Riesentorlauf in Les 
Dlahlerets im Kanton Wallis bedeute- 
te bereits den fünften Sieg für das 
Schweizer Team. 

Zu den Besiegten zählten die bei- 
den Stars Ingemar Stenmark (Schwe- 
den) und Phü Mahre (USA). Doppel- 
Olympiasieger Stenmark fiel im zwei- 
ten Durchgang, als die Konkurrenz 
mit dem gewohnten Angriff des 
Schweden rechnete, vom vierten auf 
den siebten Rang zurück. Weltcuprie- 
ger Fbü Mahre stufte seine Leistung 
als anfängerhaft rin: „Ich bin gefah- 
ren, als hätte ich das eite Mal auf 
Skiern gestanden.“ Im Gesamtklas- 
sement kam der Amerikaner nicht 
unter die besten zwanzig. Besser pla- 
zierte sich sogar noch Frank Wöradl 
aus Sonthofen, der auf dem 21, Platz 
landete^ 

Für den 22 Jahre alten Max Juten 
war der erste Weltcupsieg auch ein 
erfolgreicher Kampf gegen sein 
Image des „ewigen Zweiten“. Fünf- 
mal hatte der Sohn von Martin Juten, 
Ainpm bekannten Zennatter Renn- 
läufer VOr der THnfBhnmg des Welt: 
cups, in der letzten - Saison den un- 
dankbaren zweiten Platz im Riesens- 
lalom belegt Max Julen: „Ich bin 
froh, daß mir dieser Erfolg onrfliofr 
gelungen ist Sonst hätte ich wohl 
zuviel über die zweiten Plätze nacb- 

/VnVAn mfiggAT» “ 

Die Schweizer Überlegenheit spie- 
gelt wich auch im Gesamstand dies 
Weltcups wider, wo Pirmin Zurbrig- 
gen mit 60 Punkten zu seinem füh- 
renden Landsmann und Abwehrspe- 
riaKsten Franz Helnzer (65 Punkte) 
aufgeschlossen hat 
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WieDuume sich aus 


W arn eine Gruppe als „Sportler 
für den Frieden“ äuftrftt, wie 
dies in der Dortmunder Westfeten- 
halte geschah, so stellen sich zwei 
Fragen. Erstens: Wieso „Sportler*? 
Wenn die Staatsbürger Willi Wül- 
beck und Cornelia Hanisch be- 
stimmte politische Standpunkte 
verkünden wollen, -so ist ümm das 
unbenommen, was von 

dtesen Standpunkten halten mag. 
Aber deswegen, weil sie besser lau- 
fen oder fechten können als andere, 
swd sie doch wohl kaum größere 
mflitärwissenschagBche Autoritä- 
ten als Bemard Rogers oder Helmut 
Kohl oder der Kioskbesitzer Ema- 
miel Piepenbrinck aus Buxtehude- 
Süd, die altesamt die Latte schon 
bei einem Mete- reißen. Zweitens: 
Wieso Jur den Frieden“? Per Um- 
kehrschluß unterstellen '-sie damit 
Auen Sportkameraden, die ihren 


Standpunkt ablehnen, daß diese ge- 
gen den Frieden seien. 

Ob Politik überhaupt im Sport 
etwas za suchen hat, daiüber-gehm 
die Meinungen auseinander. Ein- 
hellig güt dagegen, daß der Sport 
zur Fairneß erziehen soB. Wenn 

STANDE PUNKT 

Sportler schon glauben, sich an ei- 
oer vom J&eMder Appell“ der 
DKP inszenfe rten und aSrin gegen 
Pershings und Crnise Missi les ge- 
richteten Sache beteiligen zu müs- ' 
sen, sollten sie sich auch feirerwrise 
als „Sportto 1 für rinseitige westli- 
che Abrüstung“ deklarisrnL Es war 
schön zu komisch, wie Ex-Olymjäa- 
sieger Horst Meyer gegen doi Miß- 
brauch des Sports für politische 
Zwecke protestierte - womit er kri- 





neswegs dies von ihm mit organi^ 
sierte Festival meinte, sondern den 
Olympia-Boykott 1980 gegen Mos- 
kau. - 

NOK-Präsident WIBi Baume zog 
sich <rihkni ans der Affäre: Junge 
Leute mußten auch mal Fehler ma- 
chen dürfen. Er distanzierte sich, 
aber er war dabei - auch das ist gute 
deutsche Tradition, nicht erst seit 
den nicht boykottierten Spielen 
von 1936. Es waren auch Ausländer 
dabei, besonders ' Emil Zatopek 
wurde gefeiert. Seine Ralle in Prag 
1968 ist te heutigen Generation ja 
nicht bekannt Afghanische Sport- 
1»- freilich waren nicht dabei. Um 
Afghanistan ging es beim Boykott 
1980. Aber was fragen „Sportler fir 
den Frieden" schon nach dem Frie- 
den in Afghanistan? 

ENNOv. LOEWENSTERN 


Fernsehen und Titelseiten. Da die 
Wettfahrten nun aber aller Voraus- 
sicht nach nach Australien verlegt 
werden, vertiert der Werbeeffekt an 
Wirkung. 

Hin?» kommt, daß ri eh Amerika- 
ner und Australier noch nicht über 
den rayupn Austragungsmodus eini- 
gen konnten. Werden die AusscheT 
dungsregaiten noch vor der ameri ka- 
nischen Küste gesegelt oder ebenfalls 
in Australien? 

Die TTH« y-hlü<Mrigkai^ der Sieger und 
Besiegten erzeugte weitere Unsicher- 
heit auf deutscher Seite „Für mich 
persönlich war das Thema bereits im 
September zu 'Ende, allerdings hielt 
ich es für sinnvoller, Optimismus 
auszustrahlen und alle« m dgfiph«* zu 
versuchen“, erklärt Michael Schmidt 
Im Laufe der Gespräche zwischen 
Syndikat und Sponsoren, die rund 12 
Millionen Mark aufbringen sollten, 
zeigte sich das Lager geteilt Einige 
Finnen fragten, Ob es wert habe wei- 
terzumachen, andere wollten dabei- 
bleiben, aber mit weniger Geld. 

„Für uns war aber von vornherein 
klar, Haft die Finanzierung bis zum 
FndA gesichert «>vn mußte. Denn 
wenn wir schon unter dw» Namen 
,Made in Germany’ starten, mußte 
auch die Aussicht auf Sieg gegeben 
sein. Mit weniger Geld wäre die opti- 
male Vorbereitung aber nicht mög- 
lich gewesen“, sagt Schmidt 

G emeinsam ist man also ZU dein 
Schluß gekommen, daß es keinen 
Zweck hat, mit beschränkten Mi tteln 
anzutreten, denn die beteiligten Fir- 
men wie Lufthansa, Porsche, BMW, 
Blaupunkt, VDO, Dresdner Bank 

konnten sieh wn De bakel nicht prian- 

ben. „Uns wäre es auch unseriös er-, 
s chiene n, ohne klares Fmanzierungs- 
konzept zu arbeiten. Und eine andere 


Form der Finanzierung als durch In- 
dustrie und Wirtschaft, etwa auf Brei- 
tenbasis durch kleine Beiträge von 
Seglern, lehnen wir als zu unsicher 
ab“, sagt Schmidt 

Mit wehem Herzen auf allen Seiten 
Sri die Entscheidung gefellen, „Made 
in Germany“ sterben zu lassen. „Hat- 
ten die Australier nicht gewonnen, 
hatten wir die volle Unterstützung 
von Industrie und Wirtschaft ge- 
habt“, betont Schmidt die freund- 
schaftliche Zusammenarbeit mit den 
Firmen. Auch von seiten der Sponso- 
ren hört man nur Positives über die 
bisherige Arbeit des 12er-Syndikats, 
das am 7. August 1981 in Co wes (Süd- 
england) ins Leben gerufen worden 
war. Rund 700 000 Mark s i nd higher 
in das Projekt geflossen. Regreßan- 
sprüche der Finnen an das Syndikat 
wird es nicht geben. „Die Firmen 
hatwi sich ohnehin knmw kulant 
gezeigt Darüber hinaus hatten wir 
klare Ein-Jahres- Verträge mit festen 
Etats und Gegenleistungen von unse- 
rer Seite“, erklärt Schmidt. 

Die sieben Syndikats-Mitglieder 
Michael Schmidt Rolf Vrolijk, Erik 
von Krause, Peter Neumann, Wilfried 
Reinere, Friedrich Judel und Rudi 
Magft werden ihn»n eingetragenen 
Verein auflösen. Dar Zwölfer „Blau- 
punkt“, der im letzten Jahr erworben 
worden war, steht zum Verkauf. „Ei- 
nen Käufer werden wir sicherlich fin- 
den, denn im nächsten Jahr gibt es ja 
vor Sardinien die erste Zwölfer-Welt- 
meisterschaft“, sagt Schmidt In 
Schmidts Büro liegen auch fertige 
Konstruktionspläne für Zwölfer. 
„Virilricht kommt ja einer und sagt, 
er übernimmt alles“, meinte Schmidt 
auf die Frage, ob die von den Austra- 
lien und Amerikanern gefürchteten 
deutschen Segler nun endgü ltig zu 
Hau«» hlpihftn. 


PROFIBQXEN 

Larry Holmes gab 
seinen Titel 
freiwillig ab 

sid/dpa, Los Angeles 

Nach monatelangem Streit mit 
dem World Boxing Council (WBC) 
hat Schwergewichts-Weltmeister 
Larry Holmes (USA) seinen Titel frei, 
willig zurückgegeben. Holmes paßte 
es nicht, daß er für drei Millionen 
Dollar (rund acht Millionen Mark) 
seinen Xitel gegen den anerkannten 
Herausforderer Greg Page (USA) ver- 
teidigen sollte. Dieser Entschluß be- 
deutet aber keineswegs den Ab- 
schied vom Ring. Holmes will jetzt 
Mitglied der neu gegründeten „Inter- 
national Boxing Federation“ (IBF) 
werden. Mit diesem Verband gibt es 
jetzt vier Dachorganisationen - das 
Durcheinander ist komplett 

Bob Lee, Präsident des neuen Ver- 
band«, will den WBC-Exchampion 
sogleich als Weltmeister anerkennen. 
Im Gespräch ist bereits eine Titelver- 
teidigung gegen John Tate (USA). 
Holmes strebt aber auf jeden Fall 
einen Titelkampf mit dem Südafrika- 
ner Gerne Coetzee an, der im Sep- 
tember Weltmeister des World Bo- 
xing Association (WBA) wurde. Es 
wird sogar vermutet, daß die Aus- 
richt auf eine „lOO-Mühonen-Dollar- 
Gage“ (Holmes) gegen Coetzee aus- 
schlaggebend dafür war, daß Holmes 
gegen den starken Page nicht an tre- 
ten wollte. Page soll nun am 24. Fe- 
bruar 1984 um die vakante WBC-Mei- 
sterechaft gegen Tim Witherspoon 
(USA) boxen. 

Larry Holmes begründete seinen 
Entschluß so: „Don King will, daß 
ich für den Rest meiner Karriere bei 
ihm boxe. Das kann ich nicht Ich 
habe mich bereits in den letzten zwei 
Jahren p ros t i t u iert“ King, der um- 
strittene US-Promotor, bei dem Hol- 
mes einen Vertrag für den Kampf 
gegen Page bereits unterschrieben 
harte, reagierte ziemlich gleichgültig: 
„Holmes kann meinetwegen machen, 
was er will.“ Am Sonntag hat King 
selbst auf die Einhaltung des Vertra- 
ges verzichtet 17 mal hatte Holmes, 
der 34 Jahre alt ist seinen Titel seit 
1978 aufs Spiel gesetzt 


SCHWIMMEN 

Großer Sprung in 
die Weltspitze: 
Stefan Pfeiffer 

sid. Wuppertal 
Wenn Michael Groß eine Weltbest- 
zeit schwimmt ist das fest schon all- 
täglich. ln Wuppertal bei den deut- 
schen Mannschafts-Meisterschaften, 
tat er es wieder 1:56,0 Minuten über 
200 m Schmetterling, die alte Best- 
marke hielt er selbst sie lag um eine 
Zehntelsekunde höher. Plötzlich ist 
Michael Groß aber nicht mehr allein, 
wird ein anderer Name vor dem des 
„Sportler des Jahres“ genannt Ste- 
fan Pfeiffer. 

Pfeiffer, 18 Jahre ah, Schüler aus 
Hamburg, sprang mit einem gewalti- 
gen Satz in die Weltklasse. Er steiger- 
te den deutschen Rekord über 1500 m 
gleich um 20,2 Sekunden auf 14.53,7. 
Das ist die viertbeste Zeit die jemals 
geschwommen wurde. Nur der unbe- 
siegbar erscheinende Sowjetrusse 
Wladimir Salnikow (Weltrekordhal- 
ter mit 14:37,60), der Amerikaner Ko- 
stoff und Salnikows Landsmann 
Serpjonow waren schneller. 

Pfeiffers Trainer Jürgen Greve sagt 
zu diesem Leistungssprung: .Das 
war eigentlich ganz einfach. Ich hatte 
Stefan die Marschroute gegeben, 
möglichst nahe an die 15-Minuten- 
Grenze heranzukommen, also die 100 
m beständig um eine Minute zu 
schwimmen. Daß er dann pro 100 
Meter 0,1 Sekunden schneller war, 
liegt ganz allein an ihm.“ Und noch 
einmal Jürgen Greve: „Nach meinem 
Trainingsaufbau müßte Stefan ei- 
gentlich noch schneller schwimmen 
können.“ 

Schon bei den Europameister- 
schaften in Rom hatte Pfeiffer seine 
Möglichkeiten angedeutet Damals 
stieg er aus dem Wasser und sagte: 
„Der Salnikow ist wohl erst zu schla- 
gen, wenn er mit dem Schwimmen 
aufgehört hat“ Jetzt sieht es so aus, 
als könnte er den Russen beim Euro- 
pacup am Wochenende in Ankara be- 
reits im Blickfeld behalten »nd Platz 
zwei erreichen. 

Stefan Pfeiffer, ein Mann für die 
Zukunft - Michael Groß mußte dies- 
mal Schlagzeilen mit ihm teilen. 


EINER GESCHÄFTSREISE NIT UNS KÖNNEN SIE VIELE 
GUTE SEITEN ANGEWINNEN. 



Reisen bildet bekanntlich, wobei die rein geschäftliche 
Fahrt keine Ausnahme machen muß. verständlicherweise 
spielen wir hier nicht auf das zweifelsfrei interessante 
Studjum von Umteitungsempfehiungen an. sondern auf die 
Vorteile der Bahn. Dort können Sie sich bei 100% stau- 
freier Bewältigung der Strecke ganz den für Sie wichtigen 


Dingen widmen. Zum Beispiel ihrer Geschäftskorrespon- 
denz oder der Privatlektüre. Selbstverständlich dürfen Sie 
sich auch zurücklehnen und auf einen Blick Deutschland 
aus der Zugperspektive kennenlemen. Wie gesagt, wir 
haben viele gute Seiten. Zu viele, um > 

sie alle auf einmal zu beschreiben. |QXGJ Die Bahn 
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Prozeßwelle gegen 
Kommunisten in Iran 

Wolfen Schiiten totalen Brach mit Kreml? 


Fernfahrer aus 
„DDR“ unter 
Spionageverdacht 

BERND HUMMEL, Eschwegt 

Unter dem Verdacht nachrichten- 
dienstlicher Tätigkeiten für die 
„DDR" sind am Grenzübergang Her- 
leshausen zwei Fernfahrer des 
J>DR“-Spedition 3 unte mehmens 
„Deutrans* festgenommen worden. 
Gegen die beiden 43 und 53 Jahre 
alten Männer lag ein Haftbefehl vor. 
Die beiden Fer nfahr er sollen in der 
Nähe von Bundeswehrkasernen mili- 
tärische Objekte fotografiert und 
sich, mit einer Kamera in der Hand, 
auch für Fanzennodelle neueren 
Typs interessiert haben. 

Bei ersten Vernehmungen bestrit- 
ten die Männer jetzt jede Verbindung 
zum Ostberliner Ministerium für 
Staatssicherheit (MfS). Die Ermitt- 
lungsbehörden gehen aber davon 
aus, daß die Fernfahrer, die seit eini- 
gen Jahren zwischen der „DDR“ und 
der Bundesrepublik fahrpp , seit län- 
gerer Zeit für den Staatssicherheits- 
dienst arbeiten. Sie sollen aufgrund 
einer Geldstrafe, die in der Bundesre- 
publik Deutschland gegen sie ver- 
hängt und vom Staatsbetrieb Deu- 
trans beglichen worden war, nach 
ihrer Rückkehr in die „DDR" zur 
Mitarbeit beim MGS gezwungen wor- 
den sein. 

Walesa brachte der 
Madonna die Medaille 

AP, Warschau 
Danute Walesa, die Frau des Arbei- 
terführers und Friedensno belpreis- 
trägers Lech Walesa, ist gestern mit 
ihrem ältesten Sohn Bodgan von der 
Preisverleihung aus Oslo wieder nach 
Polen zurückgekehrt. Auf dem War- 
schauer Flu ghafen , der von wm»m 
starken Polizeiaufgebot abgeschirmt 
war, wurde sie von ihrem Mann und 
rund 150 Freunden herzlich begrüßt 
Die Sicherheitskräfte sollten offenbar 
Sympathiekundgebungen für die ver- 
botene Gewerkschaft „Solidarität“ 
verhindern. 

Unmittelbar nach der Ankunft Frau 
Walesas begab sich die Familie des 
Arbeiterführers in den Marien Wall- 
fahrtsort Tschenstochau in Südpolen, 
um die goldene Friedenspreis-Medail- 
le der Schwarzen Madonna von 
Tschenstochau zu widmen. Die Nobel- 
preissumme (rund eine halbe Mülion 
Mark) wül Walesa dem von der katholi- 
schen Kirche' geplanten Fonds zur 
Förderung der privaten Landwirt- 
schaft stiften. Die polnische Presse 
richtete gestern wieder scharfe Angrif- 
fe gegen Walesa. 


dpa/DW. Paris 

In Iran rollt eine neue Wehe von 
politischen Prozessen an. Rund 
30 000 Mitglieder und Sympathisan- 
ten der moskautreuen, verbotenen 
kommunistischen Tudeh-Partei, dar- 
unter 23 führende Vertreter, warten 
in Gefängnissen auf ihr Verfahren, 
mindestens drei Prozesse laufen 
schon. Viele müssen mit dem Tod 
durch Erschießung rechnen. Der Isla- 
mische Revolutions-Staatsanwalt 
Ayatollah Hossein Moussavi-Tabrizi 
ist entschlossen: „Wir werden unser 
Land von der Geißel Hg ; Knmmimift . 
mus ein für allemal säubern' “ 

Unter den Verhafteten sind auch 
1500 Offiziere der Revolutxonsgarden 
und der Marine. Ein ehemaliger Mari- 
ne-Ko mmandeur , Kapitän Rahram 
Afzali, hat sich vor einem Revolu- 
tionsgericht bereits der „Spionage 
Sir die UdSSR“ schuldig b ekann t 

Der Rundumschlag gegen die Tu- 
deh-Partei, die seit der Islamischen 
Revolution von 1978 enthusiastisch 
für den Führer Ayatollah Khomeini 
eintrat, begann im vergangenen Ja- 
nuar, nachdem Iran aus westlichen 
Geheimdienstquellen Beweise zuge- 
spielt worden waren, daß Moskau 
Aktionei plane, falls das iranische 
Regime zusammenbrechen sollte. 
Am 5. Februar wurde ihr Generalse- 
kretär Nilred din Kianuri festgenom- 
men, als er in der Verkleidung einer 
verschleierten Moslem-Frau ins be- 
nachbarte A fghanistan za fliehen ver- 
suchte. Wegen Spionage angeklagt, 
hat er in einer Reihe von Fernsehauf- 
tritten bereits „gestanden" und um 
Vergebung gebeten. 

„Wir wollten keinen Putsch“ 

Überzeugt von der verräterischen 
Roüe der Tudeh-Partei wurde Tehe- 
ran durch die Informationen des frü- 
heren Residenten des sowjetischen 
Geheimdienstes (KGB) in Teheran, 
Wladimir Kusrtschkin, der im Juni 
1982 zu den Briten überiief. Seine 
Enthüllungen führten zur Auswei- 
sung von 18 sowjetischen Diploma- 
ten und rund 400 Technikern aus der 
Sowjetunion und anderen Ostblock- 
staaten. 

Sprecher der Tudeh-Partei im Exfl 
haben die Spionage-Vorwürfe des 
Khnmeini-Regirnes verneint Siamair 


Ruzbeh, ein Tudeh-Sprecher in Paris: 
„Wir wollten niemals einen Putsch. 
Wir haben uns nur vorbereitet felis 
es nach dem Tod von Imam Khomei- 
ni zu einem imperialistischen Kom- 
plott kommt“ 

Moskaus Reaktion auf das Vorge- 
hen gegen seine Schützlinge - im- 
merhin die größte moskautreue kom- 
munistische Partei im Nahen Osten - 
war bisher müde und maßvoll Mög- 
licherweise fürchtet man, den Inhaf- 
tierten durch ein übereifriges Eintre- 
ten für sie zu schaden. Ohne Wider- 
hall blieb denn auch die Behauptung 
Kianuris in einign seiner Femsehauf- 
tritte, er habe in Afghanistan „drin- 
gende Konsultationen“ - anschei- 
nend mit sowjetischen Vertretern - 
führen wollen. 

Was Moskau wül 

Kianuri war 1978 Tudeh-Generalse- 
kretär geworden, nachdem seine 
Fraktion meiner internen Diskussion 
über jene, die die schiitische Geist- 
lichkeit als reaktionär «nsah . den 
Sieg davongetragen hatte. Die Partei 
war 1942 gegründet worden, als so- 
wjetische Truppen den Norden Irans 
besetzt hielten. Mmrigstens bis in die 
50er Jahre bestand die Führung der 
Partei a usschließlich in Moskau 
sorgfältig ausgesuchten Aktivisten, 
die »im Teil nicht einmal ir anisch e 
Staatsbürger waren. Etwas mehr na- 
tionale Identität entwickelte sich 
später im „DDR“-Exü mit dem 
Hauptsitz der Partei in Leipzig. Ihr 
„harter Kern“ soll rund 5000 Mitglie- 
der umfaß t haben, von denen die 
meisten jetzt im Gefängnis sitzen. 

Nach Meinung von Beobachtern 
wül 7 ii mindestens eine Fraktion der 
herrschenden schntischen Geistlich- 
keit in Iran mit einem schar fen Vor- 
gehen gegen die Tudeh-Partei ein- 
schließlich Hunderter von Exekutio- 
nen Moskau zu einem Bruch mit Iran 
provozieren. Zu dieser Politik gehö- 
ren auch Rundfunkprogramme, die 
erstmalig für Hörer in den asiatischen 
Sowjetrepubliken ausgestzahlt wer- 
den, in denen bis zu 90 Prozent der 
dort wohnenden Bevölkerung Schii- 
ten sind. Darin werden die „unter- 
drückten asiatischen Völker“ aufge- 
fordert, ach von der Vorherrschaft 
Moskaus loszusagen. 


Kohl: Die Rückschläge verkraftet. 
Berechenbarkeit unser Gütesiegel 

Kümter vor CDU-BuBdessnssehoß: Der Wirtschafts- Ant»!hwuiig ist eingeteitet 


GISELA REINDERS, Born 

Mit D ank an »Ife Mi t arbeiter in Par- 
tei, Regierung und Fraktion eröffhete 
Bimdeffkßnylw Helmut ky>m gestern 
in Bopn die B imdpsausspfai ßsitzun g 
der CDU. Sie sollte, wie Fraktions- 
chef Alfred Dregger zu Beginn der 
Aussprache sagte, die Stimmung der 
guten Lege aimähern. Da alle Daten 
positiv seien, könne man sich gute 
Sti mm u n g leisten. .Die werde auch 
gebraucht für die bevorstehenden 
Wahlen im Frühjahr. 

Die Bilanz sei erfreulich, sagte der 
Kanzler. Vieles sei gelungen, man- 
ches auch nicht Doch sei die Talfahrt 
der Wirtschaft gestoppt, der Trend 
um g ekehrt, der Aufschwung einge- 
leitet und da« Bündnis gestärkt Ver- 
trauen und Verläßlichkeit »ien wie- 
derhergestellt Auf EG-Ebene glaube 
er trotz des Rückschlags von Athen 
an ein gutes Rode der Verhandlun- 
gen unter französiscbem Vorätz. 

Die Berechenbarkeit der Politik sei 
zum Gü t ezeich e n dieser Regierung 
geworden, betonte KohL Mit den 

Zahlen der Demoskopen könne man 

zufrieden sein. Die CDU liege in der 
Wählergunst bei mehr als 50 Prozent 
Allerdings habe man auch Rück- 


schläge wie den in Hessen verkraften 
m üssen.. Die Folgen seien schmerz- 
lich: Nun müsse man den „abenteu- 
erlichen ITmarm ungswu^nch “ von 
SPD und Grünen betrachten. Dreg- 
ger bezeichnete später die Annähe- 
rung von SPD und Grünen in Hessen 

pig 

Zur Wirtschafts- und Sozialpolitik' 
kündigte des: Kanzler eine Reform 
des Lohn- HTM? ’RmlrpmTrpnstei lar tn. 
rifs an mTt. a inwfamiliAwfa g imdliohan 

Komponente. Die Familien mit Kin- 
dern müßten aus dem „sozialpoliti- 
schen Abseits“ geholt werden. Zur 
Beseitigung der Arbeitslosigkeit blei- 
be noch viel zu tim. Das werde noch 
„viel Kraft und Durchstehvermögen 
kosten“. Der TCbtitW VfrB auch keine 
Zweifel daran, Haß Hip Anstrengnn- 

gen zur Unterbringung der Lehrstel- 
lenbewerber 1984 und 1985 wieder- 
holt werden müßten. Keine andere 
Aufgabe sei so wichtig wie die, Soli- 
darität mit der jungen Generation zu 
zeigen. „Papiere" könnten immer 
Diskussionsbeiträge sein. Gelassen 
pwd vernünftig müsse man miteinan- 
der reden. Ni emand sei ein Verräter, 
aber ni emand habe auch das Erbe 
von Ludwig Erhard für sch gepach- 
tet 


Auch Finanzminister Stoltenberg 
bezeichnete die Steuerreform mit Fa- 
müienkomponeute als das „nächste 
große Ziel“. Uber einen Zeitpunkt 
des In k ra ft tret e ns sagte er jedoch 
nichts. Daß es in Stufen geschehe, 
wollte er nicht aussehließea 
Arbeitsminister Blüm hatte, so Nie- 
dersachsens Minister präsident Al- 
brecht bevor er ihm das Wort erteüte, 
den schwersten Part im vergangenen 
Jahr. Riüm ma^hto klar . HaB es keine 
isolierte Wirtschafte-, Finanz- und So- 
zialpolitik geben könne. Er wies dar- 
auf hin,. daß die Arbeitslosenzahl weit 
von den Prognosen der SPD entfernt 
liege, Haß Hin gesunkene Inflationsra- 
te so gut sei wie eine Lohn- und 
Hwitpwr hnl n i ng und H a R ohne -Spa- 
ren die Rentenversicherung zah- 
lungsunfähig wäre. Die von ihm auf 
den Weg gebrachte Vorruhestandsre- 
gelung sei schon jetzt ein voller Er- 
folg. Die Tarifpartner, die bei der 
Diskussion über Arbeitszeitverkür- 
zung erstarrt gewesen seien „wie Ei- 
dechsen im Wettbewerb in Bewe- 
gungslosigkeit“, seien jetzt zu Argu- 
menten gezwungen. Wenn der Mittel- 
stand meine, sie sei der Ruin für ihn, 
könne er nur sagen, die 35-Stunden- 
Woche sei mit Sicherheit der Ruin. 


„Zivilschutz gilt realen Gefahren 

Zmunmnaim gegen Überschätzung der Bedrohung durch den Atomkrieg 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Zivilschutz, die staatliche und pri- 
vate Vorsorge gegen die durch Kata- 
strophen oder Krieg verursachten 
Schäden, hat sich auf realistische Ge- 
fährdungen PTnwistelton, niriit. auf 
den „alles vernichtenden Atom- 
krieg“. Diese Auffassung vertrat 
Bundesnmemninister Friedrich Zim- 
mermann bei wrwm Festakt unisß. 
lieh des 25jährigen Bestehens des 
Bonner B undesamtes für Zivilschutz. 
Der Minister wandte sich energisch 
gegen solche, die so täten, als ließe 
sich der Krieg mit Kernwaffen mit 
Sicheihext Vorhersagen. Namentlich 
kritisierte Zimmennann in rifesgm 
Z usammenhang das Manifest des 

Bundes Deutscher Architekten ge- 
gen den Schutzraumbau sowie den 
Aufruf von Ärztei, die Aus- und Wei- 
terbildung in der Katastrophenmedi- 
zin zu verweigern. 

Weder Über- noch Unterschätzung 
von Gefahren sei am Platze, meinte 


Zimmermann. Dies würde nur das 
Bemühen um Abwendung und Lin- 
derung möglichen Leids lähmen. 
Wichtig sei daher die realistische Be- 
urteilung von Gefahren. Erst Wissen 
verdränge irrige Vorstellungen und 
Wunschdenken über die Gefahren 
von Krieg und Katastrophen. 

Mit Blick auf den Zivüschutz fol- 
gerte der Minister daraus: „In dem 
weiten Spektrum von Ereignissen 
zwischen dem Frieden für alle Zeiten 
und dm* totalen Zerstörung läßt sich 
leider nicht mit letzter Sicherheit sa- 
gen, daß eine bewaffnete Auseinan- 
dersetzung in Mitteleuropa für alle 
Zeit auszuschließen ist Für diesen 
Fall ist es dann ein zwingendes Gebot 
der MensehliefikRT t, schon heute die 
notwendigen Vnrsnr ggmaBnahiTign 
für das Überleben zu veranlassen.“ 
Wer dagegen den Zivüschutz bewußt 
vernachlässige, weil er glaube, damit 
dem Frieden zu diy^an u machp sich 
selbst zum Opfer der Illusion und 


handele verantwortungslos, fügte der 
■ Minister hinzu. 

Zimmermann nannte mehrere Be- 
reiche des Zivilschutzes, in denen 
„noch vieles zu tun“ sei, so insbeson- 
dere den Bau von Schutzräumen, die 
Konsolidierung des Katastrophen- 
schutzes sowie die Vereinfachung 
und Fortentwicklung des Rechts 
über den Zivilschutz. Beim Schutz- 
rauxnbau, meinte der Minister , müsse 
die „Mitwirkung der Bürger zum Zu- 
ge kommen, soweit es geht“. Die 
staatlich» Rnanzkraft reiche dafür 
nichtaus. 

Auch Bundespräsident Kail Car- 
stens unterstrich die humanitäre Auf- 
gabe des Zivilschutzes und lobte im 

Riickhlipk auf rin ’VWto fohrhnnHpr t 

des da für zuständigen Bundesamtes 
vor allem den Idealismus der Helfer 
in den zahlreichen Oiganisationen. 
Sie gäben ein Beispiel dafür, wie man 
np-h für das Gemeinwohl einsetzen 
könne. Besonders. 


Brandt zieht 
für die SP0. 
positive Bilanz 

Das SPD-Präsidinm hati&r Partei 
empfohlen, bei der Bundespräsidexi- 
tenwahlimMäi 1984 kernen eigeöen 
Kandidaten gegen Richard Von Weiz- 
säcker aufzustelfen. Wie : der SPD- . 
Vorsitzende Willy Brandtia . einer 
Jahresbilanz gestern vor dem BaifeL 
Vorstand in Bonn aH er d kg s -betonte,-, 
solle maiL daraus „Kemertei 1 falsche 
Folgerungen abteiten*. EtenitTjeajg 
er sich offensichtlich auf Gedanken- 
spiele über eure große Koalition. 
Brandt stellte klan ^Ab Sparrings.- 
Partner für Machtkämpfedeir Herren ' 
Strauß und Kohl um die Esistenzder 

Genscher-FDP stehen wfr nicht iar 
Verfügung.“ . . 

Die SPD habe nach derNiedertage 
vom 6 . Man .wieder Tritt gefaA. Zu 
der „Vorwärtsstrategie“ für das kom- 
mende Jahr -gehört nach Brandts 
Worten vor alfeny das Bemühen um' • 
sozialdemokratische Alternativen in 
der Wirtschafte- und Beschäftigung^- - 
Politik. Brandt lobte ausdrücklich : 
Fraktionschef Hans-Jochen ‘ Vogel, 
unter dessen Führung „unsere reite 
destagsfraktion innerhalb eines. Jah- 
res mehr an. Substanz angesunmeft 
hat als andere vor ihr in dieser RbDe 
im Laufe eines Jahrzehnts“. -- 

Gespräche mit 
Launen und Diepgen 

, . m& Bonn . 

Der CDU- Vorsitzende Bundes- • - 
kanzler Helmut Kohl möchte sich aus : 
dem Konkurrenzkampf zwischen ; 
den CDU-Pokitikem Frau Hanna-Re- 
nate Launen und Eberhard Diepgen 
um das Amt des Regierenden Bürgex^ ; 
meistere von Berlin einstweilen her- ; 
aushaiten. Kohl sprach gestera am ; 
Rande des CDU-Bundesvorstandes , 
mit beiden Politikern, um sich von 
ihnen die Situation schüdeni zu lte t. 
sen. Öffentlich erklärte Kohl, es sei ;;, 
nicht seine Aufgabe als Parteivora&'i 
zender,. jetzt das Problem in Berlin - 
zu lösen“, das mit dem Weggang von" *' 
Richard von Weizsäcker entstanden, 
sei. Er gehe davon aus, daß dies die 
Berliner CDU in einem „fairen uni' 
vernünftigen Ausgleich“ tun werde 
Kohl flog gestern nach Berlin, wo er ; 
mit weiteren CDU-Pölitikem spre-ri . 
eben wollte. Frau Launen sagte im i- 
Norddeutschen Rundfunk, daß KgM , 
ihr gesagt habe, daß er es gut finde,, 
wenn es zwei Kandidaten gebe, „die 
beide zum Voraeigen smd“. . \\ .7 


Auf Initiative der größten 
Sonntagszeifung Deutsch- 
lands haben 24 interna- 
tional renommierte Auto- 
Experten, Motorjour- 
nalisten und Rennfahrer 
das „Goldene Lenkrad" 
verliehen ... 


AUSGEZEICHNET: 
DER NEUE 
PEUGEOT 205. 
FRANKREICHS 
AUTO-AVANTGARDE. 

Das „Goldene Lenkrad" zähltzu den begehr- 
testen Auszeichnungen, die ein neues Auto- 
modell erhalten kann. Obwohl die Anzahl 
der Konkurrenten in diesem Jahr groß wie 
selten war, hat der neue PEUGEOT 205 in 
seiner Klasse die meisten Punkte für Sicher- 
heit, Leistung, Wirtschaftlichkeit und Komfort 
auf sich vereint. 

Die Peugeot 205-Modell-Palette: 

GL - 954 cm 3 , 33 kW (45 PS) bzw. 1124 cm 3 , 
37 kW (50 PS); 

GR - 1124 cm 3 , 37 kW (50 PS) bzw. 1360 cm 3 
44 kW (60 PS); 

GT- 1360 cm 3 , 59 kW (80 PS); 

GLDiesel/GR Diesel -1769 cm 3 , 44 kW (60 PS) 



PEUGEOTTALBOT — 
DEUTSCHLAND GMBH 
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Wb. - Arbed Saarstahl kommt 

nicht zur Ruhe. Wie aus dem Saar- 

• • . ‘ -.lflnd zu hören ist, bemüht sich die 

■ .. . ‘ ' :Laiidesragiejiing jetzt erheüt um 

_ . ^^ Möglichkeiten zur stärkeren Ein- 

• .fluftnahme auf das Unternehmen. 
w ‘- , Ziel ist es dabei, Bund und Land, bei 

Saar!rtah|TTtg g»»gpm tTnit mr ^ 

V. jdrei Milliarden Mark in der Kreide 
3- steht, auch de jure zu einer Position 
. V. verhelfen, die sie de facto eigent- 
r-r; = lich schon haben: der des Eigentü- 
mers; Da ahi»rfiag TCapTt»1ri{M;'nmipr _ 

kxisenbetriebs fast lOOprozentig bei 
. ' der luxemburgischen Arbed S.A. 

■ -V . -f liegt, ist diese zunächst ei™™»! der 
: ^ . Adressat des neuen, gar nicht weih- 
. . - / nflehtiichgn W unschzettels 

/*}: Nach den Saarbrücker Vorsteg un- 
: . * gen soll das Saarland zunächst ein- 

mal eine Option auf gut drei Viertel 
• t^des Saarstahl-Kapitals erhalten. 
: " Gleichzeitig sollen die Luxembur- 

. v ger aber auch schon auf ihre Mehr- 
heitsrechte bei der mißratenen 
^ Tochterverzichten. 

Um ihren Wunsch durchzusetzen, 

• - v^ haben Bund und Land nach wie vor - 

und im wahrsten Sinne des Wortes- 
ein gewichtiges Pfand in der Wand- 
spruchp mit den Eschwialer Bergwerksverein 
(EBV); die Arbedhatte für das öffent- 
ftni'Il [t liehe Engagement den größten Teil 
** ihres 'deutschen Besitzes verpfin- 
den dürfen und bemüht sichjetzt am 
Freigabe des EBV. Aber auch ohne 
_ Druck and die Luxemburger im 
■ % -.T. Zweifel nicht abgeneigt, die Verant- 


wortung für das schlingemde Schiff 
abzugeben. 

Kommt es dazu, dann bleibt mit 
einiger Sicherheit mirh die Ge- 
schäftsführung von Saarstahl nicht 
mehr unangetastet Wichtig wäre 
aber, daß das Unternehmen endlich 
einmal für eine gewisse Zeit zur 
Rübe kommen fcnnrrip . 

Resolutionen 

Ha (Brüssel) -Nicht viel geblieben 
ist vnn den P13npn rfpr KCr- KomffliS- 
sion für ein Gemieinschaftspro- 
gramm gegen die Jugendarbeitslo- 
sigkeit. Die Entschließung, auf die 
sich die zuständigen Minister jetzt 
nach langem Hin und Her verstän- 
digt haben, enthält nur Selbstver- 
ständlichkeiten und verpflichtet zu 
nichts. Herausgefallen aus dem Text 
ist zom Beispiel ein Passus, der als 
Ziel die Reduzierung der Jugendar- 
beitslosigkeit auf die durchschnittli- 
che Erwerbslosenrate in der EG vor- 
sah und dies mnwhaih von fünf 
Jahren. Die einwi Minister mrintAw 
statt präzise Ziele für die Verringe- 
rung der Arbeitslosigkeit zu setzen, 
sei es sinnvoller, die Schaffung neu- 
er Arbeitsplätze zu fordern. Andere 
Regierungen (wie die deutsche) 
fürchten, daß quantitative Aussagen 
auf EG-Ebene eher zum Nachlassen 
der Bemühungen um neue Arbeits- 
plätze fuhren konnten, da im eige- 
nen T-anri das Q grawnM'haftsgii»! 
längst erreicht ist Für die Betroffe- 
nen ist dies alles ein Streit um des 
Kaisers Bart Durch Resolutionen 
«nit*hgr Art ist gfhHpRHrh noch nir- 
gendwo ein Arbeitsloser von der 
Straße gekommen. 


Stahl braucht Lohnpause 

Von JOACHIM GEHLHOFF 



~ ^7*ur 1984, das zehnte Jahr ihrer eu- 
‘ ropaweiten Branchenkrise, könne 
-ie (toirtsehe S tahlindus trie nepp ta- 
--fliehe Regelungen mit der Folge 
’v'eiterer Personalkostenerhöhung 
'^-behaupt nicht mehr verkraften. 
•‘- Jas gelte für die Arbeitszeit wie für 
' — -en Lohntarif Einstimmig postuher- 

* - * diese „NuQiusde“ für die nächst- 
* ihrige Tarifpolitik; häm Stahl der 

~ '. Vorstand des Arbeitgeberverbandes 
7 _üsen- und StahHndnstzie. 

. ^ Sicherlich geschah es nicht zur 
Yeude der IG Mfffaü . Denn ESnsthn- 

• -ligkeit im Vorstand des Arbdtge- 
- - erverbandes dieser montanmitbe- 
‘ Ümmten Branche hei^, (faß auch 

ie AAeitsdirektoren, allesanit Ge- 
^reiki .-afto - und mit dnem Drittel 
n den Voretamissrtzen dieses Ver- 
endes beteiligt, der .Nuünuide“ zu- 
estimmt haben. Und das paßt natür- 
ich wie die Faust aufs Auge zum 
teraufdehenden Arbeitskampf; den 
ie große IG Metall, von den blü- 
endsten Autoproduzenten bis zu 
en extrem kranken StahThersteDem 
är alles und alle in der Metaflindu- 
trie zuständig, nun um den Einstieg 
i die 35-Stundeo-Woche notfalls ent- 
asseln wiBL 

Überraschend wäre es, wenn das 
inhellige Stahl-Veto za solcher Kon- 
rontatian irgendwo noch Ubena- 
chung äüsßäe. Über den lfiberßbe- 
xohlicben Krankhcstsstand vieler 
eutscher R taHIimteiTv»hTy»e n gibt es 
ingst keinen Zweifd mehr. Schwer 
älH es ^eichwohl und offensichtlich 
ler IG Metall, da von Kebgewordenen 
'radiüonen Absdned zu n e hmen . 
ahrzdmtdang war die Stahlmdu- 
trie im riesigen Tarifbereich dieser 
Jewerkschaft die Speerspitze zum 
"onnarsch ins Neufand. Als erster 
nter äßen Industriebxancben gelang 
er Ge w erk s chaft hier sdinn 1959 der 
iprung in die Nähe der 40-Sfamden- 
foebe. Und rin halbes Dixtzend Jah- 
e später schaffte säe b eim Stahl die 
-**« J k>niertat der tariflichen Ahsiche- 
' L — des 13. Monatsein kommens 

in da: Industrie... 

. .ipassati Stumpf wurde «fiese 
Speerspitze schon, ab. die. Ge- 
■Tiafl -- ansgereebnet in dieser 
te nnd unter Mßariit ung der 

evidenten Krisenlage der Un- 

ernehmen uni die Jahreswende 1978/ 
)9 den großen Strrik zum Snsti^ in 
üe 35^tunden-Wodie anzettelte. 


Dieser seit rinwn hulhen Jahrhun- 
dert oste deutsche Stahlarbeiter- 
Streik wurde für die IG Metall zu 
ptner teuren und erfolglosen Angele- 
genheit 

Sritdem hat der Stahlbereich für 
die IG Metall hohai Lästigkeitswert 
Drastisch und mit vollem Einblick 
der Mäbesömmer in die wahre Er- 
tragslage der Untemehmen läßt sich 
hier demonstrieren, daß die über alle 
Metallbranchen hinweg tunlichst ein- 
heitliche Tarifpolitik der IG Metall 
am Ende ist Noch nicht rinmal die in 
dm letzten beiden Tbrifrunden prak- 
tizierten „Stahlabschläge“ von der 
allgemeinen Tarifbewegung sind 
jetzt noch möglich. Erst recht nicht 
die Azbeitszeätrerkürznng auf 35 Wo- 
chenstunden mit vollem Lohnaus- 
gleich, die nach den Berechnungen 
auch der Stahl-Arbeitgeber einen 
Personalkostenschub von minde- 
stens 18 Prozent bringen würde. 

Niemand bestreitet, daß bei heuti- 
ger Lage weitere Personalkostener- 
höbuxig vielen Sta h l unt e mefan e n 


das Lebenslicht auspusten würde. 
Dennoch hat die IG’-Metall hpim 

Stahl den ArbeitszeitMantdtarifVer- 
trag zum Jahresende gekündigt Und 
flieh flrtich wird auch der noch Ins 
Ende März 1984 laufende Lohntarif- 
vertragfristgerecht gekündigt 
TT'lügeres Verhalten tonnten die 
| \.nnn den Stahl in ihrem Tarif troß 
trubög mitschleppendm Metaüge- 
werkschafler beim Blic k über die 
Landesgrenzen lernen. Einerseits 
dm in etlichen und glrich&Ifa krisen- 


o-r-o “ 

den USA, zwecks Sicherung der Ar- 
beitsplätze schon praktizierten Teil- 
verzicht der Gewerkschaften auf das 
bisherige Lohnniveau. Andererseits 
die Konsequenz, daß der Abstieg von 
der 40-Stimden-Woche, wie in Bel- 
gien, Rw gfand und Frankreich bereits 
pin geleit et, überhaupt keine neuen 
Arbriteidatze bringt, stmdemnurdie 
Schwieri^ceiten der Stahhrrtoneb- 
men pot enzier t 

Die EG-Nachham der Deutschen 
gleichen das mit um so höheren 
Staatjsubv entkmen für ihre kxankm 
Stahhmtemriimen aus. Das darfnie- 
zoand vergessen, wenn demnächst 


die IG Metall zum Arbeitskampf bla- 
sm sollte. Beim Stahl wäre es ein 

Streik um eine 

hung,dieau 2 
Weeden SoD. 


EUROPÄISCHE GEMF.INSCHAFT 

Minister über Verbot der 



einig 



WILHELM haut .KR-, Briseei 
‘ \> Die’BG pwtderirt die Verbraucher. 
:V|erte$ahrinmdert nach Grün- 
ifler Gemeinschaft (und recht- 
vor der lwihntpn Europa wähl) 
JsWi gestan zum ersteämal die 
Väbraucherflagen zuständigen 
zii fafanriv en Beratungen in 
jetaofEen. 

Die gestrige Beratung erstreckte 
auf pmp ]Se|hg von Kommis* 
die zuvor schon in 
FadunhustarSten disku- 
tiert worden sincL Dabei überraschte, 
-• ~ /daß dfe Widerstände gegen gemein- 
^§I.schafttiche Regriungen oflenlw eher 
Wauf nationale Jäffhbröttea.“ zu- 
rückzuführen sind als auf wirtschaft- 


diskutierte. FXS-RichÜftnfi über 
^austürgeschäfte“ zu verabschie- 
rlpn Auch über die Vortags über das 
Verbot ineführender Werbung in der 
Gemeinschaft gibt es unter den Be- 
troffenen .(Produzenten, Werbewirt- 
schaft und Verbrauchern) kaum noch 


So haben die europäischen Ver- 
braucherorganisation BEUG und der 
europäische Verband für den Direkt- 
^verkauf (EWSi ty. ggmpingm an die 
^Regierungen appeßiert, die seit 1977 


ln einer allgemeinen po l i tis chen 
.Aussprache betonte der zustän di g e 
t fl es i t sche EG-Kommissar Kari-Hrinz 
-Naoes, die EG-Exekutive gehe 
gmndSH t^^h daran ans, riaB den In- 
teressen d« »mfmdigen* Bürgers am 
best» durch die in den Römischen 
Verträgen enthaltenen Prinzipien der 
Freizügigkeit und des Wettbewerbs 
gedient Sri. Die Bemühungen um 
Reditshannonisieningi&derEGsri- 
en jedoch uneriäßlich, da es sonst zu 
piv.wo<fai*tiiph#n Regefangen zum 
Verbraucherschutz komme, die zu 
Haivlrigh p qrhränlm ngpn |q der Ge- 
meinschaft fahren könnten. 


TANKSTELLENGEWERBE / Kraftstoffabsatz hat sich wiederum leicht erhöht 

Zahl der Betriebe wird auch in den 
kommenden Jahren weiter zurückgehen 


DOMENTK SCHMIDT, Mhnfen 
Das Tankstellennetz in der Bundesrepublik Deutschland hat sich 
im Jahr 1983 weiter gelichtet Nachdem bereits im Vorjahr die Zahl 
der Betriebe um 1650 auf 22950 gesunken ist, geht der Bundesver- 
band des Deutschen Tankstellen- und Garagengewerbes (BTG) in 
Minden für 1883 erneut von einem Rückgang um rund 10 Prozent 
aus. BTG-Gesdiaftsfuhrmr Hubert Brockmeier rechnet für die kom- 
menden Jahre mit einem Anhalten des ^Ausdünnungsprozesses“, 
wenngleich die Reduzierung der Netze, die von den großen Mineral- 
Ölfirmen vorgenommen wird, zu einem Teil durch Newcomer auf ge- 
fangen wird. 


Mit einiger Sorge beobachtet das 

T ^frgtolTmgP TOrhA rifo Querelen rnn 

die Aral AG, die nach Brockmeiers 
Ansicht ihre Ursache vor allem in 

Managt» rp prit-Prn hTfwnAn bei g»ram 

der Großaktionäre haben. Die An- 
kündigung des größten deutschen 
faank^npnh g j fr ri b e rs, im Rahmen 
der Rationaüsterung das Netz von 
derzeit knapp 5000 Stationen auf 3500 
abzubauen, bedeute einen empfindli- 
chen Schlag. Brockmeier weist in 
diesem Zusammenhang darauf hin, 
daß in der Vergangenheit bereits emi- 
ge klangvolle Namen gnn? vom 
Markt verschwunden Bind. 

Im Gegensatz zur Entwicklung der 
Betriebszahlen hat sich der Kraft- 
stoffabsatz, der bereits 1982 angestie- 
gen war, im laufenden Jahr wv»h ein- 
mal erhöbt. In den ersten neun Mona- 
ten ergab sich bei Supexkraftstoff ge- 
genüber der gleichen Voijahreszeit 
ein Zuwachs von 2,9 Prozent und bei 
Diesel ein Plus von 2^ Prozent Le- 
diglich der Verbrauch von Nonnal- 
benzin verringerte sich um 0,5 Pro- 
zent Dadurch stieg des Anteil des 
SuperkraftstofEs am gesamten Ben- 


AUF EIN WORT 


«Äi* ' 
■T'ftfti" 



99 Die viel beschworene 
höhere Produktivität ja- 
panischer Unterneh- 
men beruht wesentlich - 
auf der konsequenten 
Anwendung logisti- 
scher Methoden. Des- 
halb darf sic h die deut- 
sche Wirtschaft nicht 
hinter der vielzitierten 
Arbeitsmoral und dem 
ungeheuren Fleiß der 
Japaner verstecken. 
Vielmehr müssen eige- 
ne Wege gefunden wer- 
den, Um vor allem 
durch moderne Logi- 
stik die Konkurrenzfä- 
higkeit deutscher Pro- 
dukte auf dem Welt- 
markt zu erhalten. 99 

Hermann Stübig, Produktionsvor- 
Btand der Audi-NSU Auto Union AG, 
Ingolstadt FOTO: DIE WELT 

„Die Lufthansa 
privatisieren“ 

AP, Bonn 

Der Verkauf wesentlicher Bundes- 
antefle am EnergjeJconzem Veba ist 
naoh Mpimmg des wiitschaftspoliti- 
schen CDU/CSU-FraktionssprMhers 
Matthias Wissmann nur ein ostK' gro- 
ßer Schritt im Rahmen umfas- 
senden Privatisierungsaktion, in de- 
ren Verlauf auch die Deutsche Luft- 
hansa tu in Verkauf stehen lrnnntp. 
Das erklärte Wissmann in einem Inter- 
view der „Kölnischen Rundschau“. 
Das Lufthansa-Aktienkapital von 600 
Tffiliinnen Mark befindet sich zu 74J11 
Prozent im Besitz des Bundes. 


zinabsatz auf 55,6 (54,4) Prozent Ins- 
gesamt dürfte 1963 der KraftstoSab- 
satz um deutlich über 2 Prozent 
zunehmen. 

Mittelfristig allerdings, so Brock- 
meier, sind die Aussichten der Bran- 
che als ^ncht sehr rosig“ einzuschät- 
wnr Vor dem Hintergrund geringerer 
Fahriefatungan und kraftstoffsparen- 
der Mntpron müsse davon ausgegan- 
gen werden, daß der Vobrauch von 
Vergaserkraftstoffen, der 1983 gut 23 
Mm t erre ichen dürfte, <fk*h in eini- 
gen Jahren bei 18 Mül t rinpendeln 
wird. 

Völlig unbefriedigend sei die Er- 
tragssitnatkm. Dies gelte um so mehr, 
wenn die wöchentliche Arbeitszeit 
zugrundegekgt werde. Brockmeier 
zufolge arbeitet der Tankstelleninha- 
ber oder -pächler im Durchschnitt 70 
Stunden pro Woche. Bei Provisionen 
von 2^ bis 3,5 Pfennig pro Liter - 
Aral zum Beispiel hat die Provision 
seit Februar 1983 um 0,7 Pfennig ge- 
kürzt - »geben sich bei Selbstbedie- 
nungstankstellen diiraTMtphnftf-lirhe 
Provisionserlöse von gut 82 000 Mark 
pro Jahr. 

KONJUNKTUR 


Im Gegensatz zur landläufigen Mei- 
nung ist das Warengeschäft in den 
Verkaufeshops wenig ertragreich. 
Dies habe eine Untersuchung erge- 
ben, an der das Bundeswirtschafts- 
ministerium beteiligt war. Dagegen 
gewinnen die „Dienstleistungen rund 
ums Auto" immer mehr an Bedeu- 
tung. Vor allem die Waschanlagen 
arbeiteten überaus rentabel Inzwi- 
schen ließen 44 Prozent der Autofah- 
rer ihr Fahrzeug waschen; daraus er- 
rechne rieh ein Umsatz von 1,4 M3- 
UardenMaik. 

Das Warengeschäft, das einen Um- 
satz VOn rund 2J5 Milliar den Mark 
repräsentiert, leidet nach den Worten 
Brockmeiers vor allem unter den 

AnggeMieRliVhfre i tjilipfpnin gftn, die 

die großen Mineralölfinnen für ihre 
Ketten vereinbaren. Dieses Thema 
beschäftige derzeit das Bundeskar- 
tellamt. Nach Ansicht des Tankstel- 
lengewerbes muß diese Vertriebsbin- 
dung fallen. Mit einer Aufhebung der 
hialang p raktiziert en Markenbindung 
bei Schmiermitteln rechnet Brock- 
meier in zwei bis drei Jahren, nach- 
dem die EG-Kommission eine ent- 
sprechende Empfehlung bereits im 
Mai ausgesprochen hat Allerdings 
gebe es erhebliche Widerstände, weil 
Schmiermittel besonders hoch kal- 
kuliert »dpn 

Heftige Kritik übt das Gewerbe an 

dtfn danamdan Pr risandpningpn. Tm 

Jahresd ur chschnit t mußten die 
Tankstellen alle drei bis vier Tage die 
Preise neu anszrichnen. 


Gute Ausgangsbasis für 
einen Aufschwung 1984 


HANBJ. MAHNKE, Bonn 

Die bisherige wirtschaftliche Erho- 
lung dürfte im späteren Verlauf des 
Jahres 1984 in einen Aufschwung ein- 
mfimden. Nach Ansicht des Deut- 
schen Sparkassen- und Giroverban- 
des bietet die konjunkturelle Lage 
zum Jahreswechsel eme gute Aus- 
gangsbasis dafür. Die gestiegenen 
Auftragseingänge verbesserten in 
den kommenden Monaten die Kapa- 
zitätsauslastung. Dazu trügen auch 
die wachsenden Aufträge fifr Investi- 
tionsgüter auch aus dem Ausland bei 
Die Produktion habe sich auf höhe- 
rem Niveau stabilisiert Die saisonbe- 
remigte Arbeitslosigkeit sinke erst- 
mals seit langem über mehrere Mona- 
te hinweg. 

Der Verband geht von einem weite- 
ren Abbau der staatlichen Nettokre- 
ditaufliahme aus. Bereits jetzt sei ab- 
zusehen, daß die Gewinnausschüt- 
tung der Bundesbank, die mit 8£ 

BADEN-WÜRTTEMBERG 


Milliarden Mar k im Haushal t einge- 
stellt ist, sich 1984 wieder wie in den 
beiden vorangegangenen Jahren auf 
einen zweistelligen Milliardenbetrag 
belaufen wird. Die Neuverschuldung 
des Bundes, die jetzt mit 33,6 Milliar- 
den emgepkni ist, dürfte auf unter 32 
Milliar den zuruckgefuhrt werden 
können. 

Risiken sieht der Verband in der 
Entwicklung des D-Maik-Wechsel- 
kurses gegenüber dem Dollar. Die 
anhaltende Überbewertung der ame- 
rikanischen Währung eröffnet zwar 
der deutschen Exportwirtschaft zu- 
sätzliche Absatzchancen. Dies führe 
jedoch nicht unbedingt zu erhöhten 
Ausrüsturigsinvestitionen, weil die 
Dauerhaftigkeit des Wettbewerbsvor- 
teils unsicher sei Ferner würden da- 
durch protektionistische Tendenzen 
geschürt Der hohe Dollarkurs ver- 
teuere auch die importierten Rohstof- 
fe und Energieträger. 


Metallindustrie registriert 
deutliches Auftragsplus 


W&KNEK NETTZEL; Fftllbaeh 

„Wir sind gegen eine Verkürzung 
der Arbeitszeit mit dem Rasenmäher 
für alle und jeden“, resümierte Hans 
Peter Stihl, Vorsitzender des Verban- 
des der Metallindustrie Baden-Würt- 
temberg, in Fellbach über s«tu> Ein- 
drücke aus der S timmung «: la g» vor 
Beginn der näohstpn Tarifhmde. 

Dabei ließ er keinen Zweifel daran, 
riafi die Ver kür zung der Wochenar- 
beüszeit auf 35 Stunden von allen - 
Firmen abgelehnt weide Statt des- 
sen favorisiere man auf Arbeitgeber- 
seite ein Programm mit flmrihlen Ar- 
beitzeitregelungen, mehr Teilzeitar- 
beit und mrwr Vorruhestandsrege- 

lung. 

Allein mit- den beiden lptatgonarm - 
ten Maßnahmen konnten bundesweit 
über mehrere Jahre hinweg bis zu 
175 000 Arbeitssuchende einen Ar- 
beitsplatz bekommen. In der Metall. 
Industrie der Bundesrepublik, die 


r und 3,8 MüUonen Beschäftigte zählt, 
gibt es derzeit rund 370 000 Arbeits- 
lose. 

Die metallverarbeitende Industrie 
Baden-Württembergs registriert an- 
haltende konjunkturelle Erholungs- 
tendenzen. Nach Angaben des Stati- 
stischen T jmdiMBimtefi l age n die Auf- 
tragseingänge im Südwesten im Ok- 
tober 1983 um 12,3 Prozent über dem 
Vorjahr. 

Bemerkenswert dabei ist, daß nicht 
nur der Fahrzeugbau (plus 15,1 Pro- 
zent), sondern erstmals auch der Ma- 
schinenbau (plus 14J) Prozent) eine 
deutliche Nach fragesteigerung ver- 
buchten. In den ersten »»hn Monaten 
dieses Jahres lag das gesamte Auf- 
tragsvolumen um vier Prozent über 
der entsprechenden Voijahreszeit 
Der Induririezweig zählte Ende Ok- 
tober 884 700 Beschäftigte (minus ein 
Prozent). Die Arbeitslosenquote lag 
hier im November bei 5J1 Prozent 


SPARKASSENVERBAND / Versteht sich als Lobby der Sparer 

Nach außen Bild der Geschlossenheit 

sondern auch an der äußeren. Hier 
wirft man ihm in der Organisation 
gelegentlich mangelnde Härte vor, 
weil es ihm nicht gelang, spezifische 
wettbewerbspolitische Verbandsin- 
teressen - zum Beispiel die Abschaf- 

Genossenschaftsbanken - im politi- 
schen Raum durchzusetzen. Wer Gei- 
ger in der von der Sparkassenorgani- 
sation als so eminent wichtig heraus- 
gesteüten Eigenkapitalfrage Mißer- 
folge anlastet, muß sich freilich den 
Vorwurf gefallen lassen, Illusionen 
nachgejagtzusein. 

Die Strategie in dieser zentralen 
Frage ist zudem stark mitbestimmt 
von der Starrheit der finanzschwa- 
chen Kommunen, den Eigentümern 
der Sparkassen. Die knmmnnalp Ein- 
bindung der Sparkassen droht zu ei- 
ner Fessel zu werden. Auch an dieser 
Front hat Geiger zu kämpfen. Er und 
sein Verband hätten es sicherlich 
leichter, wenn aUe an eine” Strang 
zögen. 


CLAUS DERTTNGER, F rankft trt 

Der kurze Draht zwischen ihm und 
dem Sparkassenpräsidenten habe 
sifh für seine Regienjugsarbeat aus- 
gezahlt, lobte Helmut Kohl den 
55jährigen Helmut Geiger anläßlich 
seiner einstimmigen Wiederwahl an 
die Spitze der Sparkassenorganisa- 
tion, mit einer Billion Mark Bilanz- 
summe und 200 000 Mitarbeitern die 
größte Groppe im deutschen Kredit- 
gewerbe. In manchem hebt sich die- 
ser Spitzenverband von anderen Ver- 
bänden ab. Er ist nicht nur die Ver- 
tretung von Branchenmteressen; er 
güt auch als so etwas wie die Lobby 
der Sparer. Und nicht zuletzt deswe- 
gen findet er in der Wirtschaftspolitik 
mohr Gehör als andere Organisatio- 
nen. 

Nach außen gelingt es dem Spar- 
kassenverband, rin Büd der Ge- 
schlossenheit zu bieten, ln seinem 
Innenleben indessen and die Kontu- 
ren weniger scharf Immer mehr be- 


wahrheitet sich das Wort Geigers 
Vorvorgängers Fritz Butschkau: „Wir 
. amd drämte al bis auf dte Knochen 

Zwischen Sparkassen, Landesban- 
ken und Bausparkassen gibt es in 
vielen Fragen keine natürliche Inter- 
essenidentität mehr. Das liegt ein- 
fach an der unterschiedlichen Struk- 
tur der Geschäfte und Eigentümer. 

Die T .aridpchnnkA'n/ Gj roTP'nt f pUm 
sind längst zu großen und größten 
Geschäftsbanken herangewachsen, 
die mit den Großbanken im Wettbe- 
werb stehen rn»iriig«tig r hahpn viele 
Sparkassen da« Imag o der „Kkdne- 
Leute-Kasse“ abgestreift Sie sind zu 
modernen Universalbanken gewor- 
den, deren Leiter oft mit einem be- 
achtlichen Mat) an Selbstbewußtem 
auftreten. Der Deutsche Sparkassen- 
und Giroverband e.V. und seine 
Funktionärsspitze werden gelegent- 
lich mehr als lästige denn als binden- 
de Kiammw empfanden. 

Als Präsident hat Geiger nicht nur 
an der inneren Frönt zu kämpfen, 


GÜTERVERKEHR 


Industrie verlangt weniger 
staatliche Vorschriften 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Eine Entbürokratisierung des Gü- 
terverkehrs ist im Interesse der Wett- 
bewerbsfähigkeit der deutschen 
Wirtschaft dringend notwendig. Der 
Bundesverband der Deutschen Indu- 
strie (BDI) weist jetzt in einer 
„Schwachstellenanalyse der beste- 
henden Verkehrsmarktordnung im 
Straßengüterverkehr“ darauf hin, 
daß ein ausländischer Anbieter, der 
nicht an den Reichs-Kraftwagentarif 
(RET) gebunden ist, trotz größerer 
Entfernungen auf dem deutschen 
Markt mit einem geringeren Fracht- 
aufwand kalkulieren kann als seine 
deutschen Mitbewerber. 

BDI-Umftagen zeigen, daß das in- 
ländische Tarifniveau im Straßengü- 
terfem verkehr bei gleichen Relatio- 
nen und Gewichten bis zu 100 Pro- 
zent über dem Niveau im grenzüber- 
schreitenden Verkehr liegt Ein Bei- 
spiel; Für den Transport von Malz 
über 473 Kilometer müssen nach dem 
innerdeutschen Ausnahmetarif 6,98 
DM je 100 Kilogramm gezahlt wer- 
den. Nach dem deutsch-französi- 
schen Straßengütertarif sind es 4,94 
Mark. Die Differenz steigt von 2,04 
sogar noch auf 3,34 Mark, wenn die 
Fracht in Franc zum Tageskurs um- 
gerechnet wird. 

Um dem hohen deutschen Preisni- 
veau auszuweichen, bieten die Trans- 
portunternehmen dort, wo die ver- 
kehrlichen Abläufe dies zulassen, 
Transporte über Auslandsstrecken zu 
günstigeren EG -Tarifen an. So wer- 
den innerdeutsche Verkehre zu- 
nächst in den Benelux-Raum geleitet 
und von dort zu dem günstigeren 


Tarif zu dem deutschen Empfangsort 
zurück. 

Als Ausweg fordert der BDI. daß 
nur noch die Obergrenze des Reichs- 
Kraftwagentarifs heraufgesetzt, die 
Untergrenze aber beibehalien wer- 
den sollte. Überdies wird eine größe- 
re preispolitische Beweglichkeit 
empfohlen. 

Eine andere Schwachstelle ist der 
Tarifsprung beim Übergang vom Gü- 
temah- zum Güterfernverkehr. Dazu 
schreibt ein Betroffenen 25 Tonnen 
Raps kosten im Nahverkehr über 120 
Kilometer 563,22 Mark. Da er jetzt 
fünf Kilometer weiter fahren muß. 
müßte er seinem Kunden 798,34 
Mark berechnen. Damit wäre er, wie 
er meint, gezwungen, entweder als 
Spediteur auszuscheiden oder eine 
falsche Berechnung vorzunehmen. 

Der BDI wertet all dies als Beweis 
dafür, daß immer stärkere Eingriffe 
in das Marktgeschehen zwangsläufig 
sind, wenn der Staat an irgendeiner 
Stelle mit dem Dirigismus begonnen 
hat Das Marktordnungssystem im 
Güterverkehr induziere wegen seiner 
perfekten Abschirmung über Tärif- 
und Mengenbeschränkungen Aus- 
weichreaktionen, die kaum noch 
nachvollziehbar sind. Es verlange bei 
den Unternehmen einen Prüfauf- 
wand für eingehende Frachtberech- 
nungen, der häufig bis zu einem Drit- 
tel der gesamten Verkehrsabteilung 
büdet 

Die Forderung des BDI: Weniger 
Staat und mehr unternehmerische 
Verantwortung, weniger Perfektio- 
nierung und mehr Marktflexibüität. 
weniger isolierte Verkehrsträgerpoli- 
tik und mehr gesamtwirtschaftlich 
orientierte Verkehrspolitik. 


WIRTSCHAFTS JOURNAL 


Geldmengen-Zielkorridor 
für 1984 vorgeschlagen 

Frankfurt (AP) - Der Zentralbank- 
rat der Deutschen Bundesbank legt in 
seiner Sitzung am kommenden Don- 
nerstag das Geldmengenziel für das 
nächste Jahr fest Wie aus Kreisen der 
Bundesbank zu erfahren war, hat das 
Direktorium dem Zentralbankrat vor- 
geschlagen, für die Ausweitung der 
Zentralbankgeldmenge einen Ziel- 
korridor von vier bis sechs Prozent 
anzusteuern. In den vergangenen drei 
Jahren hatte die Bundesbank jeweils 
ein Geldmengenziel von vier bis sie- 
ben Prozent genannt, wobei in den 
beiden letzten Jahren der obere Rand 
dieses Korridors angepeilt wurde. An- 
gesichts der Ausweitung der Geld- 
menge um etwa fünf Prozent in den 
letzten Monaten wird der vom Direk- 
torium vorgeschlagene Zielkorridor 
in Bankenkreisen als Bemühen der 
Bundesbank um Stetigkeit in ihrer 
Geldpolitik interpretiert. Über das 
ganze Jahr gesehen dürfte sich die 
Zentralbankgeldmenge aber um rund 
sieben Prozent vergrößert haben. 

Vorrohestand abgelehnt 

Bonn (rtr)-Die Mittelstandsvereini- 
gung der CDU/CSU lehnt die Vorruhe- 
st and sregel ung in der von der Bundes- 
regierung beabsichtigten Form ab. 
Der Bundesvorsitzende der Organisa- 
tion, der saarländische Fmanzmini- 
ster Gerhard Zeitei, erklärte, weitaus 
gefährlicher schätze er jedoch noch 
die Gewerkschaftsforderung einer Ar- 
beitszeitreduzierung auf 35 Stunden 
in der Woche ein, der seine Vereini- 
gung .entschiedenen Widerstand“ 
entgegensetze. Zur Vorruhestandsre- 
gelung forderte Zeitei, das Prinzip 
absoluter Freiwilligkeit und spezielle 
JM3tte]standspräferenzen M zu veran- 
kern. Ohne eine derartige „Revision“ 
wollte Zeitei eine Ablehnung der Re- 
gierungsplane durch die Mittelstands- 
Vereinigung nicht ausschließen. Mit 
„einigem guten Willen“, für den es in 
der Regierung durchaus Anzeichen 
gebe, seien diese Probleme aber aus- 
zuräumen, sagte der Landesminister. 

Ehrung für Nixdorf 

Paderborn/Bonn (dpa/VWD) - Für 
seine Verdienste als Unternehmer und 


sein Engagement für Staat und Gesell- 
schaft soll der Paderbomer Computer- 
Unternehmer Heinz Nixdorf (58) mit 
der Ludwig-Erhard-Medaille ausge- 
zeichnet werden. Dafür hat sich die 
Ludwig-Erhard -Stiftung in Bonn ein- 
stimmig ausgesprochen. Bisherige 
Träger der Ludwig-Erhard-Medaille 
sind Professor Alfred MüUer-Armack, 
der frühere österreichische Finanzmi- 
nister Professor Reinhard Karnitz und 
der Gründungsherausgeber der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung, 
Professor Erich Weiter. 

Gegen Tarif-Liberalisierung 
Duisburg (VWD) - Für das Festhal- 
ten aa der gegenwärtigen Frachtenre- 
gelung im innerdeutschen Binnen- 
schiffeverkehr hat sich der Bundes- 
verband der deutschen Binnenschiff- 
fahrt (BdB) ausgesprochen. Nur so 
könnten eine weitere Verschlechte- 
rung der ohnehin schwierigen Lage 
dieses Verkehrsträgers und ein ruinö- 
ser Wettbewerb verhindert werden. 

W eltbank-Kredit für Manila 

Manila (AFP)-Die Weltbank hatder 
Auszahlung einer neuen Tranche des 
im April den Philippinen gewährten 
302-MÜliouen-Dollar-Kredits für 
strukturelle Anpassungen in Höhe 
von 83 Millionen Dollar genehmigt. 

Dies wurde in Manila offiziell bekannt- 
gegeben. 

Dollarkurs auf Rekordhöhe 

Frankfurt (AP) - Der Kurs des US- 
Dollars hat am Montag seinen Höhen- 
flug fortgesetzt und an der Frankfurter 
Devisenbörse die neue Rekordmarke 
von 2,7515 Mark gegenüber 2,7497 
Mark am Freitag erreicht. Das ist der 
höchste Stand seit dem 8. Februar 
1974, als der Dollar mit 2,7530 Mark 
notierte. Die Bundesbank intervenier- 
te beim Fixing mit35 Millionen Dollar, 
nachdem sie bereits am Freitag 97 
Millionen Dollar zur Stützung der 
Marie aufgebracht hatte. Devisen- 
händler führten den weiteren Auftrieb 
des Dollarkurses auf die unsichere 
Lage im Nahen Osten, insbesondere 
auf die Bombenanschläge in Kuwait, 
zurück. 


Anzeige 


* 

„In jedem Harveys Bristol 
Cream steckt ein 
wenig englische 
Tradition.“ 
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CSSR: Westhandel 
geht zurück 

dpa/VWD, Berlin 
Die AuBenhandelsab hängigigpit der 
Tschechoslowakei von den sozialisti- 
schen Ländern hat sich 1983 noch 
verstärkt und liegt deutlich höher als 
hei anderen MftgtH»d^SndwT> des Ra- 
tes für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
(RGW). Wie aus den WalhjnhrgfigahlAn 
des tschechoslowakischen Außen- 
handels hervorgeht, entfallen inzwi- 
schen 75 Prozent der Exporte und 8Q.3 
Prozent der Importe auf 
Handelspartner. Der Anteil der westli- 
ehen Industrieland«: am CSSRr Au- 
ßenhandel verminderte in den 
erst«i sechs Monaten dieses Jahres 
auf 22,4 Prozent gegenüber 24,8 Pro- 
zent im Vergleichszeitraum des Vor- 
jahres. Der Export in die westlichen 
Industrieländer ging n»rh d e n tsche- 
choslowakischen Statistiken um 6,8 
Prozent auf acht Milliar d en Kronen 
zurück, der Import aus diesen Staaten 
sank um 1,4 Prozent auf 7,5 Milliarden 
Kronen. Dabei erhöhte sich der Han- 
del der CSSR mit ihrem wichtigsten 
westlichen Handelspartner, der Bun- 
desrepublik, noch um 6^ Prozent auf 
4,4 Milliarden Kronen und mit Öster- 
reich sogar um 17,1 Prozent auf 2$ 
Milliarden Kronen. 

Ein Institut für 
neue Technologien 

dos, Brannschweig 
Den Einsatz der Computertechnik 
bei der Entwicklung, Konstruktion, 
Fertigung und Projektsteuerung von 
technischen Anlagen und Gebäuden 
will das Institut für Computer-Tech- 
nologie (ICT), das jetzt in Braun- 
schweig seine Arbeit aufgenommen 
hat, forderen. Das privatwirtschaft- 
lieb organisierte Institut bietet nach 
den Worten des geschäftsfuhrenden 
GeseDschaöers, Heinrich Herden, ent- 
sprechende Seminare für Ingenieure, 
Ar chitekte n und Techniker an. Dabei 
wird eng mit den Arbeitsämtern zu- 
sammengearbeitet Der erste Kurs be- 
steht aus 28 <arbeitslosen Akademi- 
kern, die auf Kosten des Arbeitsamtes 
den Umgang mit CAD-Systemen 
(Computer Aided Design) erlernen. 
Das ICT verfügt über einen leistungs- 
fähigen Rechner mit der notwendigen 
Grafik-Peripherie. Der siebenmonati- 
ge Lehrgang kostet Harden zufolge 
rund 12000 DM. 


USA / Budgetentwuif für 1985 wird Ende Januar dem Kongreß vorgelegt - über 200 Milliarden Dollar Defizit 

Nichts deutet auf ein Ende der Haushaltsmisere hin 


H.-A. SrEBERT, Washington 

Keine Wunder dürfen von dm 
Budgetentwurf erwartet werden, den 
Präsident Reagan Ende Januar dem 
Kongreß verlegt Die Aussichten, daß 
die Tfenshj»ltsHpfi7ife in den nächsten 
zwei Jahren in einom nennenswerten 
U mfang sinken, sind gleich Nuß. 

Nach allem, was in Washington bis- 
her durchsickerte, sind die Hans- 
haltsberaiungen weitgehend abge- 
schlossen. Wie zu erfahren ist, gelang 
es der Administration nicht, im Bud- 
getjahr 1985 das „ordentliche" Defizit 
auf die erhofften 170 Milliarden Dol- 
lar zu drücken. Statt dessen schlägt 
es mit rund 190 Milliarden Dollar zu 
Buch, wobei zwölf bis 18 Mfiliaiden 
Dollar aus dem außerordentlichen 
Haushalt (off-budget agendes) hingn 
addiert werden müssen, so daß der 
Fehlbetrag wie 1984 und 1983 über 
200 Milliarden Dollar liegen wird. 

Dies ist das günstigste Szenarium, 
obwohl die Konjunkturkurve steiler 
als erwartet verläuft Es unterstreicht 


das große Ungleichgewicht zwischen 
Einnahmen und Ausgaben: Der zy- 
klisch e Defizitabbau wird durch, die 
gleichzeitige Ausweitung der struk- 
turellen rotöi Zahlen neutralisiert 
Geschlossen werden soll die gigan- 
tische ~EmTighmmKi<*lcP t djg aus 
Enkommeps teue raenknngen um 25 
Prozent in drei Jahren, Abschrei- 
bungs- und anderen Geschenken an 
die Unternehmen, unzureichenden 
Programmrevisionen und kräftig auf- 
gestockten Verteidigungsetats (plus 
41 Prozent real von. 1980 bis 1984) 
resultiert, nach wie vor in der Haupt- 
sache durch weitere Ausgabenkür- 
zimgen. Das Problem ist, daß die im 
Konsens mit dem Kongreß erreich- 
ten Schnitte in den Bereichen Um- 
schuldung und Nahrungsmittelhilfe 
steh kaum noch vertiefen lassen. Au- 
ßerdem lassen steh mit dem Vorwurf 
die Demokraten litten an Verschwen- 
dimgssucht, keine Wähler mehr ge- 
winnen: Fux 1984 übersteigen die von 
der Exekutive beschlossenen Ausga- 


ben mir um 1,7 Milliarden Dollar Rea- 
gans Voranschläge. 

Was sich abzeichnet, sm<? Ausga- 
ben, die sogar über den bisher ge- 
plantöl Ansätzen in Unfy* von 918 
Milliar den Dollar lie g*»», verglichen 
m jt etwa 850 MTfl ^ pdpn Dollar im* 
Finanzjahr 1984. Wie das reale Plus 
Ausfallen wird, hängt von der Infla- 
tionsrate ab, diesich bis Oktober 1885 
ab«* durchaus von zur Zeit vier Pro- 
zent verdoppeln kann Das würde je- 
dOCh die gesamte HttnghflTtqwyfrnnng 
über den Haufen weifen. 

Die noch vorläufigen Zahlen signa- 
lisieren Ausgabenstreichungen, die 
von 1985 bis 1987 nmd 100 Milliarden 
Dollar ammmdien. Die Reduzierung 
im erstöi Jahr wird mit sieben bis 
neun Mühanfen Dollar angegeben, 
und zwar nicht gegenüber 1984, son- 
dern im Vergleich zur Planungsbasis. 

vüen Bereich ™ ya»iyn Anderer- 
seits sind RAw4m<wdiiTigy»n wie die 

KrankfmYnlfp für ’Rprrfrrpr politisch 
nicht durchsetzbar. 


ITALIEN / Ausländische Autohersteller verlieren an Boden 


Inländer bauen ihren Marktanteil aus 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 
Die italienischen Automobflmar- 
ken haben in d e n ersten zehn Mona- 
ten 1983 ihren Absatzanteil an dem 
um sieben Prozent auf 1 356 094 ge- 
schrumpften Binnenmarkt um beina- 
he sechs Punkte von 59,1 auf 64J3 
Prozent verbessert Von den insge- 
samt 102900 weniger abgesetzten 
Fahrzeugen entfielen 90 785 auf die 

anslandiaphpn Marirpn ( minim 17 

Prozent), während die Tnlandgfimwn 
nur um 11305 (minus 1,3 Prozent) 
zurückstecken mußten. 

Von den in Italien verkauften Mar- 
ken entfielen 56 Prozent auf den Fiat- 
Konzern, 7,4 Prozent auf das staatli- 
che Aiitn rnnhihin te mAhinen Alfa Ro- 
meo und 0,8 Prozent auf das halb- 
staatliche Automobilunternehmen 
Nuova InnocentL Die restlichen 0,6 
Prozent teilten sich die italienischen 
Sportwagenhersteller. Insgesamt 
brachten die jtalipnia’hiin Hersteller 
850 137 Pkw auf den Binnenmarkt 
Bei den Ausländem mußtet so- 


wohl die französischen als »»nh die 
deutschen Marken Einbußen hinneh- 
men, wobei die stärksten Minusraten 
in den unteren Mittelklassen und im 
Kleinwagenbereteh verzeichnet wur- 
den. Ihre Marktquote gphafam haben 
jyg p gpn «) TO)hl TtMW und 

Audi als auch die schwedische Volvo. 
hflhfrn die Tfc>iipmgt*hpn Unterneh- 
men durch verstärkte Exportanstren- 
gungen weitgehend anagugtifttfn 

Die Ausfuhr stieg um 13 Prozent (er- 
ste acht Monate) auf 338 229 Stüde, 

womit die italipnigphe Antnmn hflfn- 

dustrie in Hiprpi- Zeitspanne unter 

allen eum pgisrhpn Kmüniffl Enten am 
besten «hephnift n ipirbrpit ig konnte 
die negative Wirkung des Absatz- 
rückganges im Inland soweit abge- 
schwächt werden, daß die Produk- 
tion nur um 3,4 Prozent winlplrging 
Von den 17,4 Milli onen italieni- 
schen Hanghalten besitzen fünf Mil- 
lionen noch kein Auto, beinahe »»hn 
MTninnen fahr en rin« und 2,5 Mfllio- 
nen haben zwei oder noch mehr Au- 


tos. Zwischen 1979 und 1983 sank der 
Anteil der Haushalte ohne Auto von 
31 auf 28£ Prozent 

Das Aiitomflfaflwntemphmpn Alfa 
Romeo will 1984 eine Automobilpro- 
duktion von 217 000 Stück erreichen, 
14000 mehr als im lanfenHw Jahr, 
lim Hen Ausstoß 1985 dann weiter a«rf 
239 000 zu erhoben. Dieses Resultat 
soll mit einer um 8000 Mitglieder ver- 
minderten Belegschaft gmnnht wer- 
den. 

Wahrend Alfa Romeo jetzt sau Per- 
sonal verdünnen wSl, hat sinh Ita- 
liens größte Hersteller, Fiat Auto 
(über eine Milli on Pkw), dazu bereit 

erklärt, bis Anfang Januar da« prrfp 
Viertel der 4000 Belegschaftsmitglied 
der zurückzurufen, für die da« Ende 
der vor zwei Jahren angeführten. be- 
zahlten N ullar beit mit don Gewerk- 
schaften hfinfich vereinbart wurde. 
Der Rest soll bis £kde 1985 felgen. 
Auf Nullarbeit gesetzt bleiben 9000 
Fabrikangebörige, für die im Kan- 
zem kein Platz mehr ist 


Wie es heißt, ähnelt Präsident Rea- 
gans neues Budget.dem im vergange- 
nen Januar vorgefegten Entwurf; der 
sofort vom Kongreß im Baptekorb 
versenkt wurde. Er enthalt keinerlei 
neue Initiativen, die Geld kosten. 

/ Seine endgültige Zustimmung zu 
pmpr Neuauflage wnw „Bereit- 
schaftssteuer“ soll Reagan noch nicht 
gegeben haben. Aber alles spricht 
dafür, da auch sein Chefokonom Mar- 
tin Feldstein darauf dringt Der im 
84er Entwurf schon enthaltene Vor- 
schlag WÜlde die. fifonAremnahmAn 
1986 um 43 und 1988 um 53 Müfiardeh 
Dollar er h öh en . Unternehmen und 
steuerpflichtige Amerikaner würden 
ene Zusatzsteuer von ein Prozent auf 
alle Einkommen zahlen; außerdem 
würde der Bund eine Abgabe, von 
fünf Dollar je Barrel (159 Liter)-auf 
Import- und heimisches öl erheben. 
Hieran werden vermutlich die glei- 
chen Bedingungen geknüpft, die der 
Kongreß bereits abgelehnt hak 


Lob und Tadel Cur 
Bewag-Vorstand 

Wz.Beslm 

In der Hauptversammlung der Ber- 
liner Kraft- und licht (Bewag)-AG, 
Berlin, gab es Lob für die Dividenden- 
politik und Tadel für die Umweltbela- 
stung des Untenehmens. Für 1982/83 
@0. Juni) wurde mit Mehrheit eine 
Dividende von wieder 5 DM auf das 
gewinnberechtigte Aktienkapital von 
448 M3L DM für die 50-DM-Aküe 
gebilligt Außerdem genehmigten die 
Aktionäre pinpn Jnhflanmgh nmj« von 

einer DM je Aktie. Anlaß ist das hun- 
dertjährige Bestehen der Bewag im 
nächsten Jahr. 

Die Stromnachfrage, die in den Vor- 
jahren zurückgegangen war, ist im 
npnpn Geschäftsjahr bisher erstmals 
wieder um 5,7 Prozent gewachsen. 
Besorgt äußerte sich Vorstandsspre- 
cher ^ Wflm Tegethoff über diezeitlidie 
Verzögerung beim Bau des Heizkraft- 
werks Reute West infolge eines Be- 
schlusses des Oberverwaltungsge- 
richts Berfin. In den nächsten zehn 
Jahren wül die Bewag für Modemisie- 
mngsma Bnahmpn (Umweltschutz) 
rund 1 Mrd. DM aufwenden. 


SMH / Suche nach einem neuen Eigentümer erfolgreich 

Lloyds Bank üfoernimmt 


CLAUS DERTINGER, Frankftirt 

Das Bankhaus Schröder, Münch- 
meyer, Hengst Sc Co (SMH-Bank) 
wird künftig unter britischer flagge 
«p gpln Die Lloyds Bank Gruppe hat 
sfefr vorbehaltlich .eines noch abzu- 
schließenden Vertrags bereit erklärt, 
hp fjtiwimtp Teile des kommerziellen 
T fcwirgpschäfts und das gesamte 
Wert p a ptergpftchäft der SMH-Bank 
zu ü b^rnphnipn Die zu übernehmen- 
den Geschäfte werden auf eine neue 
Gesellschaft übertragen, sie schlie- 
ßen fcpwiertei Forderungen oder Ver- 
bindlichkeiten p>n, die direkt oder 
indirekt im Z us a m menhang mit der 
EBB-Gruppe oder der Wibau AG ste- 
hen. 

In dervon der Lloyds Bank und der 
SMH-Bank gwnwnqini veröffentlich- 
ten Erklärung heißt es, die bisherigen 

Aktivitäten von Lloyds in Düssel- 
dorf; Hamburg, Mnnrhpn, Frankfurt 
und Stuttgart sollten durch das SMH- 
Geschäft in Hamburg, Frankfurt und 
Offenbach ergänzt werden. Die Lu- 


xemburger SMH-Tochter wird offen 
bar abgewickelt;, für sie .hat dä 
Lloyds Bank rnh Dqo^z ü im mtäna 
tionalen Ftaanzzenttum Löndoti urk 
eigenem Stützpunkt ifc Labcsabmi 
keine Verwendung: 

Die Lloyds Bank übenummt prak 
tisch das gesamte SM&Giscfaäftnii 
Ausnahm e des faulen IBH-ZWibau 
Bereichs. Über den Kaufpreis vra 
nichts zu erfahrender dürfte unter i(X 
MUL DM liegen. v .... 

Mit dem Eigentümerwechsel sehet 
den der Banteaverband mühdi st 
Institute, welche die SMH-Bank mit 
rund 830 MdL DM gestützt habend 
der. SMH-Bank aus. Betihnenver 
bleiben die «usgegliederten rund U 
Mrd. DM EBH-Wibau-Engagements. 

Gegen die ftüfaeren petsönüdi haf 
tenden SMH-Gesellschafter hat die 
Staatsanwaltschaft Frankfert.inzwt 
sehen ein Ermittlungsverfaluen ein- 
geleitet, weil der Verdacht besten, 
daß sie. von den Manipulatkmen bei 
IBH/Wlbau Kenntnis hatten;: 7 . 


POLEN / Mehr Steinkohle ausgefuhrf 


Export bringt Devisen 


JOACHIM GÖHLICH, Bonn 

Polen wird seine Kohteausfehr in 
devisenträchtige westliche Länder, 
darunter in die Bundesrepublik 
Deutschland, ausweiten- Polen kön- 
ne sich *men Wettkampf in preisli- 
cher Hinsicht - gemeint sind wohl 
Dumpingpreise -mit anderen Expor- 
teuren oder mit hämischen Kohle- 
Produzenten durchaus kästen, heißt 
es Ham an« pnTnisnhpn Quellen. 

In einem Bericht des KP-Organs 
„Trybuna Ludu“ zum Thema »Kohle 
haben wir genügend" heißt es weiter, 
rfaR Polen „technologisch dokumen- 
tiert* über 62 Milliarden Tonnen 
Steinkohle-Vorrat verfuge und „in 
der Perspektive* gar über 120 Milliar- 
den Tonnen. Davon fallen 54,7 Mil- 
liarden auf das ober schlesische und 
52 Milliarden Tonnen aufdas neu- 
octe noch kaum erschlossene Luhli- 
ner Kohlerevier. 

Für die kommenden 40 bis 50 Jahre 
werde Obeischlerien der Kohlepro- 
duzent Nummer eins hlpibpn. Bis 


zum Jahr 2000 werden hier 29 Grüben 
schließen, weitere 15 i*c ent st e hen. 
Bis zu 60 der obercchiesischen Gra- 
ben wenden dann unter 1600 Meter 
Tiefe liegen, und die Förderung wer- 
de immer komplizierte. • 

B e r gwerimniniater General Gzes- 
law Piotrowski gab schließlich' h& 
kamt, daß die diesjährigen Stebikdh- 
leausführen um sechs Mfllfonen Ton- 
nen gestiegen seien und rund 35 Mä- 
lionen Tonnen ausmachen. Manhabe 
dieses Jahr inagpsamt 19Ö JfilKonen 
Tonnen Steinkohle gefordert. 

Aus der Solidarität“ -Gewerk- 
schaft im Untergrund und im Westei 
kommt der Vorwurf; daß in Polens 
Gruben «hn* Rücksicht auf Sicher- 
heitsvorschriften - worauf die vielen 
Grubenunglücke hinweisen - Raub- 
bau getrieben wird. Die Bergeute 
lrpnnpn famm freie Wochenenden, 
und wenn sie auch für polnische Ver- 
hältnisse Spitzenlöhne erhalten, ste- 
hen diese in kemem Vergleich za 
Löhnen westlicher Kollegen. 



D ieses Buch ist weit mehr als die faszinierende Erfolgs- 
Story des OTTO VERSAND. Es ist eine Fundgrube 
lehrreicher Insider-Tips aus dem persönlichen Erfah- 
rungsschatz eines erfolgreichen Firmengründers. der 
12 Dnternehmerprinzipien zur Grundlage seines Han- 
delns machte. Eine spannende PfHchüektüre für jeden, 
der in der Wirtschaft Erfolg haben wül 

319 Setten, 47 Abb., davon 30 In Farbe. Preis: DM36.-. 
Sie erhalten das Buch »Die OTTO-Gruppe« von Werner 
Otto in Ihrer Buchhandlung oder direkt von der Thalia- 
Buchhandlung, Hennannstrsße 15, 2000 Hamburg 1. 


COUPON 

An: Thalia-Buchhandlung 
Hermannstr. 15 • 2000 Hamburg 1 

Bitte schicken Sie mir Exemplare 

»Die OTTO-Gruppe« 



Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 

- Präsidium - 

Alfreds traBe 73 
4300 Essen 1 



Schenkst D U 
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HOFFNUNG? 


Hof f n u n g auf Liebe, Leben, Zukunft? 
Mit einer 'finanziellen Patenschaft 1 kannst 
DU sie mir jeden Tag neu geben! 


I'ESPER ANCE-Kinderhilfe e.V. 
Postfach 1807, 6450 Hänäu/NL 
PschKto. 5G10-601 (Ffm.) - 



Höflichkeit, Liebenswürdigkeit 
im Umgang miteinander 
im Bus, im Wartezimmer; im Theater, 
in den Restaurants ist unmodern 

Man gibt sich cool und distanziert, 
fordert aber eine humanere 
Gesellschaft. Die brauchen wir wirklich. 
Gehen wir aufeinander zu, 
so oft es möglich ist 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen. 



Das Poster cöeses Anzeigenmotives im Rxmat DIN A 2 
und de Schrift »Nur gemeinsam werden wir dte Zukunft gewinnen“ 
senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsam e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 



DIE SICHERE RENDITE AUS STEUERN 
- Berfin: Sozialer Wohnungsbau 
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• 1983-1986 • 
Bgenkapital-Einzahlung 
Steuererspamis bei 60% 

DM105.000,- 
DM1 02.000,- 

EIGENKAPITALEINSATZ 

DM3.0Ö0,- 

1986-1996 

-Steuererspamis bei 60% 

-Steuerfreie Garantieausschüttung 

DM 42.000,- 
DM 20.000,- 

UQUIDITATSGEWINN 

DM59.000,- 

Bitte rufen Sie an, oder schreiben Sie uns: . 


Name: _ - 
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2 . - WILHELM FÜHLER, London 
Die teuerste Ölbohrung der Welt 
L-taüt aller Voraussicht nach buchstäb- 
•■lieh ins Wasser. Jedenfalls ist imMu- 
kluk-Feld vor der Nordküste Atackas 
.«Im geologisch interessantesten Be- 

, Sa ‘reich, nämlich in der liefe zwischen 
<o2500 und 2700 Metern, anstatt öl 
", ' if, r.'üichts als Wasser gefunden worden. 
. 1 -^ Alfern die Bohrkosten für die Explo- 

ration dieses Ölfeldes im unwirtlich- 
'" ir ~‘'sy. sten Bohrgebiet dieser Erde werden 
; ; :...rC.?auf 360 Mül DM beziffert 

Hauptleidtragender dieses gewalti- 
ir ^gen Reinfells ist der britische Ölkan- 
' ' „Jfzem BP. Die Londoner halten am 
: ‘ ‘ Projektführer, der amankaniseben 
und Explorationsgesenschaft So- 
' r --o^bjo, einen MetahetsanteEL von .53 
Vj ’ -ijj, !■ Prozent. An dem Mukluk-Explora- 
*■ ' "«r^Anarts» • 
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Abo nniere n Si c 
ReoBsnnis 

Die WELT will aufzeieen, "was 
Suche ist“. Und sie will in ihren 
Analysen. Hintergrundberichten . 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen, was die weltweiten Fakten - 
und Tendenzen für uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELT im Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Handeln. 

DIE® WELT 

UWMLITI*« PU HITKlUn 

Hinwcufiinjen gegen Abonnenten 
Sie haben das RecbUlhncAboancmenii- 
Bo.lcllung mncrh:Jb von 7 Tagen (Abscixic- 
Daium eenma | sctin/üicti zu widernden bei: 
DIE WELT. 

Vernich (Wadi .105830. 2000 Hamburg. 
2WXI Hamtxng 36 

Bilic liefern Sieuif zum n&cbstmfigEEhen 

) Termin bis auf weittrevdie WELT. Der 

- monatliche Bezugspreis beträgt DM 25,60 
.“I (Ausland 35m. Luhpofleeisand auf Anfrage). 
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ameilige Versand- und ZusteUfconeti 
sowie Mehrwcnsuuer emgescUossca. 


1 Name; 
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SuaBciNi.: 
PLZiOre . 
Beruf: 


Telefon: 

UnierschrifL- 


.Dalum: 
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• . . . I I ich habe das RcdiL diese Bestellung inner- m ] ‘ 

•' ' — : i I (nlbvon7TaBen(AtMende-Datunieeniiei) Sl 

i I schrifiödi zu widerrufen bei: DIE WELT; ■! 

— |venneKIWkh30W3a2nOOnambure». oi 


1 VenncK (Wadi 30SH3U. 300llflamburp.lt. 
Umer sdin)i :_^^_ ^ j 


tionsprojekt ist Sohio mit 31,4 Pro- 
zent beteiligt, gefelgt von Mobil (15,8 
Prozent), Shell (14), Texaco (10,7) und 
BP selbst noch einmal mit sieben 
Prozent 

Allein für das Leasing des Off-sho- 
re-Fädes zu E^doratiaDSZwecken 
haben Sohio im lebten Jahr 391 MIL 
Dollar und BP 190 MDL Dollar an die 
US- Administration bezahlt, rnm heu- 
tigen Ejus umgerechnet knapp L070 
Mrd. DM bzw. 520 MDL DM. Insge- 
samt brachte fl?«* Mnir^|f -A nirtinn da- 
mals 1,7 MjnWflwi Dollar an Lea- 
smg-ZaMnngei 

Tn London eridärte BP-Chainnan 
Peter ^ Walkers, bisher sei die Bohrung 
«in jeder Beziehung enttäuschend“. 
Nachdem sieb die Hoffixungen des 
Bohikonsortiums m erster Linie auf 
die jetzt durchbohrte Struktur zwi- 
schen 7000 und 8000 FuJS Hefe kon- 
zentriert haben und so vehement ent- 
täuscht wurden, macht man sich kei- 
ne großen Illusionen mehr, daß die 
tieferBegende zweite geologische 
Struktur mit Öterwartung in der Tie- 
fe von zwischen 9000 und 9700 Fuß 
(3000 bis 3250 Mieter) öl führen konn- 
te. den e n tspr pchi»ndOTt Bohrun- 
gen wird in vierzehn Tagen begon- 
nen. 

Die Nachricht von dem Fehlschlag 
in der. Beaufort See unweit des be- 
deutenden Ölfeldes Prudhoe Bay hat 
an der Londoner Börse wie eine 
Bombe emgeschlagen. Der Borsen- 
wert von BP verringerte sich inner- 
halb eines Tages um mehr als 1,8 
Mrd. DM. Ke Explorationsarbeiten 
am Mukluk-Feld zählet zu den 
schwierigsten überhaupt. Während 
der Wintermonate muß in ständiger 
Dunkelheit gearbeitet werden - bei 
Temperaturen, die auf minus 40 Grad 
Celsius feien. Für die Bohrplattform 

Tmififep. ww» k&nstliche Tnari ? q»g i npc 

aufgeworfen werden. 

Be denklich hätte naeh An gaben 

da Londoner Times aTierdrng« stim- 
men müssen, daß sidi Atlantic Rich- 
field, die GeseDsdudt mit der größten 
Erfahrung bei der ölsuche und -for- 
denmg in und um Alaska, nicht an 
der Ausschreibung für das Mikluk- 
Feld beteiligt hat Für die BP-Verant- 
wortHchen mag tröstlich sein, daß 
ihre seismis chen Untersuchungen 
mit großer Präzision die Inge des 
Reservoirs voraussagten, nur eben, 
daß es nicht Öl, sondern Wasser ent- 
halt 


WELT DER ® WIRTSCHAFT 


SEL / Geschäftsjahr 1983 brachte »spürbar höhere Erträge“ - Bürokommunikation Stütze des künftigen Geschäfts 

Impulse auch in der Unterhaltungselektronik 


WERNER NEITZEL, Asperg 

Die bisherigen Erfolge in der Digi- 
taltechnik und in der Optoelektronik 
geben der Standard Elektrik Lorenz 
AG (SEL), Stuttgart, die Zuversicht 
„bei der weiteren Gestaltung der 
tpphni« > hwi Zukunft am gewichtiges 
Wort mitzureden". SEL-Vorstands- 
vorsatzender Helmut Lohr «Iaht wie 
er in Asperg vor Journalisten aus- 
führte, dabei insbesondere die Gebie- 
te der Bfi mkftTnmnnTkati nn lind der 
optischen Nachriphtan fa chnilr als 
wichtige Stützen des zukünftigen Ge- 
schäfte der SEL an. ITh 1984 progno- 
stizierte Lohr eine weitere Umsatz- 
Steigerung („real plus vier bis fünf 
Prozent in den nächsten Jahren* 1 ) 
und eine nachhaltige Verbesserung 
des Ergebnisses. 

Den Verlauf des zu Ende gehenden 
Geschäftsjahres 1983 bezeächnete der 
SEL-Ghef als „sehr erfolgreich”. Es 
habe als erstes sichtbares Jahr die 
Erfolge gebracht, auf die man hinge- 
arbeitet habe. In den ersten neun 
Monaten dieses Jahres lag der Grup- 
pen-Umsatz mit 2,79 MdL DM um 3,4 


Prozent über dem Vorjahr. Für das 
ganze Jahr 1983 rechnet Lohr mit 
einem Anstieg des Umsatzes der Fir- 
mengruppe auf 4,4 (1982: 4£) Mrd. 
DM, wobd auch das Ergebnis gegen- 
über dem Voijahr „sehr spüzbari 1 hö- 
her liegen werde als 1982. Für 1982 
war ein Jahresüberschuß von 28 
(1981: 26) MW!. DM ausgewiesen wor- 
den. An die MahrhAitealrtinnar m ITT 
wurden 5 (18) Prozent Dividende und 
an die freien Aktionäre, die 14 Pro- 
zent des Aktienkapitals von 384 MÜL 
DM halten, die Garantiedividende 
von 21 Prozent ausgeschüttet 

Zu den Gründen für die Ergebnis- 
verbesserung melkte Lohr an, daß 
hier die Maßnahmen ZUT Straffung 

nachhaltigen Kostensenkung in allen 
Bereichen des Unternehmens zum 
Tragen kämen. So ist man beispiels- 
weise derzeit am Standort Nürnberg 
dabei, die zersplitterten Fertigimgs- 
kapazitäten (5 verschiedene Produk- 
tionsstätten) zusammenzufuhren. 

Vor allem im Auslandsgeschäft ste- 
hen die Zeichen auf Wachstum. Die 
Exportquote der SEL-Gruppe nahm 


in den ersten drei Quartalen 1983 auf 
28^ (244!) Prozent zu. Hingegen blieb 
das Inlandsgeschäft in Anbetracht 
der konjunkturellen Lage etwas un- 
ter dem Vorjahresniveau. Beim Auf- 
tragseingang verbuchte die Gruppe 
einen Anstieg um 5,4 Prozent, der 
Auftragsbestand war Ende Septem- 
ber um 3,8 Prozent höher als im Jahr 
zuvor. 

SEL werde, wie Lohr betonte, seine 
übprrfu mhKphnittlinhon Anstrengun- 
gen in der Forschung und Entwick- 
lung, die sich in einem Aufwand von 
mehr als 10 Prozent des Umsatzes 
manifestierten, auch in den kommen- 
den Jahren fortsetzen. Seinen Stolz 
verhehlte der SEL-Chef nicht über 
den Zuschlag der Bundespost für das 
digitale Vermittlungssystem „Sy- 
stem 12“, Die ersten Aufträge für drei 
F emvermittlungsstellen lägen be- 
reits vor. Im Hinblick auf die Einsatz- 
möglich heit pn für mflitari^hp 
Zwecke und auf die EroShung zu- 
sätzlicher Exportchancen meinte 
Lohn „Wir and auf eine regelrechte 
Goldader gestoßen.“ Weitere Schub- 
kräfte aus der neuen digitalen Tech- 


nik verspricht sich SEL aus diversen 
Glasfaser-Übertragungsprojekten. 

Emen deutlichen Umsatzschub gab 
es für sel auch auf dem Sektor der 
Unteriialtungselektromk. Hier Hege 
der Umsatzzu wachs bei über 10 Pro- 
zent Die Untemehmensgruppe be- 
wege sich in dieser Sparte weiterhin 
in schwarzen Za hlen . Zusätzliche Im- 
pulse erhofft sich SEL von der Ein- 
führung der ersten Farbfemsehgerä- 
te mit digitaler Signalverarbeitung. 
„Wir sind in der Fe msehtechno logie 
absolut gleichwertig zu Japan und 
werden diese gute Position auf ande- 
re Gebiete ausdehnen“, konstatierte 
Lohr unter Hinweis auf mögliche 
Produktneuheiten bei Videorecor- 
dern und Kameras. Man habe ein 
paar gute Ideen, meinte Lohr, ohne 
dies weiter zu präzisieren. 

Als „einigermaßen durchwachsen“ 
kennzeichnete der SEL-Chef den Be- 
reich der Bauelemente. Bei einem um 
fest 14 Prozent höheren Auftragsbe- 
stand sei das Ergebnis „insgesamt 
gut“. Die SEL-Gruppe beschäftigte 
Ende September 30 727 Mitarbeiter 
(minus 4,4 Prozent). 


NAMEN 


KONKURSE 


Herst G. Scholz wurde in die Ge- 
schäftsführung der C.F. Ploucquet 
GmbH & Co., Hpjftenhpitn, berufen. 
Er wird Mitte 1984 als Sprecher der 
Geschäftsführung die Nachfolge von 
Walter Saar antreten,derm denRuhe- 
sfand geht 

Hans-Rudolf Klein, Leiter der Nie- 
derlassung München der Dyckerhoff 
& Widmann AG, ist per 1. Januar 1984 
zum Generalbevolhnachtigten Direk- 
tor ernannt worden. 

Marti GL GL Oostvogd (47), Vor- 
standsmitglied beim holländischen 
Einkaufeverband Ned erfand. Am. 
sterdam, wurde zum Präsidenten der 
Tntpmatinnalpn Vereinigung von Ein- 
kaufeverbänden (IVE), Köln, ge- 
wählt 

BoUSchwazz^dmtte(62), Mitinha- 
ber der Sanol Schwarz-Monheim 
GmbH, ist als Nachfolger von Fried- 


rich W. Conzen zum Präsidenten der 
Industrie- »r»* Ha nttelskam mpr ZU 
Düsseldorf gewählt worden. Conzen 
ist mm Ehrenpräsidenten der Kam- 
mer ernannt worden. Joachim 
Kreptin, seit Ende 1977 Hauptge- 
schäftsführer der Vereinigung der In- 
dustrie- und Handelskammern in 
Nordrbein-Westfalen tritt an die Stelle 
von Dr. Klans Bo isserä e als Hauptge- 
sehäftsführer der IHK Düsseldorf. 

Dr. Heinrich J. Klein, Sprecher des 
Vorstands der Schott Glaswerke, wur- 
de zum Vorsitzenden des Bundesver- 
bandes Glasindustrie und Mmeralfa- 
serindustrie e.V, Düsseldorf ge- 
wählt Er ist Nachfolger von Dr. Heinz 
Malangrt. 

Dieter Sduiltae-Heesch, Generaldi- 
rektor der Magdeburger Versiche- 
rungsgruppe, ist kurz vor Vollendung 
des 54. Lebensjahres gestorben. 


Konkurs eröffnet: Alsfeld: Ursula 
Schmidt geb. Röhrig, Inh, d. Hermann 
Röhrig. Nacht Ursula Schmidt Ab- 
dichtungstechnik, Gerüstbau u. -ver- 
leih, Homberg/Ohm; Augsburgs In- 
landsvermögen der Novatel Establish- 
ment Vaduz, Liechtenstein; Düssel- 
dorf Helmut Dietrich. Hilden; Biemat 
Elektro-Technische- Anlagen ba u 
GmbH, Ratingen 4; Dnisbnrg: NachL 
d. Anna Maria Schweigen geb. Hart- 
mann; NachL d. Johannes Karl Mat- 
thias Terhorst; Frankfnrt/M; KASA 
Forschungs- u. Entwicklungs GmbH 
u. Co.KG £. Verfahrenstechnik; Fürths 
Bay.: NachL d. Gertrud Katharina 
Luise Pusch, Bad Windsheim; Harry 
ThomaHa; Gütersloh: Heinrich Jakob 
KG; Hamburg: KG i- Friedlich Ahlers 
(GmbH & Co.); Ahlers Haustechnik 
GmbH; Heidelberg: Jumbotrans- 
Transport GmbH; Kanfbenren: Ei- 
chinger GmbH; ltoWw« Spamngs- 
Regal-Syste m- Ve rkaufe GmbH u. Co. 
KG; Köln: SEwA Betonstahlarmie- 
rungen GmbH; Moers: Olaf Hansen - 


Werkstoffprüfung - Inh. Emst Hän- 
den. Rheinberg; Remscheid: NachL d. 
Christel Theumer; Stade: Hans Menke 
Bau unternehmen GmbH & Co.; 
Worms: Gastro Consuh GmbH. 


Anschluß-Konkurs eröffnet: Geln- 
hausen: Wi bau- Aktiengesellschaft, 
Gründau- Rothen bergen; Neustadt/ 
Wstru MFL Prüf- und Meßsysteme 
GmbH, Schifferstadt Rastatt: 
B. L. R, Leuchten GmbH; Ulm (Do- 
nau): Hand eispark Warenhaus GmbH, 
Ulm-Le hr. 

Vergleich eröffnet: Augsburg: 
Sponsel's Delikateß-Sauerkraut-Fa- 
brik und Gurkeneinlegerei, Merching. 

Vergleich beantragt: Düsseldorf 
Her mann Amthor OHG; Kolm Emst 
Finzel GmbH & Co.; Rastatt: Jim Jon 
Flower Leasing GmbH Deutschland, 
Kuppenheim; Schwelm: Gustav Sau- 
re KG, Ennepetal 


SAS: Erträge 
im Aufwind 



Mehr Mitglieder 
bei Interfunk 

dpa/VWD, Nürnberg 

Das Weihnachtsgeschäft läuft für 
die U nterhal tungselektro nik sehr gut 
Wie der geschäftsführende Vorstand 
der Interfunk Einkaufsgenossen- 
schaft europäischer Unterhaltungs- 
elektronik- und Haustechnik-Fachbe- 
triebe, Hermann Seringer, berichtete, 
ist bisher neben Videogeräten auch 
das Geschäft mitKlem-und Hauscom- 
putem besonders gut gelaufen. Belebt 
habe sich erfreulicherweise auch der 
HiFi- und FernsehgerätemarkL 

Insgesamt erwartet Interfunk für 
das laufende Jahr einen Absatz von 
1,45 (1982: 1,2) Millionen Videorecor- 
dern in der Bundesrepublik. 63 (61) 
Prozent aller 1983 in Deutschland ver- 
kauften Recorder arbeiten laut Serin- 
ger nach dem japanischen VHS- Ver- 
fahren, 25 (22) Prozent nach dem euro- 
päischen System Video 2000 und 12 
(17) Prozent im ebenfalls japanischen 
Beta- Format Für das Gesamtjahr er- 
wartet Seringer für die Interfunk-Mit- 
glieder einen Umsatz von 2,45 (2,3) 
Mrd. DM. Die Zahl der Mitglieder hat 
sich zum Jahreswechsel auf 960 (März 
1983: 930) mit mehr als 1200 Geschäf- 
ten erhöht. 

Hapag-Lloyd: Plus 
bei Firmenreisen 

dpa/VWD, Hamborg 

Leichte Teilnehmer-Rückgänge in 
der Touristik, Stabilisierung auf dem 
Beförderungssektor und eine über 
dem Branchendurchschnitt liegende 
Entwicklung im Firmenreisegeschäft 
- so umreißt Wolfgang Matz, Sprecher 
der Geschäftsleitung der Hapag- 
Lloyd Reisebüro GmbH, Bremen, das 
Verkaufeergebnis der größten bun- 
desdeutschen Reisebürokette. Da- 
nach sei ein insgesamt zufriedenstel- 
lendes wirtschaftliches Ergebnis für 
das am 31. Oktober beendete Touxi- 
stikjahr 1982/83 zu erwarten. Insge- 
samt verzeichnete Hapag-Lloyd Rei- 
sebüro mit 200900 Teilnehmern bei 
den Urlaubsreisen ein Minus von 2^> 
Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
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UNIERNEHMEN UND BRANCHEN 
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i I uv s: v A\C£ \ näf 250 Entlassuugen bei KHD 
r- Ulm (dpa/VWD)-'DasUhner Moto- ' 

renwerk der“ Iflötknöf-Hinnboldt- • 
H_-^-DeutzAG(KHD)hat wege n j y-hwfe s i- - 
~^ger Auftragslage" 250 von rund 1200 
Arbeitnehmern gekündigt ' Wie das 
Kölner KHD-Hauptwerit gestern er- 
klärte, reiche die seltenem Jährpräk- 
AUS STcktizierte Kurzarbeit mUTterbmdnmg* 
g» „ t -. . yL'^hTiicsfc» der scWechte“ Lage nicht mehr aus.'- 

iVv”. Ethche Auftragsrückgänge des Gro% 

abnehmers Ma gir us hätten sich „äu- ~. 
r .,. KU ; ße^ negativ“ ausgewirW: EihSozial- 
t«--'^Jplan sei erstellt - 

g • Wehrhahn- Konkurs 

:’[■ ■ Delmenhorst (VWD) - Konkurs ist 
j_J)über das Vermögen der Delmaihor- 
•flj'ster Gebrüder Wahrhahn MaSC hlnen- 

^ febriken - GmbH und Co KG eröffnet 

worden. Das bestätigte gestern ein 
v Sprecher des Amtsgerichts Delmen- 
; borst 160 Beschäftigte sowie ahnä- - 
..L^hernd 40 Praktikanten und Auszubü- 
^yrdende wurden freigestellt Nach den 
.. ^ Worten des Sequesters Runold Meier- 
Naust sind für das knmmenfte Jahr 
zwei neue Firmen mit Interesse an den 
Werkstätten und am Ingenieurbüro 
. vonWehrhahnimGesprädL Die Ursa- 
chen für den Konkurs liegen nach 
sein e r Überzeugung im Engagement 
! • des Unternehmens in wenig hikrati- 
' Aven Bereichen, in übermäßigen Ver- 
wahungskosten sowie .in-emer grund- 
satzlich schwachen Position gegen- 
i! ' *' - über größeren Geschäftspartnern. 

legt Zweigwerk still 

■ '• . ' Braunschweig (dos) - Die zur Deü- 
mann-Gruppe gehöreide Braun- 
schweigische MaschnteDhatianstatt 
. / AG (BMA) wird das Zweigw e rkSchlar 
den, in dem noch rund 1B0 Mitarbeiter 
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beschäftigt sind, stülegen und die 
Produktion in das Braiinschweiger 
Stammwerk.- verfegKi. Begründet 
wird di e ser Schritt mit. dem drohen- 
den Substanzrerlnst Dte BMA befaßt - 
sich unter anderem mit der Herstel- 
lung von Maschinen und Anlagen für 
die Zucfeerindustrie. Bereits 1982 
mußte ein Rückgang der Gesamtlei- 
stung auf 91,7 (112) MilL DM hinge- 
nnmiffl pn werden. 

Renault hilft Moskwitsch 

Düsseldorf (Py.)- Renault wird den 
sowjetischen Automobilhersteller 
Moskwitsch in doa nar'Kytpn Jahren 
bei Konzeption, EntwicMungund Bau 
eines neuen Personenwagens unter- 
stützen. Ein Ende November ge- 
schlossenes Abkommen sieht vor, daß 
die Franzosen mit ihrem Know-how 
helfen, bis 1986 im Moskauer Werk 
Arik einen neuen Pkw mit Vorderrad- 
antrieb herauszubringen. Als größter 
französischer Hersteller von Werk- 
zeugmaschinen soll die Renault- 
Gruppe zusätzlich bei Planung und 
Einrichtung von Pröduktionsanlagen 
für das neue Auto mitarbeiten. Dies 
steht ein weiterer Beratungsvertrag 
über Leistungen von 300 MilL FF. vor. 

Betätigung erhöht 

Düsseldorf (PyO^Nach Beendigung 
der Um tauschaktion von Aktien der 
Kölner Handels- und Privatbank AG 
(HP-Bank) in Aktien der Muttergesell- 
schaft, Amsterdam-Rotterdam Bank 
N.V.’ (Amro), Amsterdam, hält die 
Amro-Bank jetzt 98,3 (93^2) Prozent 
des Grundkapitals von24.Mill. DMder 
HP-Bank. Rund 75 Prozent der Aktio- 

re hatte von dem Umtausehangeböt 
Gebrauch gemacht 


R. GATERMANN, Stockholm 

Die skandinavische Luftverkehrs- 
gesellschaft Scandinavian Airlines 
System (SAS) befindet sich ertrags- 
mäßig auch im zweiten Jahr nach 
Einführung ihrer neuen Untemeh- 
naensphitoaophie in starkem Auf- 
wind. Für dasGeschaft^ahr 1982/83(1. 
Oktober) wurde vor Rückstellungen 
und Steuern ein Gewinn von umge- 
rechnet 180,3 MüL DM ausgewiesen; 
gegenüber dem Voijahr eine Steige- 
rung um 34 Prozent Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß im Voijahr au- 
ßerordentliche Erträge in Höhe von 
42,9 Millionen verbucht werden konn- 
ten, im Vergleich zu 300 000 DM 1982/ 
83. 

Der Gruppenumsatz stieg im Be- 
richtsjahr um 24 Prozent auf 4,76 Mrd. 
DM, von denen 3,78 Mrd. (plus 26 
Prozent) auf die Luftfahrt entfielen 
Nach Angabe des Vorstandsvorsitzen- 
den Jan Carizon, hat sich die Konzen- 
trierung der Absatzbestrebungen auf 
den Geschäftsreisemden ausgezahlt 
Bei einem stagnicrcndenMarirt sei das 

SAR -A^rfknmTwm an Wiyrmflltarif toK - 

lenden Passagieren in Europa nach 7 
Prozent in 1981/82 erneut um 6 Prozent 
gestiegen, wahrend ihr Anteil auf den 
interkontinentalen Linien von 23 auf 
27 Prozent angewachsen sei. Carizon 
betonte, daß die Nordatlantikrouten 
erstmals schwarze Zahlen geschrie- 
ben hätten. Insgesamt sei der inter- 
kontinentale Bereich jedoch weiter- 
hin ertragsmäßig nicht zufriedenstel- 
lend. 

Als gut bezeichnete Carizon dage- 
gen das Ergebnis des Europaverkehrs 
sowie auf den Inlandsrouten in den 
drei RAg .PaT tneriändpm Dänemark, 
N o r we gen und Schweden. Die Gesell- 
schaft beförderte 1982/83 9,2 MDL Pas- 
sagiere (plus drei Prozent) und steiger- 
te ihren Anslastung s gra d um zwei 
Prozentpunkte auf 65,5 Prozent 




BUNDESBAHN / Zentralamt Minden vergab Aufträge für eine Milliarde Mark 
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... KAREN SÖHLER, Bonn 

«Das Bnndesbaim-Zoitralamt Min- _ 
den hat sich als zuverlässiger Partner 
der Industrie erwiesen*, erklärte der 
Präsident des Amtes (BZA), Joh. Pe- 
ter Blnfiir^ifApf Jahrespressekonfe- ' 
renz in Mmrfpn. Seine Worte stütze 
Blank auf die Tatsache, daß 1983 Auf- - 
träge in Höhe von fest 1,2 Mrd. DM 
ans Minden in die Industrie geflossen 
sind - 25 Mm. DM mehr als im Vor- 
jahr. Die größten Etatbrocken hätten 
die Positionen Reisezug- und Güter- : 
wagen mit 530 MBL und Materialien 
für dm Fahrweg, für Werkstoffe, Er- 
satzteile und Gerate mit 537 MÜL DM 
verschlungen. Weitere A u sgaben ver- 
ursachten maKphine ntechnische . An- 
lagen »nd Ladegeräte. Für 1984 rech*' 
ne t BZA. - die Stelle, die inner- 

halb der Deutschen Bundesbahn für 
Materteteizfesuf und technische Entr •• 
Wicklungen vetantwortßch ist — da* 
mit, daß sich das Auftragsvolumen 
auf dem gleichen Niveau halten wird. 

Ebenso sollen die' Entwicklungs- 


projekte die schon emgefahraien 
Schimm fortführerL. Auf der e inen 
Scätev^rfblgt dieBundesbahn weiter 
das Ziel, den Reiseverkehr attrakti- 
ver zu gestalten. Mit der Einführung 
des RbemgoldrClubwagens, des Krn- 
deriandes imd des Sondeizuges 
^Deutsche Weinstraße“ seien erste 
BriwHte : imter iwnimi»n worden. Auf 
der andwrpn Seite bemüht ach das 
Staatsunteznehmen seit Jahren, die 
T.giätiingii»n im Güterverkehr so weit 
»TBmhehi»Ti 1 daß es als ernst zu neh- 
mender Konkurrent gegenüber den 
Speditionen . anftreten kann. Zwar 
werden bestimmte. .Waren nahem 
yi^yhKpßKph - per. . Bahn tranSpor- 
.tiert Doch ist die liste dieser Güter 
• zu kuw^ als daß dieser Umstand ei- 
' ppip Kamp f lim daiMarkt ubetflfisstg 
• fwftptrto. Verbesserungen zum Fahr- 
plan Wechsel 83/84 sollen die Erweite- 
rung der Radfpfcgfo** von 20 auf 22,5 
Tonnen b ring en — 'auf den Haupt- 
strecken. - und die Erhöhung der 
Geschwindigkeiten für Dur ch g angs - 


güterzüge von 80 auf 90 KUometer 
pro Stunde. Letzteres wird als Püöt- 
projekt in sieben Verbindungen gete- 


Daneben existieren Bestrebungen, 
die Qualität der europäischen Strek- 
ken insgesamt anzuheben. In einem 
Europäischen Infrastruktur-Leitplan 
sind die wichtigsten Strecken des eu- 
■ropäischen Eisrnhahnnetzes zusam- 
mengefaßt - mit einer Gesamtlänge 
von etwa Ö400 Kilometern-. Probleme 
werden sich vor allem deshalb erge- 
ben, weil 85 Prozent dieses Netzes 
aus Strecken besteht, die in der Kon- 
struktion der B ahnanlag en, insbeson- 
dere des Erdbaues (Untergrund, 
-Dämme), Uter als 70 Jahre sind. Ge- 
ändert' hat sich in den letzten Jahr- 
zehnten höchstens die Technik ober- 
halb der Erdoberfläche. Zu befürch- 
ten Kt,-daß die veraltete einfache 
Bauweise der Strecken nicht den An- 
fnrrfornng gn gewachsen ist, die sich 
durch eine erhöhte Achslast und eine 
gphnrftm- p Geschwindigkeit ergeben. 


^Die IVGZ-Bank ist die 
regionde Zentralbank ran fast 
700 Iftlksbanken, Raiffeisenbanken 
und Spar- und Darlehnskassen 
im Rheinland und in Mfestfalen.99 



Wohin Sie -auch kommen, an rund 3.500 Plätzen 
finden Sie im Rheinland und in Westfalen eine 
Volksbank, Raiffeisenbank oder Spar- und * 
Dartehnskasse. Sie alle bedienen sich ihrer 
WGZ-Bank, der westdeutschen Genossenschafts- 
Zentralbank. 

Mit mehr als 1.000 qualifizierten Mitarbeitern verfügt 


die WGZ-Bank über ein hohes Maß an fachlichem 
Know-how. Ob öffentliche Finanzierungshilfen, 
Repräsentanz an der Börse oder Ansprech partner der 
internationalen Bankenwelt. 

Damit jede Genossenschaftsbank jede Frage von 
jedem Kunden zu jeder Zeit beantworten kann. 
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AKTIENBÜRSEN 


TOE WELT -Nr. 29Q - Dienstag, 13- DeWber I98S 


Aktien wieder uneinheitlich 

Kurssteigerungen bei den Autowerten 


DW. - Angesicht* dar Vera ui cbo mag dgfdi 
dm weher «tagenden Dollar aad das sich 
venchfirf enden Spamtaegeo im Nahm aad 
Mittleren Osten hielt sich < 8 e AalagatMgkait 
am Aktienmarkt in engen Grenzen. Der Order 
etngang reichte mtr för eine BSneestunde. 
spater schlief der Handel nahezu ein. Gefragt 

Für die Bezugsrechte von Daim- 
ler und Mercedes bestand weiter- 
hin rege Nachfrage, so daß anzu- 
nehmen ist, daß ein Teil der Festig- 
keit von Daimler und Mercedes 
von dieser Seite her entsteht. VW- 
AkUen wurden um 5 DM hezauige- 
setzt, begründet weiden bierdie 
Käufe mit der Ertragswende, die 
für 1984 erwartet wird. Der Handel 
in Versicherungsaktien ist ruhiger 
geworden, ohne daß sich dabeidie 
Kurse nennenswert abschwächten. 


waren ernmtcfieAvteokfien. von denen Dolm- 
ler am 10 DM anzoam. Stabil anch nriedm die 
Pa pi ere dar GroSctienfo. cfia In der Vorwoche 
noch mter Tauschoperationm gefitten h atten, 
die zugunsten dar MasdrifiatdMswette votge- 
oo wo b worden waren. 


Düsseldorf: Ravensburger Rpip"** 
erhöhten um 19 DM auf 202 DM and 
Stinnes um 21 DM auf 701 DM. 
Stolberger Zink stockten um 20 DM 
auf 1050 DM auf. Dt, Texaco ver- 
minderten um 3 DM, Man^ r um 2 

DM und Pegulan St. um 2 DM. 
Sternbräu gaben um 3 DM auf 151 
DM nach. Bei den Versicherungen 


verloren Allianz Leben 20 DM and dag um 1 DM auf 272 DM. Ekaüt 
Allianz Vers. 4^0 DM. Riedinger erhöhten um 1 DM auf 87 

Frankfurt: Die meisten Stan- DM und Flachglas ve r loren 3 DM 
dardwerte konnten sich bebsup- auf 267 DM. Hutschenreuther ver- 
teil- Banken waren schwächer, Au- minderten um 0,90 DM auf 250,10 
towerte freundlich bis lest. Con- DM und Reichelbräu um 3 DM auf 
cordia-Chemie konnten sich um 5 357 DM. Süd Chemie gaben um 10 
DM auf 385 DM befestigen. Kraus- DM auf 330 DM nach. 

Maffei ermäßigten sich um 80 DM Berlin: DeTeWe konnten sich um 
auf 1920 DM, Dagegen zogen MAB- 5 dm. Orenstein um 4^0 DM. Her- 

Htz Stämme und Vorzüge um je 
3,50 DM und Bergmann sowie 
Schering um je 3 DM erholen En- 
gelhardt lagen um 2 DM und DUB- 
SchnUfaeiss gm 1 DM freundlicher. 
DL Hypo bank Berlin und Kem- 
pinski wurden tun je 8 DM niedri- 
ger taxiert. RheinmetaD büßten 5 
DM ein. 

Naebböne: abwartend 


Vorzüge um 13 DM auf 289 DM an. 

Hamborg: hn w phwi wu<h an- 
fangs 98 DM auf 97,50 DM (minus 1 
DM) nach. NWK Vorz. waren bei 
174^20 DM knapp behauptet. Phoe- 
nix Gummi verkehrten za 152 DM 
(plus 1 DM). Um je 3 DM schwäch- 
ten sich Reichelt auf 93 DM sowie 
Triton auf 133 DM ab. Markt and 
Kühlhallen gingen unverändert zu 
315 DH aus dem Markt 

Manchen: Agrob Vz. vermindere VEU'IUkdalanal&lkMUIlAfli 

teu um 4 DM auf 310 DMundDywi- WEIX-T temtil nifesawa 18. ULt Hg 0*W 


A«C 
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Ootionsfaandel 

FrOikhut: 12. lt: 571 Optioddü. 29 050 (33600) Ak- 
tien. davon 72 Verkaufeoptiouen e 4050 Aktien. K»u- 
rocHtooca: AEG 1-80/2, 4-80/7. 7-SMfiO, S fernem« 
1-328,05/41. 1-300/ lQ. 1370/5, 4-370/22^0, 4-380/1450, 
4-4Q0/9, 7-380/33, 7-400/19, 7-440/10^0, Veba 1-162^0/ 
9, 4-170/W0, T-160/2U0. 7-17W15, 7-1SV9.10, BASF 
1-150/18, 1-1S930/9. 1-170/2, 4-180/16, 4-170/9.10, 
4-180/4^0, 7-160/2 UM. Bayer 1-150/18, M60/8. 1-170/ 
3.10. 4-180/450. 4-180/17. 4-170/8 50. 4-WO/2JO. Hu- 
ochst 1-170/14, 4-180/850. 4-190M.40. 7-180/4.40. 7-180/ 

4.40. 7-190/11, 8HW 7-46003, V« 1-160/21. 1-190/10. 
1-200/6,40, 1-210/2,40, 4-90/30, 4-300/18. 4-230/8, 4-240/ 
ft 7-200/28, 7-810/24, 7-220/18, 7-230/14. 7-280/4, (Ä, 
Osaü Gummi 4-uonajso, 1- 120/11,40.4-137-120/1550, 
7-130/11. CommeczhaOk 1-170/350. 4-170/11.70.4-180/ 

7.40. 4-190/5, 7-170/17, 7-190/950. 7-300/6,50. 7-210, 
Deutsche Bank 1-310/10. 4-320/18, 7-350/12. Dresdner 
Bank 1-170/4.10. 4-170/14.40, 4-180/8, 7-190/855. 7-200/ 

7.40. Hoesch 1-100/1,40. 4-85«, 4-100/550. 7-100«. 
7-110/5 50. Mnnrwtcmann 1-130/4.40. 4-130/10.45, 4-140/ 
650, 7-130/17,40, 7-130/7, Thyssen 4-80/3,10, 4-85/3,60, 
7-80/950. 7-90 050. Bayr. Vereinsbank 4-320/18, 
Daimler 4-650/51,05. Babceck St 4-180/15,60, VZ 
4- 180/18,40, GKH St 4-140/17, Kaufhof 4-280/11, Klo- 
eckner 7-40/455. MetaUges. 4-200/18, 4-210/10, RWE 
St 1-170/4. 7-180/12,15. VZ 4-180/455, VEW 4-130AM, 


7-130/8, Chrysler 1-75/450. 1-70/H50. IBM 4-340/1850. 
Sperry Rand 1-120/550. Xerox 1-120/13, Philips 4-35/ 
650, Royal Dutefa 4-lSOnOÄ 7-13W2Ä Hf 4-W3, 
7-60/5. Körts Hydro 4-17DA8.40, 7-17/Z3, 7-180/1350. 
VerkAafaoptfeBen: AEG 1-80/3, 7-7S/250. Sterne» 
4-370/5, 6-380/1150. 7-370/750. Veba 1-170/350.7-170/ 
4. BASF 4-160/2. 4-170/5, 7-1 00/5.40, Bayer f-170/4, 
Hoechst 4-170/2,70. 7-170050. VW 4-2OV550, 70/750. 
Canti Gummi 4-120/4, Lufthansa St 7-140/7,80, Com- 
rnenbank 4-170/0,40, 7-170/750, Dt Bank 4-330/11A0, 
Dresdner Bank 1-170/450. Hoesch 1-85/4.10.7-90/4,10, 
7-95/550. Mannffimann 4-130/450, 4-140/10, 7-130/8, 
BBC 7-210/350, Daimler 7-830/34. Kloeciner 7-40/ 
6JB5. Chrysler 1-75/2,10. 1-80/550. *-75/4,60, 7-75«. 
General Motors 4-200/10. IBM 4-O30A2. 7-320/9.40, 
Litton 4-180/1 1,40- (t ZaW VerfaUsmmat (Jeweils der 
15.J, 1 Zahl Basispreis. 3. Zahl Option^ffeisi 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedrig»- und HBchstfanre in» Handel unter Ban- 
ken gm 12. 12.; RedakUo&aactilixfi 1130 Uhr 

TJS-5 DM . 6fr 

1 Monat 10 — 101& 6%-61fe 4 *ä--4% 

3 lFramte 10 -10% 6%-6% 

6 Monate IDtt-lflft 6%-8% 4WJ 

12 Monate UWt-10% 6¥»-6% 4fe-4 % 

tttgeteüt von: Deutsche Baak Conya g nie Jtaan- 
dfere Luxembourg, Luxembourg. 
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Goldmünzen 

In Frankfurt worden am UL n»«*rwh-r folgende 
Go kimflnTenng alBrt grammd tu. rufi- 



Devisen und Sorten 


11 1183 


Frankfurt. Derben WeduyMak&irL Swtau*} 


20 US- Dollar 
IQUS-DoHarGadiaa}"*) 

6 US-Dollar (Liberty) 
lfSoverelgnalt 
lf Sovereign KMmbethll 
20 belgiiehe Franken 
lORnbelTsdberwooez 
Z aädaft fl anfad w Rand 
Krüger Hand, Deu 
Maple Lsaf 
WAhMbW«Mi^ 

Außer Kure gesetzt« Mihuea •) 
20 Goldmark 

20 Schweiz, Fronten .VreneH“ 

SOfrana Firanten JCapoltai- 
lOOOatezr. Kranes (Neuprägung) 

20ö*terr. Kronen (Neuprägung) 
lOösterr. Kronen (Neuprägung) 

4tetmr. DutotenfMau pritg un p) 

I ästerr. Dukaten (Neuprignng) 

“J Vafcauf inkL 14 * Hehrwertoteuer 
“) Verkauf InkL 7 % Mehrwertatener 


Ankauf Verkauf 
145050 178750 


117850 1378,16 
45050 60450 

25050 30750 
24450 30056 

18350 247,28 
28050 323,78 

24550 30056 

109250 1284.78 
109250 1284.78 
112650 122352 


88550 33452 

20950 208,76 

20850 289,92 

100750 lana a 
20150 25154 

10650 13754 

46650 57L.14 

10950 14756 


New York») 

Londoa>) 

DnhBn 1 ) 

MüntzeaP) 

Amaterrt. 

mrlrti 


GaM Brief <&m) Azkeat Vczknl 


2,7472 2,73» 

3541 3555 

3^04 3418 

25017 25097 
«84«> 89530 
121590 124590 
45» 4530 

22510 33578 
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36.420 355« 

W VH 

144*» U51Q 
L723 1,748 

25« 2403 
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«580 47fl» 


Fads 
Kopeoh. 

Oslo 

Stocka.**) 

Jtaüaod*) ••) 

Wtoa 
Madrid* *) 

LlasaboB**) 

Tokio 

HtkhiM 

Böen. Air. 

Bo 

Alben*) »1 
Rankt 
Sydney*) 

Jnhaanahf.*! 25560 

Alles In Hundert i) l Pfand: n um 
«) Kurse firTnRCs 08 teHTOge; 
"I EnSchr begrenzt gwtaOCi. 
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3350 

151 

1450 

156 

150 

U3 

4650 

ui 

254 

243 


259 

454 

346 

tH 

83.75 

123.75 
437 

33.73 

2850 

3475 

34.75 

tn 

102 

L7S 

250 

U» 

47.75 

w 

250 

1B9 

258 


lkr,4UMfe: 
*)nicfat amUcfa aotierL 


Devisen 

Trotz zufriedenstellender Entwicklung der 
GrtJamengenaggregate idnridite ädi der tTS- 
Dollar ami2. il nldtt da roitelner stärkeren 

iDwaproRhnahme der amerilanlBdien Kredit- 
märkfe durrii riW> SffeOtHdie Wanrt Mb anirt 
re«nde gerechnet wird. Der Dollar wurde zeit- 
wetelropp unter ajStehäniiea.rttag aber am 
Nachmittag fab 2,7540. £de gMcteiBals wurde 
am Morgen uadi Bekanntgabe des Bambenat- 
te^itsauf die ametikaubdie Botschaft ln Ku- 
wait exretebt, doch kam es mit Hilfe der Bundes- 
bank schnell zu euer Beruhigung de* Marktes . 
Die amtliche Notierung wurde mit 2.7812 bei 
einem Verkauf van 35 MÜL Dollar seitens der 
Bundesbank featgesteBt Der Schweizer Fr ank» 
kouite mit einem Gewinn von 21 Punkten einen 
TeQ -seines V ort ags ve rh utea wieder aufhoteo. 
Die Kurseatwicktong der übrigen Währungen 
vertief uneinheitlich- US-Dollar im Amsterdam 
3,0850; arüssel S5R325; Färb 85670: Vanynrt 
15^®; Wien 2,2Tflft; Ffusd/DoUar 

OBate tei am 12. 12. Ü& 100 Marie Ost) - Berlin: 
AnJ^ »50; Verkauf 2250 DK WteC; Frankfurt 
Antauf 1850; Verkauf U50 DM Weot^* 


Devtsente wninmar H 




Dfe K nrAari a yrenFrettagwardtfAm n^ D i üiflihrf 
m b w p unverändert ubemo mn an^. : : r •;*' ■ ; . ■ 

• IMomt SMoBRta.- Slfaada 

DoOac/DM 057/057 258056 W7/S5T 

Phmd/DoQar 042flU4 oSJoS 45W53 

tf0ffi50 SnSS. - wKS» 

FF/DM 25/ 9 6W«4 r :>ÄtOO» 

Geldmarfetsätze . • ; v - r 

GeUhBodctiikaeimHRiidel unter Bahkasoul 12. 

Tagescekl 55-658 Froeent; Mhnatigrirt 65-65 gw? 

zentDreimmmtsgeld «56-6,45 FWwat • - 

FefeottUBlte«te»l»«n lX-li: 10 bbbtte» 15*0/ 
a.WBProrenkuodaOhbroTageS^ÄGfl^BFUWSV 
Dttanmoate dar BundeÄttokroin-lX- ISt A Frorst 
L urn bR rd o st z 85 ProzehL 1 . . : . * 

Zwfedwimttditeoin Promitl 
dwvr): AUteibe 1B8S/13( 

«00 (7.11) —<50(7*2) 

gafeaggffi. 

7 4 5. B SS£Ä£r22E£äSffiSi; 

Prozent): Zins 8.0&, Kure 1 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 



Renten weiter nachgebend 

Ab BettMHMifet aaht die Zmnoig* UM. Do w dm USA •UniMitfimr SMditmiBstiag 
befürchtet wird wd me— d— derfwte PoHor daa CmcM HIhiM Mold — a chafl rieht, 
fconm D oim e mwe rtQ Anfagekflefe nte ta awtan de. FUertm g s wetW M feder BonfcmlM 
HinbBck asf dm Jahsvsoltimo Mm cfie Kone SUmtUcber A rio ibn n Ut n 0J0 
PromrtpmktB nacfegebea. Die mue, aber kamt pkntate oehte ler ieftetoi oa eedge 
BradefaBiefte wurde zu ihre« Eafsstoasprels von 9 M 5 Prozent In dm Handel 
eingefflhrt. PM-Awlawctomlalbm b rifc fc uBm we iter o b, dmPfou dbriaJg— cMft biub 
rohfg. GroflaiilogoT haben flfrdlwaJqfar ihre Weher b oraht w fr ga h — nfl u ich lo ii a n. 


WandakiDlwihea 


Bundes 


102.4 

1175 inijB 


Länder - Städte 


S 8WBa.-WttB.7B 88 
8b «82 82 


7b 4)1.83 
B 8bBta«n7D 


H Stng.Le.PIS 
BdgLM 
6«47 
10 dQL IS 46 

F 5tWttBPI8 
6 « Pf 80 
Bl«. Pf 73 
4« KD5 

H8twjjfta.ne 
Bb«»» 
6«W.MB 
9«KD12S 
S« EG 175 
Bögt ID 250 
»SSt- KD 262 

F SLbk. nptafePf« 
6« Pf 12 
7 


F B 
& 

5 

8 Hamas 53 

SKHKBt 

B«B2 

fi ObOon. Kmt S< 
DSU.Mb.afc.« 
F 6 FtlÄB». 83 
SdgL« 

5HWESB 

5 «.63 

6 «86 
T*«71 
7« 72 
6m.4L-4an.S2 
6«, «65 

SSeMmwTt 

5 sryc se 

7Vi Hwbd 71 
8 «72 
7b«77 


«.«77 

7YW72 


F 4KAKZ08B 
F 3b AI IfttM 78 
F 3b MW«. 7* 
F 4bb w >fac.77 
F 3b te. Comp » 
F SW OH he. 80 
F 4b R*n Um. 78 
F 5 « 78 
F Sb HaaguMB« 
F 3b tun*» CS 7* 
F 3* JemCn. 78 


f BKantB76 



F 6 KooHNnta Pto. 81 

I267G 

F Bb« 82 

F 3b Kaatam7B 

12X25 

MJ5 

F 7% Kafctoc.70 

F 3btttndHF» 

F BHettta bri. 70 

F 5b Matt 77 

11X56 

7X25 

W 

225 JC 

F 4«79 

F 6b Mb*, ex re 

1739 

K 

F XreiHub. H61 

l(S6 

F 8« 81 

m 

F 8 MebB Ca Ud 80 

1206 

F 7MRB*Sft.fiL82 

F 3b Hppoa SÄ. 7B 

177» 

SOG 

F 3b HmallaLTB 

94.256 

F (ismiismn 

F 

1556 

10» 



Ausländische Aktien 


12. 12. [9. 12 


OptioessdteiBe 


f L-eugoe 

D Ha 


F Am. Cjmmtt 


f 


80 SJ 8/85 
80X9 10185 


Sb«82 

7b«83 

F BtanaTI 
SW «78 

IM Meriea. 89 

Sb «70 
Tb «72 


7b «79 
7b «82 


D 7b MW 83 
7b «83 
8b «83 
8b «83 

P 6FML-R.M8 


9b « KS 294 
»b«KS3M 


Sonderint tf l u te 


107.1 

r »i 

II J 

1967 

tu n 
U A 


H 6U 
7« Pf 97 
10 «Pf 32 
10 «Pt 33 
Sb«. KS 78 
10« iS 95 


nleiben 


F 8b BASF 74 mO 
Sb BASF 74 o0 
M3bSn«aBm0 
M3b Stand aO 


1576 Ins SG 


X 99.76 


Üf |fr 


nleiben 


nleiben 


1125T |112ST 


0 Cool Gap 


8« 101 
7b «102 
9b « 128 

D 7W LAG TS 78 
8« TS 78 
8b «TS 77 
5b « 78 
7 «79 


»««ssori 

8b «Cito 

Br5SL Kr. 01-BrPf 17 


Industrieanleihen 


onssebeine 


F 8b BASF 74 |717 171 

sw« 78 rraee I 75 » 


Wandelen leiben 


7 doi. uz 
F 7b Btt* Pf KM 


7 «IS 132 
8 « KS15S 
9« KS168 


5b dal Pf 57 
Bb « Pt 143 
7«pre 
7b « P1 104 
7«KS4B 
7b « KS 81 
8 « IS 733 
8 b «IS 132 
8 « KS 185 
Bb « SS 771 


s« rare 

7b «71 
4b fipeoSfl 
SHmriatM 
«MW 84 
7b « 71 

7b »BUS 71 
7bttriU71 
7b «71 
7b «TC 
7b BidarW.71 


nr mi »iw ri«ei 
B - Barte, Br - Bravo. D - 0 
F - RnttR. H - IMnt. Mi - 1 
U - lernten. S - Sfcttgut 


0 Focd 

F Famo MUeep 
F Fgjteu 

f iwmci i B i fc 

F QrartUHtn 


F IBD« 


onwanB 

ttWtBl 


W 

je 

S&. 

Uns« 


- . .,11*.- 
124J0 
12X60 
12X35 
12X25 
1ZL40 
200 


i Öle, Fette, Herprodabte 


NwYtafcfcft) 

SMUWfcbWe*. 


i».re OdsnmidMn 

1ZL95 ft raimteii 

123.45 ntttttaclam 

12X40 HnrUim 

123JB Sabäatma 

9X1 Cfcogo fotafc} 


7. 12. 

- SL= 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


RnrYtxtfctt) 
KttattNr. 2 


8 . 12 . 1 . 12 . 
280,00-261 JO 261 ,00-28X00 
2B6J5-257J0 263^0-204^0 
»0,75-271 J0 265,75-206 J0 
25BJD-2BOJO 2S8J0-SS9J0 
25BJD-S57J0 2S5JD-258J0 
2S0J6-251J0 24X50-249.50 


IffWMmntr 
UnfebWttt 


la-Pies tob M« 
sde HEen (U$-o®} 

LoadoB (£8) Hotitth 
XbunUteL 


NnYtxfcfett] 

ItaWpü-lal- 


** 

2M0 ffi 1 

2X53 S 

27 JÄ ü, 

71 50 


2X0 VMp.fera.sit) 

Dm 

Mn 


ümd. ptwsl.rtB) 
»wz. Br. 2 
Dm. 


W.ZRSSDk. — 
Br.SRSSDn. — 
Kr.4RSSDez. — 

IMbeHbUo 

MB Londm (£«) 

MC — . 

BND 

RTC 

BTO 


ErBoteningen- Robstoffpreise 

HttOntegeMEI bqoui(Mnera)- 31,7085g, l» 
- 0/4536 lg ia-7BWD-H:Rn;-H;BID-H- 

Wesfaledsebe Metallnatienmgen 

(DU Irin« 

MBttlatt- 12.12. 11L 

WHri.Ua« 111XR-111J33 112,12-111^8 

MHW.enri H5.10415J9 119J0W15.73 


F HabiSW 
F Matm-W 
D mndmta 
F ttaakWn 

H Occ. btmluB 
D 0ctv.ri.GM 
F OBwBSL 
F ObfBlVt 

Ftmom 


F Oman IHM 


Zimt-Preis Pesaog 

WM 

ttWmkmapt i.12. X12. 

(HtagJlg} 29/45 

Deabcbe Alu-fin0legieniiigen 

(DH to 100 K|} 12.12. L 12. 

LBQ. ZS <33-435 433-435 

lag-2B 435-437 435-C7 

(88.231 465-467 465487 

lag.233 475-477 475-477 

Die PaistMtäctenxIcti BrAfralneaw g « wn 1 bs 
5tM«Mk. 

Edelmetalle 12 . 12 . . lb. 

PtW(DUjeo} V» 37,15 


KhMtMi L 12. 7. 12. 

6Dl8H5HMW_. 401J10 39975 

StterHA HMonf— 3B6J50 953X0 

«.12. RHfclfr.Mmaipr.... 410JMMI2JD 410JKM12JD 

- PWAa-PtM 475 JK) 47X00 


t.Htafcipr- 

tadK.-Mi. — 

aWßMun) 


781/00-16X00 I55.00-157.W 

130 J0 130.00 


W 96X00 

Jd 98X70 

S« WOXI» 

Dez. 1019 J0 

UHhIE 30 000 

New Yoiter Metallbörse 

WM X12. 


CNogoMfl 

loco Btt — 

CUn ttka tng 

Äfr.F 

BttYortU*) 

BP»«* 

■ j w » miT. 10%fr.F. 


HemYrttdU 

MriUttU«. 


TttdttEMg 


17,25 %Sn(SA) 

16J5 «HRktri — — 
LaUl 

RowrimUU 
77Ä W- 
1875 MW 

16 jo Rand» (SW 
15JJ0 Sastfadl — 


SWrinfiipB LU X 12. 

Dez. S3SJD-S37J0 536JO-537J0 

MD 553J0-554J0 56BJ&-55BJ0 

Mf 560JO-SBSJÖ 572JD-674J0 

UmaEE in 84 


dHr.FWdW 

EMAtari3bnB_ 


105,25 16575-165,10 | 0U-- 

Feor.. 


0*080(0»] 


OmagatcAti) 

ei“ 


ffctwd. (IttlOO tat 
44* fohüerierLUWwfc 
4SJ0 Marti 
47J5 fWadzta (SKjC 
FNWBntl 

59/40 WWM 
B0JS KMttdB Nr. 1 dt 
61 J0 WMW 


SWa YbM. (Y4q) 

AM.ttU0D 


BafeatLMaM 2357M7B.11 23X06-23X42 

«Mat-Itat 241J5442J5 238JB-23BJK 

Pttta.-fali 26179 261 J0 

MKW9BJ« 3777-3815 3773-3810 

NE-Metalle 

JDMJettOlfl 12.12. X«. 

VSttr 

(DEL-NnlM*) 401/04-403,41 39X48-09X86 

jjfcW u I19JXH20J0 119J0-12DJD 

Br UBamdm (WN) 

tadOm 430J0-433JD «30JW33J0 

VdoBMo* 439 JO 438 JO 

*M de Co« M MM u ege u leer tddske xd rt&Q- 
m Wttm »amnwfcWttt t«Me'« 


Bttri (Fonldmbr BOoen- 
Bb) (Wiel«) 


(BUBI« M 
(BetBlJRL 


THdeDznririg 


X12. XtXl 
84JO-85JO 84JO-85JO I 

S4JD-84J0 B3JO-B4JO 
B4JO-85J0 837M4J0 

84J0-84J0 B71M3Ä 


MessianwrtieiaimeB 

U8SX1. w- 1X12 


;«:ir 


Interea&oaate Edelmetalle 

Bttri (UfrSMoeriit) 

IobIop IX IX XIX 

1070 3B0J0 30X50 

15JB 39175 38875 

»ChinlBBl 39075-39175 38870-38X50 

Paris (Hl -fco-anan) 

ffteos 104 700 104 650 

MRmrQiMhn^ 

ündanKeett 660.30 8(4,40 

Slfeetti 574J0 6S87D 

BUdihb B91J0 67370 

12Moott ... 72570 709/40 

PIMe(MU*mze) 

Lomtoa XIX XIX 

tr. Hertt 27870 29470 

PertttW (t-Wnana) 


SepL 7075 71 J0 

ÜB. 7270 7X65 

Unwz: 5500 8 500 

Londoner Metallbörse 

MWMm(CA) IX IX XIX 

bse (087J-KBXO HS3J»-iaMJ 

auottb 1116JW116J 11207-11217 

■U(CA)Kb» 291 75-281 J0 X2JXhX2J& 

3 Hanta 791 75-291 J0 291JO-392JO 


mBteoUCmn 1001 J-l 002.0 9907-9917 

3 Monde. 10277-10287 10147-40157 

«be tte IW - 9997-10007 

3 Home - 1 QM 7*10347 


BBS7Q-98X50 BC1 .50-08X50 

... imxwmxo looxwmxo 

... 50670-58770 58170459270 
~ 61170-61270 60670-607.00 
8685-0090 8700-8705 

0836-8837 86407041 


3ttnX 

ZWtajKnn — 

3 Dome. 

2ke(OI)Kme 

3U0HH 


JJJ— -- 

113JB | BSKL 




d anderen eine Freude 



PLATTE 1 


PLATTE 2 


PLATTE 3 


PLATTE 4 


PLATTE 5 


Piatten-Kass 




»*■ • 


Conc 


oiOSSOTU 






MARIA CALLAS 

als Norma, Leonora, Lucia di 
Laramermoor, Lady Macbeth, 
Alceste, Ros Ina und mit der 
Habanera aus Carmen 


ANTAL DORA31 

spielt mit der Phühannonia 
Hungarica die Symphonie Nr- 
94 G-Dur und die Symphonie 
Nr. 101 D-Dur von Joseph 
Haydn 






DIETRICH 

FISCHER-DIESKAU 

singt den Lieder-Zyklus 
JCindertotenlieder - von 
Gustav Mahler und die 
„Lieder eines fahrenden 






GIDON KREMER 

spielt das Violinkonzeit D-Dur 
op. 6 von Niccolo Paganini, 
die Fantasie für Violine und 
Orchester von Robert 
Schumann und „Souvenir“ von 
Ladislav Kupkoviö 


NIKOLAUS 

HARNONCOURT 

spielt die Dannstädter 
Ouvertüren von Georg Philipp 
Tele mann 


-**• : 


I I Gesellen“ [ Latusiav *up«>vic j 

Diese p^-E^n tob TOCT un SONNIG Metet masikalisdie SpteenKürtofi- 
gen. Sie nicht an Handel eihältlich. Der Vorzngspreis von DM 75,- schließt die 

Versandkosten nnd 13% Mehrwertsteuer ein. Bestellungen durch Voreinsendung , Bitte liefern Sie mir — — — — HxpL der N ame: 

: des Betrages von DM 75,- je Kassette auf das Postscheckkonto Hamburg 127SJ2-202, S? ^nj,. 

! BanUeitelii 200 100 20 der Axel Springer Veriag AG. Anf dem Empfibger- I “n. Pre« von je DM 75,- Stndie/Nr, 

I Ahsdmitt der Überweisung bitte dk genaue Ueferaasduift angeben und unbedh^t [ Den Benag von DM habeich PLZ/Ort 

I vermerken: -Betrifft Festival der I m auf das Postscheckkonto 

§ . |\u urw der Axel Springer Verlag AG, Hamburg Datum: 

I Etwas Besonderes von UIUMuIAaUUI 1 127892-202 (Banweiizahi2ooioo20) 

I . . .. [^überwiesen. _ Unterschrift: . 
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Pur uns alle unfaß bar, starb am 10. 12. 1983, zwei Tage vor Vollendung seines 54. Lebensjahres, unser Vorstandsvorsitzender,; Herr 

Generaldirektor 

Dieter Schultze-Heesch 

1969 wurde der Verstorbene in unseren Vorstand berufen. Seit 1978 leitete er als Vorstandsvorsitzender die Geschicke der gesamten 

Magdeburger Versicherungsgruppe. 

Mit unternehmerischem Weitblick hat er in schwieriger Zeit die notwendigen Veränderungen in unserer Gruppe eingeleitet und die 

Magdeburger Gesellschaften zum Erfolg geführt. 

Hohe Intelligenz und Integrationskraft haben ihn bei Kollegen und Mitarbeitern zu einem geachteten Vorgesetzten und Freund 

werden lassen. 

Dieter Schultze-Heesch wird uns sehr fehlen. Wir gedenken seiner in großer Dankbarkeit. 


MAGDEBURGER VERSICHERUNGSGRUPPE 

Magdeburger Feuerversicherungs-AG 
Magdeburger Allgemeine Lebens- und Rentenverskherungs^AG 
Magdeburger Hagelversicherangs-AG 
Magdeburger Union Rechtsschutz Versfcherungs-AG 
Magdeburger Hellas, Athen 

Aufsichtsrate * Vorstände • Mitarbeiter 


Die Trauerfeier findet am Donnerstag, IS. 12. 1983, um 13.30 Uhr in Hannover auf dem Seelhorster Friedhof, Garkenburgstraße, statt, die Beisetzung im engsten 

Familienkreis in Hamburg. 

Anstelle von Kränzen wird eine Spende an den Mfldred-Scheel-Kreis, Deutsche Krebshilfe e. V., Thomas-Mann-Str. 40, 5300 Bonn 1, Kto.-Nr. 90 90 90, BLZ 370 800 40, 

Dresdner Bank AG, Bonn, erbeten. 


Kurz vor Vollendung seines 54. Lebensjahres wurde am 10. 12. 1983 


Wir trauern um Herrn 


Generaldirektor 


Dieter Schultze-Heesch 

Stell vertretender Vorsitzender des Vorstandes 
des Verbandes der Sachversicherer e. V. in Köln 


Generaldirektor 


Dieter Schultze-Heesch 


aus seinem beruflichen Leben und Wirken abberufen. 


In tiefer Trauer beklagen wir den Verlust dieses Mannes, der über viele Jahre 
mit unserem Verband eng verbunden war und sieb mit großer Verantwortung 
und Beharrlichkeit für die Interessen der deutschen Versicherungswirtschaft, 
insbesondere für die der Sachversicherung, nachhaltig eingesetzt hat. 


der unerwartet am 10. 12. 1983 im 54. Lebensjahr verstorben ist. 


Herr Schultze-Heesch hatte maßgeblichen Anteil an der Gründung und 
erfolgreichen Entwicklung der mh Bausparkasse AG. 




Mit kluger Besonnenheit und der ihm eigenen Willenskraft hat er seine 
Tätigkeit in unserem Verband als stete Herausforderung empfunden und 
verstanden. Seine fundierten Kenntnisse, sein Gespür für das wirtschaftlich 
Wesentliche, sein ausgewogenes Urteil sowie seine hohe fachliche Qualifika- 
tion, verbunden mit kollegialer Fairneß, zeichneten ihn in ganz besonderer 
Weise aus. 


Tief erschüttert nehmen wir Abschied von einem Manne, dessen lauterer 
Charakter und vornehme Gesinnung beispielhaft waren. Wir werden uns 
seiner stets in Dankbarkeit erinnern. 


Als Mitglied des Aufsichtsrates prägte er mit seiner reichen Erfahrung, 
seinem unermüdlichen Schaffen und seinem sicheren Urteil unser 
junges Unternehmen. 


Es fällt uns schwer, von dieser großen Persönlichkeit Abschied nehmen 
zu müssen. 


•.-tfiiV»?-".. 


Vorstand, Geschäftsführung und Mitarbeiter 


Anfeiditsrat, Vorstand and Mitarbeiter 






Verbandes der Sachversicherer e. V., Köln 


mh Bausparkasse AG 


7 ^: 5 : r-.- 
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Lächeln für 
Halbglatzen 

egw. - Eine Besonderheit des 
Österreichischen, die in keinem der 
geläufigen Spr achführe r be hand elt 
wird, hat, mehr oder weniger par 
malheur, der Übersetzer des Berli- 
ner Slangs im „Kalldewey“ von Bo- 
tho Strauß ins Wienerische zutage 
gebracht Die Lesbierin 11 sagt zu 
ihrer Gespielin: „ . . . diese atomgei- 
len Halbglatzen, für de’st dem 
schönstes Strahlerlacheln auf- 
ziagst“ Im ganzen scheint Dieter 
Berner den Ton des Originals gut 
getroffen zu haben, auch ist kein 
Mangel an Abdominalausdrücken 
zu beklagen. Aber dieses „de’st“ 
hat* s doch in sich. 

Der Bedeutung nach entspricht 
es wohl den Worten „die du", und 
damit ist das „de" erklärt Aber „st" 
statt „du"? Die Form existiert tat- 
sächlich im alpenländischen Dia- 
lekt, die Ableitung bleibt im Dun- 
kel Laienhaft - mögen sich die 
Austro-Geraranisten die Kopfe 
zerbrechen - läßt sich pirw Bezie- 
hung zur zweiten Person, wie sie in 
„hast" oder „bist" enthalten ist, her- 
steilen, worin das „st“ vorhanden 
ist Und es handelt sich ja um eine 
gebräuchliche Sprechform. 

Allerdings, und das ist nun dem 
„Übersetzer“ nicht aufgefallen, 
kommt sie nicht im Wienerischen 
vor. Daß er sie angewendet hat, 
spricht für sein Sprachverständnis, 
daß er sie falsch lokalisiert hat, mag 
daran liegen, daß er zwar Wiener ist, 
aber lange im Wald viertel gelebt 
und sich die letzte Zeit mit der 
„Alpensaga“ im TV befaßt bat, de- 
ren Regie er führte. Dieses „de’st“ 
ist ihm einfach in die Feder geflos- 
sen und keinem Gegenleser fremd 
vorgekommen. 

Wenn also das Stück, schauspie- 
lerisch glänzend besetzt und durch 
die Leistung der neuengagierten 
Maria Bill gekrönt, im ganzen als 
nicht eben burglike empfunden 
wurde, so ist dabei doch etwas ans 
Tageslicht gekommen, „wohl 
wert", wie Grillparzer sagt, „sich 
sein zu unterwinden“. 


Berlin: „F. Nicolai“ 

Von Goethe 
zu Unrecht 
geschmäht 

D aß die Ehrunge n z um 250. Ge- 
burtstag des Buchhändlers, Ver- 
legers und Schriftstellers Friedrich 
Nicolai, der mit Lessing und Men- 
delssohn zum Dreigestim der deut- 
schen Aufklärung zählt, im „Nicofai- 
Jahr* 1983 nicht vornehmlich an sei- 
ner Geburts- und Wirkungsstätte 
Berlin, sondern in der Bundesrepu- 
blik stattfanden, mag viele Literatur- 
freunde überrascht haben. In den 
Ausstellungen in Wolfenbüttel und in 
Hamburg wurde freilich jeweils nur 
ein kleiner Ausschnitt aus dem Ge- 
samtwerk von Nicolai -seine verlege- 
rische Tätigkeit - gezeigt Die Berli- 
ner Staatsbibliothek kommt dagegen 
jetzt zum Jahresausklang mit einer 
einmaligen, umfassend en Ausstel- 
lung, die in Zusammenarbeit mit der 
Stiftung Preußischer Kulturbesitz er- 
stellt wurde. 

Die über 300 Exponate vermitteln 
dem Besucher mit Handschriften, 
Gemälden, alten Stichen und Karten 
sowie Erstausgaben der von Nicolai 
edierten Schriften einen wahrhaft en- 
zyklopädischen Überblick über den 
enzyklopädischen Geist Nicolais. 

Nicolais Bedeutung für die Schaf- 
fung einer eigenständigen, von frem- 
den Vorbildern unabhängigen deut- 
schen Nationalliteratur, insbesonde- 
re durch die Herausgabe der bedeu- 
tendsten Literaturzeitung der Auf- 
klärung, „Allgemeine deutsche Bi- 
bliothek", wird gut herausgearbeitet 
Auch der Schriftsteller Friedrich Ni- 
colai sieht sich ausführlich gewür- 
digt Seine Beschreibungen der »kö- 
niglichen Residenzstädte Berlin und 
Potsdam“, die auch heute noch eine 
einzigartige Quelle für die Geschich- 
te, Topographie und Bevölkerungs- 
struktur Berlins im 18. Jahrhundert 
sind, werden durch wertvolle zeitge- 
nössische Stiche der beiden Städte 
ergänzt 

Da die Philosophie der Aufklärung 
sich wie ein roter Faden durch das 
Lebenswerk Nicolais zieht, steht die- 
se Geistesbewegung auch im Mittel- 
punkt der Berliner Ausstellung. Das 
ist um so erfreulicher, als Nicolai zu 
Lebzeiten von den Weimarer Klassi- 
kern von Goethe, Schiller oder auch 
von flehte, oft und meistens zu Un- 
recht geschmäht und verspottet wur- 
de, was die Erinnerung an ihn nach- 
haltig verdunkelt hat. Der gesunde 
Menschenverstand Nicolais, seine 
menschliche Anständigkeit und sei- 
ne praxisbezogenen aufklärerischen 
„Handreichungen“ - alles das wird 
jetzt hier in Berlin, ordentlich und 
objektiv dokumentiert. (A us s tellung 
vom 7.-4L 12. in der Berliner Staats- 
bibliothek. Ausstellungskatalog 15 
Mark.) AXEL SCHÜTZSACK 


Kein Vergleich mit Nicaragua: Polnisch-deutsches Autorentreffen in Berlin 

Suche nach verlorener Ehre 


E s war zwar kein „Wunder an der 
Weichsel“, immerhin aber ein 
kleines „Wunder an der Spree“. So 
jedenfalls sah es in ihrem Schlußwort 
die Berliner Vorsitzende der Neuen 
Literarischen Gesellschaft, Anna Jo- 
nas, angesichts des 
mens und erfreulichen Verlaufs einer 
von ihr moderierten dreitägigen Kon- 
ferenz über „Die Chancen der polni- 
schen Kultur“ in den Räumen des 
literarischen Kolloquiums in Bedin 
(vergl „DIE WELT vom 12. Dezem- 
ber). Über vierzig polnische und 
deutsche Schriftsteller waren z usam. 
mengekommen, und das glich in der 
Tat einem kleinen Wunder, wenn 
man bedenkt, daß noch vor wenigen 
Monaten der inzwischen zurückge- 
tretene Vorstand des Verbandes 
deutscher Schrifts teller in der IG 
Druck und Papier unter Federfüh- 
rung Berat En gdmanna durch zwei- 
deutige Äußerungen das Ver hältnis 
zwischen Polen nnrf Deutschen 
schwer belastet hatte. 

Die Aktion kam gerade noch recht- 
zeitig. Im Verlaufe der Berliner Dis- 
kusäon wurde nur alhm deutlich, wie 
viel Bitternis das bisher so dominie- 
rende Auftreten deutscher Status- 
quo-Ideologen, die sich links oder 
liberal nennen, in de n Kö pfen nnrf 
Herzen der polnischen Exflschrift- 
steHer — ganz gleich welcher Genera- 
tion - bereits an gphänft hat Hans . 
Christoph Buch betonte denn auch, 
daß es ihm „besonderes Vergnügen“ 
bereite, im Namen des Beniner VS 
diesem Eindruck, der nach wie vor 
ein herrschender sei, entgegentreten 
zu können. 

Zunächst ging es in Berlin aber um 
Information, um Information über 
die Lage der polnischen Kultur im 
Allgemeinen und der Untergrundlite- 
ratur im besonderen, über ihre ge-, 
schichtlichen Grundlagen und aktu- 
ellen Chancen. Es gr»h von polnischer 
Seite persönliche Erfahrungsberichte 
und spontane Diskussionsbeiträge, 
vor allem jedoch eine Reihe hervorrar 
ge oder umfangreicher Vortrage von 
namhaften Experten. So trug Gustaw 
Herling-Grudzinski, Chefredakteur 
der wohl wichtigsten polnischen Ex- 
ilzeitschrift „Kuftura“, in seinem 
Eroffmwgsreferat Thesen vor, die 
nicht nur den bereits seit langem 
oder in jüngster Zeit realisierten 
Chancen der polnischen Kultur »nrf 
Literatur gatten, sondern darüber 
hinaus nach den weltpolitischen 
Grund- und Rahmenbedingungen für 
diese Chancen fragten. 

Die „Solidamosc"-Bewegung cha- 


rakterisierte Heding-Grudzmski als 
„eine gigantische und unblutige Bür- 
gerrevolution“, deren Fehler man 
nicht „in sarfomag n ehistisph er Bes- 
serwisserei“ übertreiben solle. Soli- 
damosc habe nicht so sehr eine Nie- 
derlage pHfttpn al s vielmehr <*inpn 
„Mißerfolg“, dem ein irreversibler Er- 
folg gegenüberstehe: die unüberseh- 
bare Erkenntnis, „daß die politischen 
Reserven dieses Systems ganz ein- 
fach erschöpft sind“. Es lag in der 
plausiblen Logik seiner These, wenn 
Hpriing .d niri7Tngki perspektivisch 
schloß: „Der allmähliche nnrf sicher- 
lich lang andauernde Verfall des So- 
wjetismus wird den Polen eines Ta- 
ges die Chance geben, ihre Unabhän- 
gigkeit zu erkämpfen, wenn sie dar- 
auf nur vorbereitet und reif genug 
sein werden, die richtige Stunde zu 
nutzen.“ 

Selbstverständlich setze dies die 
„Zusammenarbeit mit oppositionel- 
len Gruppen in den Ländern im We- 
sten“ voraus. Was es überden morali- 
schen Protest und die aktuelle Soli- 
darität hinaus für Gründe zu solch 
einer Zusammenarbeit geben kann, 
darüber sprach in einem detailrei- 
chen Vortrag Professor Rhode vom 
Osteuropa-Institut der Universität 
Mainz. Er bilanzierte nüchterne Fak- 
ten »nrf gah gn gteieh ein leiden- 
schaftliches Plädoyer, sich der Re- 
konstruktion dessen zu widmen, was 

P plpn nnrf r Vnifg/»ht» lniTtnrg»xyhi/»M. 

lieh seit Jahrhunderten eng miteinan- 
der verbunden hat Rhode breitete 
eine Tülle historischer Gemeinsam- 
keiten aus, die bis heute wirksam und 
w fcennhar grien, zei gte vpr gteirhhar P 

kulturelle Strukturen, gegen die 
Trennendes vergleichsweise gering 
sei, wie er sagte, und begründete fak- 
tenreich die s i ch daraus ergebende 
Unvergleichbarkeit mit dem rus- 
sisch-sowjetischen Imperium nnrf 
seiner Teile-und-heirsche-Politik ge- 
genüber Polen und Deutschland. 

Diese Politik, so war in Berlin im- 
mer wieder zu hören, werde späte- 
stens seit Hem Be ginn der „Solidar- 
no sc“-Bewegung immer unwirksa- 
mer. Deutsche und Polen hätten ein 
von den Ereignissen geprägtes Ver- 
ständnis füreinander gefunden, das 
Auschwitz selbstverständlich nicht 
vergessen maehe, jedoch Angst und 
Ress entiments vor- und gegeneinan- 
der auf ein historisches Minimum re- 
duziere, so daß etwa in Polen der 
„kriegslüsterne deutsche Revanchis- 
mus“ nur noch ein Popanz sei, den 
die herrschenden Militärs vergeblich 
wieder aufzustellen versuchten. 

Diese Einsrhätmng zeigte «ich vor 


all»m in den Beiträgen der polni- 
schen Diskussionsteilnehmer, was 
aber massive Kritik an der deutschen 
„Friedensbewegung“ und deren Pro- 
tagonisten nicht ausschloß. Im Ge- 
genteil Heftig wies man zum Bei- 
spiel die kritische Anfrage des Re- 
dakteurs der in Berlin herausgegebe- 
nen Zeitschrift „L Kl“, Johann Stras- 
ser, zurück, ob es den polnischen 
Exilsch riftstellem und Emigranten 
nicht zuzumuten sei auch urid beson- 
ders mit Nicaragua Solidarität zu 
üben. Nichts gegen Solidarität mit 
verfolgten südamerikanischen Men- 
schen und Gewerkschaften zum Bei- 
spiel in Chile, wurde ihm beschieden, 
doch altes gegen einen Vergleich mit 
Nicaragua, denn wenn es hier über- 
haupt etwas zu vergleichen gäbe, so 
ein Teilnehmer, dann die Tatsache, 
daß dort im Ansatz ein gleiches Sy- 
stem herrsche wie in Polen - und 
dagegen kämpfe man ja seit Jahr- 
zehnten. 

Trotz solcher Dissonanzen: Was 
diese erste Berliner Begegnung deut- 
scher nnrf polnischer Schriftsteller 
charakterisierte, war ein überra- 
schend starker Konsens in den politi- 
schen Positionen und Erkenntnissen. 
Dieser Umstand mag dafür verant- 
wortlich sein, HaB man nicht im ge- 
meinsamen Er- und Bekennen stek- 
ken blieb, sondern zum Abschluß ei- 
ne Reihe von praktischen Schritten 
beschloß, „flankierende Hilfsmaß- 
nahmen" erarbeitete - M»m Beispiel 
eine Übersetzergruppe, Vermittlung 
von Stipendien, Verlagskontakten 
usw. - zu denen auch eine Folgekon- 
ferenz im Dezember 1984 gehören 
soD. 

Der brisanteste Vorschlag von Sei- 
ten der deutschen Teilnehmer war 
wohl »in» Anffnn r terag an rfan Bun- 
desvorstand des VS, zum außeror- 
dentlichen Kongreß im närhsten 
Jahr in Saarbrücken drei polnische 
K p n pflpp einzuladen nnrf öffentlich 
reden zu lassen, -um das schändliche 
Verhalten des Verbandes - wie Gün- 
ter Grass es am ersten Abend der 
Tagung sinngemäß formulierte - 
endgültig vom Tisch zu bekommen. 
Sollte all dies jedoch nicht gelingen - 
so Grass, Buch, Jonas u. a. - wäre ein 
Verlassen des VS unumg än glich 

Man ist versucht zu resümieren: 
Das gemeinsame Nachdenken über 
die Chancen der polnischen Kultur 
nach dem 13. Dezember 1981 ist 
gleichzeitig zu einer Chance gewor- 
den, die verlorene Ehre des VS wie- 
deizugewinnen. 

ULRICH SCHACHT 


Seit der Scholl-Rolle fast eine Institution: die Schauspielerin Lena Stolze 

Eine weiße Rose, die nicht welkt 


J a, käm’s erst so weit, daß David die 
Lene freit!“, sang Gerhard Stolze - 
unvergessen - in Wagners „Meister- 
singern."; und diese Partie des David 
wuchs dem Tenor schließlich so sehr 
ans Herz,- daß er seine Tochter Lena 
nannte. 

Auch Lena Stolze ffog zum Thea- 
ter, zum Schauspiel und zum FOm. 
Und hier wurde die junge Mrmin vor 
zwei Jahren schlagartig bekannt: 
durch ihre Darstellung da - Sophie 
Scholl in Michael Verhoevens Kin o- 
film „Die weiße Rose“. Ja, mit der 
heute 27jährigen Lena Stolze scheint 
sch der Name der im Alter von 22 
Jahren büi gerichteten Widerstands- 
kämpfen!! Sophie Scholl geradezu 
unzertrennlich zu verbinden. Dabei 
vertief der kurze Weg zu diesem frü- 
hen, «nrf weit über die Grenzen der 
Bundesrepublik hinausweisenden 
Erfolg souverän und geradlinig: 

1961 siedelt Lena Stolze mit ihrer 
Familie aus der „DDR" in den We- 
sten über. Der Weg führt nach Mön- 
chen nnrf Wien; und dort schließlich 
an das Ttoinhar rft Aunmar . Nach ei- 
nem Jahr bricht auch Lena Stolze 
(wie nicht wenige ihrer großen Kolle- 
gen!) die Ausbildung am Reinhardt- 
Seminar ab, um direkt auf die Bühne 
zu gehen. Und das heißt bei Lena 
Stolze iTnmeriim, Hafi sie in Berlin 
unter Noelte in den „Ratten“ sowie 
unter Hübner im „Nathan" spielt. 

Von Berlin geht es dann wieder 
nach Wien, und dort selbst ans Burg- 
theater. Zwei Jahre bleibt die junge 
Schauspielerin an dm- Burg, bevor sie 
nach München an das Bayerische 
Staatsschauspiel, das Residenzthea- 
ter, verpflichtet wird. In der vergan- 


Stolze ist ein politischer 

rfnrh npm. auf Grund dieser 


genen Spielzeit hat Lena Stolze dort 
mit (yNefls „Elektra" einen beachtli- 
chen Eindruck hinteriassen; in Kürze 
beginnen die Proben zu Tschechows 
„Möwe“. Darin wird sie als Nina zu 
sehen sein; Regie führt Arie Zinger. 

Soviel rar Bühnenkarriere. Doch 
was item» Stolze von de n Fümfest- 
«tp yten in Venedig zur deutschen 
Filmwoche nach Warschau und von 
dort zu den deutschen Fümtagen 
nach Stockholm fliegen faßt; was sie 
kreuz und quer durch Deutschland 
treibt, in Schulen und zu Podiums- 
diskussionen führt, ist eben eine jun- 
ge Frau, die vor 40 Jahren, mit ihrem 
Bruder, für die Wahrheit und für die 
Verbreitung der Wahrheit sterben 
mußte: Sophie ScholL 

Lena 

Mensch, 

Rolle der Sophie SchoD, sich zum 
Beispiel für die Friedensbewegung 
einspannen la-wn, das wolle sie 
nicht Sie ist gegen Atomraketen je- 
der Art, doch scheue und m eid e sie 

Art. Lena Stolze, die einen öster- 
reichischen Paß besitzt und mit 27 
Jahren zwanzigjährig aussieht ist ein 
äußerst schaier, wenngleich doch 
auch ehrgeiziger Mensch. 

Heute kann sie es sich leisten aus- 
zuwahlen; die Rollen ebenso wie die 
Theater. „Die Burg hat mir wieder ein 
Angebot gemacht Ich habe abge- 
lehnt Ich wül mehr tun als spielen, 
•wül Fleisch zeigen“, sagt Lena Stolze 
und niemand wül dies bezweifeln. 

Auf Michael Verhoevens Füm „Die 
weiße Rose" folgten wenig später 
„Fünf letzte Tage“ von Peicy Adlon. 


Und da Stolze hier noch pinmai 
die Sophie verkörperte, trug auch 
dieser Film dazu bei daß die weiße 
Rose nicht welkte, daß sich das Pu- 
blikum in den Kinos weiterhin ver- 
neigte vor der Wahrheit der Sophie 
ScholL 

Und deshalb will Lena Stolze auch 
hi Zukunft gern in Filmen spielen, 
die „ein Anliegen haben". Der Strei- 
fen „Die Schaukel“, den Percy Adlon 
nach dem liebenswerten Roman der 
Anette Kolb gedreht hat und in dem 
die Stolze derzeit zu sehen ist, hatte 
sicher keines. Aber wenn auch dieser 
Vier-MjlKoran-ProduJttion über eine 
Münchner Großbürgertum üie der 
Jahrhundertwende bislang kprn Er- 
folg beschieden ist, so kann niemand, 
der die stilsichere Darstellung der 
Lena Stolze gesehen hat, behaupten, 
diese Darstellerin sei von der Schau- 
kel gefeiten. 

Lena Stöbe ist ein bürgerlicher 
Mensch, was durchaus nicht als Ge- 
gensatz zu ihrer Arbeit als Schauspie- 
lerin verstanden sein wilL Es macht 
ihr Spaß, die Waschmaschine zu fül- 
len, zu kochen und in dm- Adventszeit 
VaniDe-Kipferl zu backen. Und so 
lebt Lena Stolze, die viel liest, umge- 
ben von Büchern, in denen sie Stoffe 
für mögliche Filme sucht. Ulme 
eben, die ein Anliegen haben und 
Frauen gpigen, die Geschichte mach- 
ten. Politische Frauen. Rebellinnen 
und Revolutionärinnen; sie sucht die 
Schwestern der Sophie Scholl und 
sich selbst 

PASCAL MORCHE 


KULTURNOTIZEN 


Jean Marais geht mit der Cocteau- 
Hommage „Marais-Cocteau" auf eine 
Gastspielreise durch Frankreich, die 
Schweiz und Belgien. 

Die IV. Biamale der Straßenkunst 
findet vom 15. Juni bis 15. September 
1984 in Montreal statt 

Piene Alechinsky und Wladimir 
Velickovic sind zu Professoren an der 
Pariser TmHrfnkarfpmte ernannt wor- 
den. 

Manfred Boetzfces, wissenschaftli- 
cher Leiter der Museen der Stadt 
Velbert, ist zum neuen Direktor des 
TTiirfpfihPwner Römer-Museums er- 
nannt worden. 

Zeichnungen von de Pists, erst- 
mals öffentlich zu sehen, werden 


noch bis zum 16. Dezember im Palaz- 
zo Malvirmi in Piacena gezeigt 

Sowjetische Vertage zeigen 600 na- 
turwissenschaftliche und medizini- 
sche Publikationen bis zum 18. De- 
zember im Deutschen Museum in 
München. 

H einrich SfepmaTiiHi Ölbilder nnrf 
Collagen sind bis znm 22. Januar im 
Gustev-Lübcke-Museum in Hamm 
rasehen. 

Beim Dirigentenwettbewerb in 
Kattowitz wurden Anton Zapf und 
Andreas Weiss mit dem zweite! und 
dritten Preis ausgezeichnet 

Monika Becherte wurde mit dem 
Literatur-Fördepreis des Beziricsver- 
bandes Pfalz ausgezeichnet 



Auf dar Suche noch Frauen, die 
Geschickt» mochten; die Schau- 
spielerin Lmq Stolze 

FOTO: RIMVEUA& 




Visionen eines skurrilen Genies: „Bucht mit Muscheln“ (1952) von John 
Piper, aus der.Londoner Ausstellung FOTO: Katalog 


London: Geburtstags-Ausstellung für John Piper 

Schloßgeist mit Charme 


TTngkffids speziellen insularen 
JllChanne hat er wie kgm zweiter 
seiner Generation dokumentiert: 
John Piper, der heute 80 Jahre alt 
wird, scheute sich nicht, im Fahrwas- 
ser einschlägiger Vorgänger wie Sa- 
muel Palmer, Turner oder Constable 
die romantische Ado* in der engli- 
schen Kunst weiterhin kräftig anzu- 
zapfen. Damit hat er sich zwar keinen 
internationalen Ruhm, doch einen 
festen Platz im Herren seiner Lands- 
leute und auch amerikanischer Be- 
wunderer gesichert. 

Zu seinem Geburtstag arrangierte 
jetzt die Londoner Tate-Gallery seine 

b isher größte und umfassen dste Re- 
trospektive. Gleich zu Beginn zeigt es 
sich, rfnfi der so unTpitgemä Re Zeitge- 
nosse in den dreißiger Jahren den 
abstrakten Stil des Tages durchaus 
beherrschte. Doch der Juristen-Sohn 
betrachtete seine heiteren, wohlaus- 
balanrierten Konstruktionen und 
Kollagen eher als Übungen denn 
Endziel „Ich liebte die Natur zu 
sehr“, konstatiert er und begann 
denn auch bald, Papierschnitzel zu 
realistischen I .an rfs rhaftgaii sichten 

Ti igamme»nyn füg en 

Den entscheidenden Schritt zum 
Meis ter ro mantischer Topographie 
tat er im Zweiten Weltkrieg. Zum 
offiziellen Kriegskünstier bestellt - 
wie auch Moore oder Sutherland 
dokumentierte ex von Amts wegen 
ausgebrannte Kathedralen, zerstörte 
Straßenzüge, in denen das Drama, 
die spektakuläre Beleuchtung bereits 
vom Thema her gegeben waren. Je- 
doch auch in einer Serie großformati- 
ger Aquarelle des heilen Schlosses 
Windsor beschwor er mit expressi- 
vem, grau bewölktem Himmel solch 
dramatische S timmung , rfaB König 
Georg VL bedauerte: „Wie schade, 
Mister Piper, daß sie so schlechtes 
Wetter hatten." 

Xu den folgenden Jahrzehnten hat 
der Maler, der seit vielen Jahren in 
einem alten Bauerahaus bei Henley 
an der Themse lebt, Englands Spezia- 
litäten in Bildern und Graphiken do- 
kumentiert: Kathe d ralen nnrf schief 
gebaute Dorfkirchen, Schlösser - 
hierzulande mit britischem Under- 
statement „Country-Houses “ ge- 
nannt — , die iin gpharrfig wi Berge von 
Wales und die sanften Küstenaus- 


schnitte im Süden. Mit spachtelig 
aufgetragenen Farben und tief einge- 
ritzten Linien, mit Verwischungen 
und Kratzern verleiht er seinen Bild- 
oberflächen die gleiche Abgenutzt- 
heit, welche die Orte selbst mit ihrem 
honiggelben Sandstein oder terrakot- 
taferbenen Ziegeln, mit den zuweilen 
giftig grün wuchernden Pflanzen, die 
die Steine umranken, besitzen. Stets 
jagen Wolken am HimwiPi, Fassaden 
werden wie mit Scheinwerfern aus- 
geleuchtet, und oft halt ein voller 
Mond Zwiesprache mit dem freundli- 
chen - so scheint es - Schloßgeist 

Diesen Hang für Effekte, für ro- 
mantische Stimmungen kann Piper 
am ungehemmtesten in seinen Büh- 
nenbildern ausleben. In London hat 
man denn auch einen ganzen Saal 
installiert mit den Modellen für seine 
zahlreichen Opera-Kooperationen 
mit dem britischen Komponisten 
Benjamin Britten. 

Ab und zu verließ Piper seine briti- 
sche Domäne, um Venedigs Paläste 
oder die toskanische Barockvilla ei- 
nes englischen Literaten zu porträtie- 
ren. Gerade hier entwickelt er selbst 
barockes Temperament mit genüßli- 
chen und hurtigen Kringeln und 
Schnörkeln. Hier trifft er sich im üb- 
rigen auffallend mit dem Franzosen 
Raoui Dirty, der - schöner Zufall - 
schräg gegenüber mit seiner eigenen 
Retrospektive zu begutachten ist 
Und wie Dufjr drückt. Piper seine 
ornamentale Begabung in vielen Me- 
dien aus: Einige der schönsten Glas- 
kirchenfenster der Moderne stam- 
men von ihm. Er entwarf Tapisserien, 
Buchillustrationen, Stoffe und witzi- 
ge Kwamiken- 

In den letzten Jahren geriet ihm die 
Palette zuweilen allzu plakativ. Doch 
dann versöhnt und entzückt er wie- 
der mit einem Blatt, auf dem er in 
Wasserfarbe ein elisabethanisches 
Grabmal notierte. So beschwingt, mit 
solch fröhlicher, an Picasso erinnern- 
der Verve tat er das, daß heute aller 
Grund besteht, nicht nur die Vergan- 
genheit, sondern auch die lebendige 
künstlerische Gegenwart dieses lie- 
benswürdigen Briten zu feiern. (Die 
Ausstellung ist bis zum 22. 1. 84 ge- 
öffnet Katalog 4,95 Pfund) 

HEIDI BÜRKLIN 
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Kirche in der Wies j 
jetzt Kulturgut . „ ! 

* 9 dpa. Florenz 1 

Die spätbarocke Wallfahrtskirche j 
in der Wies in Oberbayem ist von der f 
Unesco in die Liste der Kulturgüter . 
aufgenommen worden, die von .der ! 
Welt verteidigt und erhalten“ wer- ! 
den müssen, ln einer bei Florenz : 
beendeten Sitzung der Unesco- ! 
Kommission wurde die bestehende ; 
Liste der weltweit 136 schiilzwurd:- i 
gen Kulturgüter um 29 Bauten. Na- ! 
turparks und Stadtteile erweitert, i 
Neben der bayerischen Kirche wur- ; 
den auch die Altstadt von Bern und j 
das Kloster von Sl Gallen in der j 
Schweiz sowie der klassizistische • 
Platz Stanislav in Nancv. die Kirche j 
Saint Savin und der Hafen sowie das 
Schutzgebiet von Scandoia auf Kor- ! 
sika in die Liste aufgenommen. 

Große Retrospektive 1 
von Friedemann Hahn 

DW. Wolfsburg ! 
Zehn Jahre, nachdem Werke von j 
Friedemann Hahn erstmals ötTent- ' 
lieh ausgestellt wurden, und zwar in 1 
der Städtischen Galerie Wolfsburg. ' 
wro 1976 auch die erste Einzelausstel- ■ 
lung veranstaltet wurde, bringt der t 
Kunstverein Wolfsburg eine Retro- j 
spektive, die Hahn als glänzenden 
Porträtisten zeigt, der Kinohelden | 
wie die Monroe und Malergrößen , 
wie van Gogh lustvoll ins Reich der | 
wilden Farben transportiert. (Bis 
22.1.84, Kassel: 29.2. bis 21,3.. 
Würzburg: 7. 6. bis 8. 7.; Katalog 34 
DM) j 

Das Intendantenkarussel ! 
dreht sich wieder 

DW. Bonn 

Arno Wüstenhöfer, Generalinten- 
dant am Bremer Theater, will seinen 
1985 auslaufenden Vertrag aus Al- 
tersgründen nicht verlängern. Die 
Stadt Frankfurt läßt den Vertrag mit 
Peter Hahn, Leiter des TAT, im 
Sommer 1985 auslaufen. Zum neuen 
Chef der Städtischen Bühnen Dort- 
mund ab August 1985 ist der derzeiti- 
ge Generalintendant der Kieler Büh- 
nen, Horst Fechner, einstimmig vom 
Rat der Stadt Dortmund ernannt 
worden. Ebenfalls mit Beginn der 
Spielzeit 1985/86 übernimmt Achim 
Thorwald, Leiter der Württembergi- 
schen Landesbühne in Esslingen, 
die Intendanz des Stadttheaters in 
Würzburg. Hans J. Ammann, seit 
1980 Intendant am Stadttheater 
Konstanz, konnte seinen Vertrag bis 
1990 verlängern. 

Preise für Komponisten 
und Fotografen 

dpa, Stuttgart 
Der mit insgesamt 20 000 Mark 
dotierte Förderpreis Stuttgarts für 
junge Komponisten ernster Musik 
geht in diesem Jahr an vier Musiken 
Wolfgang Motz aus Gundelfingen, 
der Freiburger Oie Lützow-Holm, 
die bei Heidelberg lebende Violeta 
Dinescu und Norbert Fröhlich aus 
Bonn erhalten die Auszeichnungen. 
Der Otto-Steinert-Fotopreis 1984, 
der mit einem Stipendium in Höhe 
von 6000 Mark dotiert ist, wurde im 
Essener Folkwang-Museum dem 
28jährigen Kasseler Kunststuden- 
ten Thomas Berndt überreicht 

„Orden der Arbeit“ für 
Krzystof Penderecki 

J.G.G. Warschau 
Der polnische Komponist Krzy- 
stof Penderecki ist in Warschau von 
Parteichef General Jaruzelski mit 
dem „Orden der Arbeit“, einem der 
höchsten polnischen Orden, ausge- 
zeichnet worden. Der Komponist 
der die Musik- Akademie in War- 
schau leitet, hat öffentlich seine Un- 
terstützung für die Regierung Jaru- 
zelski zum Ausdruck gebracht und 
sich damit in den Gegensatz zu den 
meisten anderen bedeutenden pol- 
nischen Künstlern und Intellektuel- 
len gestellt 


Mittler zwischen Holland und Deutschland - Amsterdam feiert George 

Märchenruf auf Windmühlenflügeln 


D as George-Büd, wie es heute be- 
steht ist in wichtigen Zügen 
deutsch-holländisch geprägt“ Dieser 
Satz aus dem Katalog ist kennzeich- 
nend für das Gesamtbild der zum 50. 
Todestag des Dichters eröffoeten 
Stefan-George-Ausstellung in der 
Amsterdamer Universitätsbiblio- 
thek. Jan Aler, Hollands führender 
Germanist und George-Kenner, wür- 
digte zur Eröffnung Leben und Werk 
Georges, dessen Wirken seit seiner 
ersten Begegnung mit Albert Verwey 
im Jahre 1895 untrennbar mit dem 
Wiedererwachen der holländischen 
D ichtkuns t verbunden ist Neb en 
Verwey waren es vor allem Willem 
Kloos, Jacques Perk, Frederik van 
Eeden und Frank van der Goes, die 
die Gedanken Georges aufgriffen. 
Später kam der Kritiker Lodewijk 
van Deyssel hinzu, mit dem Verwey 
die Tweemaandeüjksch TSjdschriit 
(Zweimonatszeitschrift) gründete, 
durch viele Jahre hindurch das Or- 
gan der niederländischen „Georgi- 
sten“. 

George hat Verwey ins Deutsche, 
Verwqj George ins Holländische 
übersetzt; in einer Zeit politischer 
Spannungen, so Jan Aler, war es Ste- 
fan George, der die geistige und kul- 


turelle Verbindung mit Holland un- 
verbrüchlich aufrechterhielt 
ln zwanzig Vitrinen werden 91 Ex- 
ponate gezeigt Das Thema der Aus- 
stellung, „Stefan George in den Nie- 
derlanden“, umfaßt einen Zeitraum 
von 88 Jahren und hat so manchog 
bibliophile Unikat zu bieten. So den 
Essay „Twee dichtere“ von Verwey in 
der 1895-Ausgabe von Tweemaande- 
lijkscb Tüdscbrift nnrf die Erstausga- 
ben von Stefan Georges „Hymnen“, 
„Pilgerfahrten" und von JUgabal“. 

Auch Karl Wolfskehl ist vertreten 
mit einem heute nahezu unbekann- 
ten Aufsatz in „De bewegmg“: „Ein 
deutscher dichter im Krieg" (auf hol- 
ländisch). Man findet alle späteren 
George-Gedichte in Urausgaben, und 
die Jahrgänge von Castrum Peregrini 
vom ersten bis zum 150. Heft 
Die törichten Anschuldigungen, 
George sei ein „Nationalist“, viel- 
leicht gar ein geistiger Wegbereiter 
des Nationalsozialismus gewesen, ha- 
ben in Holland nie Gehör gefilmten. 
Jetzt, bei dieser Ausstellung, wurde 
daran erinnert, daß die holländische 
Presse, nach dem Tode des Dichters 
am 4. Dezember 1933 in Minusio. den 
Nazis zugerufen hat, sie sollten ihre 
Finger von diesem Manne lassen, der 
zutiefet europäisch gesinnt war und 


der, als Hitler zur Macht kam, 
Deutschland verließ. 

In diesem Zusammenhang ist in 
Amsterdam rin Exponat „Stefan Ge- 
orge in fremden Sprachen“, zusam- 
mengestellt von Georg Peter Land- 
mann (1973), besonders aufschluß- 
reich. Während Deutsche und Fran- 
zosen sich über den Rhein hinweg 
Sottisen zuriefen: Hier Welsch - hie 
Boche.’, schrieb George: „Der Dichter 
I er kann nicht schwärmen / Von 
heimischer tilgend und von welscher 
tücke . . 

Durch ihn ist nicht nur die neue 
holländische Literatur in Deutsch- 
land heimisch geworden; als uner- 
reichter Meister der Übersetzungs- 
kunst hat er Verlaine, Mailarm£, Rim- 
bau ins Deutsche übertragen, dazu 
manches von Gabriele d’Annunzio, 
und die polnischen Lieder von Ro- 
licz. Shakespeares Sonnette verdan- 
ken ihm ihre gültige deutsche Form. 

An den Wänden der Ausstellungs- 
räume: große Photographien des 
Dichters, Verweys und mam-w ^ 
derer, auch Bilder der Ausstellungen, 
die Castrum Perregrini in vielen 
Städten Deutschlands, Österreichs 
und der Schweiz veranstaltet hat 
(Bis 20. Januar 1981) 

HUBERTUS zu LÖWENSTEIN 
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Neue These gegen 
das Ende mit 
dem großen Knall 

RUDOLF MERGET, Hamburg 
Kälte und Finsternis werden sich im 
Universum ausbreiten, w enn die Ster-’ 
ne im ewig auseinandertreibenden 
Wdtall einer nach dem anderen verlö- 
schen. Ein internationales Astrono- 
menteam hat nach mehrjährigen Un- 
tersuchungen diese Theorie vom un- 
aufhörlich expandierenden Kosmos 
bekräftigt und das Modell von der 
schlie Blichen Kontraktion derMaterie 
bis zu einem neuen Urknall verworfen. 
In einem Bericht für das britische 
Fachorgan „Monthly Notices of the 
Royal Astronomical Society“ erklären 
die Forscher jedoch zu ihrer düsteren 
Perspektive: „Das ist kein Anlaß zur 
Sorge, jedenfalls auflange Zeit nicht“ 
Hinter dieser Auffass ung steckt die 
Kosmologie vom „Big-Bang" (Ur- 
knall), nach der vor zehn bis 20 Milliar- 
den Jahren alle Materie des Weltalls 
auf engstem Raum awammungp pmiit 
war und sich dann mit pinor Explosion 
auszudehnen begann. An der Frage, 
ob sich diese Ausdehnung in alle 
Ewigkeit fortsetzen kann oder aber 
durch die Anziehungskraft der sich 
voneinander entfernenden Galaxien 
abgebremst umgekehrt und zum 
Punkt eines neuen U rinmllfiMiriiplrgft . 
führt wird, ist Gegenstand eines lan- 
gen Streits zwischen Wissenschaft- 
lern. 

Versinken in Finsternis? 

Die australischen, britischen und 
chi n esischon Forscher kame n bei ih- 
ren Beobachtungen im Siding Springs 
Observatorium (400 Kilometer nord- 
westlich von Sydney) zu dem Ergeb- 
nis, daß die Gravitation der Gesamt- 
masse im Universum nicht ausreicht 
um seine Ausdehnung zu stoppen. Bei 
einer gleichbleibenden Temperatur 
um null Grad werde das Weltall 
schließlich in Finsternis versinken. 

Als Mitglied des Teams erklärt 
Bruce Peterson von der australischen 
National-Universität, daß die Sterne 
im Universum weiter und weiter von- 
einander förtdriften und ihren Kern- 
brennstoff auf brauchen, „bis wir in 
einem Kosmos enden, in dem es dun- 
kel und kalt ist“. „Bis zu diesem 
Zeitpunkt“, fugt er hinzu, „wird es 
mindestens noch einmal so lange dau- 
ern, wie es schon gegangen ist“ Ziel 
der vierjährigen Forschungsarbeiten 
war es, die absolute Dichte derMaterie 
im Universum ZU berechnen, um dann 
ihre Gravitationsenergie mitden Kräf- 
ten zu vergleichen, die das Universum 
auseinandertreiben. 

„Fehlende Masse“ gesucht 
Die Astronomen haben dazu das 
hellste Drittel einer Auswahl von 1000 
Galaxien vermessen und die Ge- 
schwindigkeit bestimmt, mit der sie 
sich von unserer eigenen Galaxis, der 
Milchstraße, entfernen. Durch eine 
Reihe komplizierter Berechnungen 
bestimmten die Astronomen die Ge- 
schwindigkeit mit der die Galaxien 
sich bewegen, und zwar auf der 
Grundlage ihrer eigenen Anziehungs- 
kraft und der Anziehung der sie umge- 
benden Galaxien. Die Wissenschaftler 
waren dann in der Lage, die Materie- 
dichte der Hauptmasse in den Gala- 
xien zu berechnen einschließlich der 
Dunkelmasse, die zwar kein Licht 
ausstrahh, aber dennoch einen we- 
sentlichen Bestandteil jeder Galaxis 
bildet 

„Der Wert, den wir herausfanden“, 
so Peterson, „beträgt nur 14 Prozent 
der Dichte, die erforderlich ist um das 
Universum wieder in sich zusammen- 
fallen zu lassen.“ Dieses Ergebnis ist 
nicht sehr weit von früheren Schät- 
zungen entfernt die von zehn Prozent 
ausgingen. Es wird die anderen Theo- 
retiker noch eher beflügeln, im Uni- 
versum nach der „fehlenden Masse“ 
für ihre Umkehr-Version zu suchen. 
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PI8m, Amerikas beriHmtutu Gefängnis wieder xa dem n machen, was 
KalHornisii wolle« die Touristenattraktion noch amdebesder ■ocboe. 


es eiest «rar. 


wohl endgOltfg ad acta g eiagt. Im Gegenteil: San Francisco ond der US- Bundesstaat 

FOTO: KATHARINE YOUNG 


F. DIEDERICHS, San Francisco 

Frisbee-Scheiben, die über Gefang- 
nismauem fliegen. Jugendliche, die 
mit Rollerskates an leeren Zellen- 
trakten vorbeischießen, das ist 
Bild, das den Amerikanern dem- 
nächst beim Gedanken an die ein«rf. 
sicherste und berühmteste Haftan- 
stalt der Vereinigten Staaten vor- 
schweben soll Alcatraz, die berüch- 
tigte Gefängnisinsel m der Bucht von 
San Francisco, soll innerhalb der 
nächsten fünf Jahre zu einem einzi- 
gen großen Freizeitpark umgestaltet 
werden. Pläne des Staates Kalifor- 
nien und der Stadtväter von San 
Francisco sind fertig ausgearbeitet. 

Das unwirtliche Eiland, von dem 
im März 1963 der letzte Gefangene 
entlassen wurde imd das heute als 
eine der großen kalifornischen Touri- 
stenattraktionen von Ausflugs- 
Dampfern angelaufen wird, soll dann 
dem Gebiet der „Golden Gate Natio- 


Ein Freizeitparadies kommt hinter Gitter 


nal Recreation Area“ angegliedert 
weiden - einem weitläufigen Frei- 
zeitpark, nahe der „Golden Gate"- 
Brücke. Der größte Teü dar Insel 
wird zum EYeizeitparadies für Kah- 
fomier, der kleinere Teü, natürli ch 
abgetrennt, zum Vogelschutzpara- 
dies. Ein Schicksal, das ZeDen-Pro- 
minenz wie Alphonse „Al“ Capone, 
dem die Richter sechs Jahre Alrätraz 
verordnet hatten, oder George JSar 
ehmp Gun“ Kelly, einem der gefürch- 
tetsten US-Bankiäuber der dreißiger 
Jahre, wohl niemals in Hat» Rinn gg- 
kommen wäre. 

Der Staat KaKftwrrian und niffht zu- 
letzt die Manager der „Roten und 
Weißen flotte“, deren Schiffe Alca- 
traz von San Francisco aus in zehn 
Minuten erreichen, erhoffen sich von 
den Planen eine weitere Populari- 
tätssteigerung des steinigen Flecks, 
dem Hollywood mehrfach zu Fflzn- 
r uhm verhalt So trugen FQmema- 


nirirmpl Rechnung, als sie 1962 
jBirdman ofAlcatraz* einen Strafen 
in die Kinos brachten, der erstmals 
pme „human Story“ g|1H dem Gefang- 
nismilieu erzählte. Hollywoodstar 
Burt Lancaster spielte den zu Le- 
benslänglich. verdammten Mörder 
Robert F. Stroud, der in seinen elf 
Jahren Einzelhaft auf Alcatraz in der 
Zelle Vogel züchtete und zu einem 
der berühmtesten Ornithologen 
Amerikas avancierte. 

Harte Knast-Realität hingegen, wie 
ste Touristen noch heute auf Alcatraz 
suchen, spiegelt das, Werk „Escape 
from Alcatzaz“ wider, in dem HoDy- 
wood-Bösewicht Cünt Eastwood die 
Hauptrolle in der Geschichte der 
Flucht der Alcatraz-Insassen Frank 
Lee Monis und der beiden An glin- 
Brüder spielt Nach diesen drei Häft- 
lingen fahnd et die lmlTfhmiBPhp Pblir 
zei, 23 Jahre danach, hoch holte auf 


Plakaten in San Franciscos Haupt- 
postamt 

Insgesamt nur von fünf Häftlingen, 
die mit Erfolg nur die Gefimg- 
nismauem bewältigten, berichten die 
Alcatra z -Annalen — von 1600 Inhaf- 
tierten, die in 29 Jahren auf die Ihsä 

verband wurden. Das Schicksal aller 
fünf i st nn jplr'ISrt ) nirht aber das der 

restlichen 35 Gefangenen, die jemals 
einen Ansbruch versuchten: Sieben 
wurden von Aufeehem erschossen, 
drei ertranken in der kalten Strö- 
mung der von Haien bevölkerten 
Bay, 25 wurden wieder eingefangen. 

Das kleinste, aber bestbewachte 
TTR-R i i n/ipggpfnng nis der amerikani- 
schen Geschichte - ein Wärter kam 
auf drei Gefangene -wird heute von 
jährlich einer halben Million Besu- 
chern besichtigt Beliebtester Gag: 
Sich von einem der Führer, einem 
Ranger des „National Park Service“ 
der USA, in einer der Dunkelzellen 
pmKrKlipßpn ZU lassen t in denen auf- 


wur- 
den. 

Ein Häftling verbrachte, 24 Stun- 

ffoayi nrn OhÜB T .ioht ^üf 

boden schlafend, 300 Tage nachein- 
ander in einer der sechs Dunkelzel- 
len. Er übertraf damit noch die fünf 
Touristen, die rieh vor drei Jahren 
bei einer Besi chtigung für wenige 
Mmiitpn emschüejßen lassai wollten. 
Dann versagte der fifftningsmecha- 
nismus. Und erst sechs Stunden spä- 
ter wurden sie, völlig fertig mit den 
Nerven, von «ngeflogenen Mechani- 
kem befreit 

Wesentlich angenehmere Erinne- 
rungen mit dem 1963 vom damaligen 
US-Präsidenten Kennedy wegen ira- 
mens gestiegener Betriebskosten ge- 
schlpsäenen Gefängnis verbindet ein 
junges Paar aus d em US-Bundesstaat 
Illinois. Es ließ sich nebst Pfarrer auf 
die Insel bringen und trauen - in dar 
Zehe von Al Capone. 


Seveso-Gift sorgt für 
Unruhe in Hamburg 

Dioxin lagert wahrscheinlich seit Jahren anf HansmnlM eponie. 


GISELA SCHÜTTE, Hambuig 

Ein trübes Rinnsal hat in Hamburg 
Umweltsünden der Vergangenheit zu 
Tage gefordert Das Ergebnis einer 
chemischen Analyse, publiziert im 
geschäftsmäßigen Ton der Staatli- 
chen Pressestelle, ängstigt die e»n*p 
Stadt Auf der 1979 abgeschlossenen 
Mülldeponie Georgswerder im Ham- 
burger Süden, unmittelbar an der Au- 
tobahn nach Bremen, lagert Dioxin 
(auch TCDD), ein chemisches, hoch- 
gütiges Abfallprodukt aus der Her- 
stellung von Pflanzenschutzmitteln, 
das auch bei der Katastrophe im ita- 
lienischen Seveso ausströmte. 

Unruhe bemächtigte sich der Ham- 
burger, weil mit Ausnahme der Exi- 
stenz dieses Giftes in Georgswerder 
nichts bekannt ist Die beteiligten. 
Umwelt und Baubehörde, wissen 
nicht wieviel von der gefährlichen 
Chemikalie in dem Mullberg wie lan- 
ge liegt und ob etwas davon unbe- 
merkt frei wurde. Ebensowenig ist 
bekannt wie man dem Übel beikom- 
men soll. 

Der Müllberg von Georgswerder ist 
in den Nachkriegqahren auf mehr als 
50 Meter angewachsen. In seinem In- 
nern gart es. Die Gase sollen dem- 
nächst als Energiebringer vermarktet 
werden. 

Auf dem „Monte Müll“ lud man 
bedenkenlos über Jahre Hausabfalle 
und Bauschutt zusammen mit Rest- 
beständen von Industrieunterneh- 
men ab. Die Lastzüge kamen auch 
aus dem Ausland. Ein paar Beton- 
wannen und eine dicke Erdschicht 
sollte nach damaligem Umweltbe- 
wußtsein den Unrat auf immer ver- 
schwinden lassen. 

Doch der Berg begann an den Sei- 
ten zu „bluten“. Die übelriechenden 
Rinnsale wurden in Gräben kanali- 
siert über Ölabscheider „gereinigt“ 


und danach ins Schmutzwassersiel 
geleitet Da Verdacht daß hier 
Schlimmeres als Dreck wasser und Öl 
auslaufen könnt», ist alt Ern Unter- 
suchungsausschuß forschte nämlich 
Anfang der siebziger Jahre vergeb- 
lich nach dem Verbleib von an paar 
Dutzend Fässern mit dem Pflanzen- 
schutzmittel E 605. 

So hat der „Hausherr* Baubehörde 
von seinen Grundwasserspezialisten 
um den verdächtigen Berg ein Netz 
von Überwachungsbrunnen legen 
lassen, die regelmäßig bis heute, aber 
ohne Hinweis auf Giftiges, „beprobt“ 
wurden. Die Ölrückstände aus den 
Rinnsalen lieferten unterdessen im 
Jura den ersten Verdacht und jetzt 
den Nachweis auf das (öflöshche) 
Dioxin in der Konzentration von 22J) 
Mikrogramm (Millionstelgramm) pro 
Kilogramm ÖL 

Seit Juni bat man die verdächtige 
Brühe n»fggftmg«y bis dahin aber 
war das Öl verbrannt worden. Und 
sollte das Gift am»h damals schon im 
Öl gewesen sein, so wurde es wahr- 
scheinlich (bei niedrigen Verbren- 
nungstemperaturen) unverändert per 
Schornstein in den Himmel über 
Hamburg geblasen. 

Ob sich der Umweltsünder über die 
Deponieakten finden läßt ist unge- 
wiß. Zwar kam unmittelbar nach 
dem Fund das Hamburger Unterneh- 
men Boehrmger ins Gespräch; bei 
dem auch Dioxin angefallen ist doch 
CuriHa sagte, daß die Substanzen 
ebenso aus dem Ausland angefahrpn 
worden »m können 

Das derzeitige Rezept der .Baube- 
hörden lautet „beobachten“. Ob man 
mit Bulldozer und Schaufel eingreift 
bleibt offen. Die Grundwasser- und 
Giftfachleute wollen wegen der Ge- 
fährlichkeit des „Feindes“ nur nach 
ausgeklügelter Strategie vorrücken. 


Das Geschäft mit der Sucht macht 
in Dublin noch schneller reich 

Zu wenig Geld and Stellen: Die' irische Polizei steht anf verlorenem Posten 


FRTTZ WütTH, London 

Irgendwann landen sie aDe in Jer- 
vis Street Das Krankenhaus in dieser 
Straße sieht von an Ben nicht so »na, 
als verspreche es Hol und Heilung 
Die grauen, verwitterten Mauern die- 
-ses Baus lassen hier eher ein Gefäng- 
nis vermuten. WerindieJervis Street 
kommt und sich von diesem Anblick 

dennoch nicht ah^tiTWikpn 1a B f dem- 

muß es dreckig gehen. 

Das Krankenhaus in Jervis Street 
ist die letzte Flucht- und Ausweich- 
station der Rauschgiftsüchtigen Du- 
blins auf dem sonst unabweichbaren 
Weg zum Friedhof 12 000 Süchtige 
wurden allein im letzten Jahr in Jer- 
vis Street behandelt 100 Neuzugänge 
werden monatlich, registriert und Mi - 
cfaael Kelly, der Direktor dieses Hau- 
ses, hat bereits die weiße Flagge ge- 
hißt: „Es ist immnglidh, unter diesen 
Bedingungen der Drogensucht in 
dieser Stadt Herr zu werden.“ 


1500 Heroinsüchtige sind 
offiziell registriert 


Dxogenprobleme gibt es in Dublin 
seit den sechziger Jahren, ein Heroin- 
Problem jedoch äst seit 1979. In je- 
nem Jahr stieg die 7-ahi der offiziell 
registrierten Heroinsüchtiaen auf 
1000. Heute liegt sie bei 1500. Denis 
Munin. Chefinspektor der Drogenab- 
teSung der irisehan Polizei in Dublin 
Castle, ist jedoch sicher, daß es in 
Wahrheit drei Mal n tefrr Heroinsüch- 
tige in der irischen Hauptstadt gibt 
Im großen Heroin-Netzwerk Euro- 
pas ist Dublin statistisch gesehen mir 
ein relativ unbedeutend erscheinen- 
der Nebenzweig. Die Haupthandels- 
wege dieses Stoffe führen nach wie 
VOT durch Italien, -wo in diesem J ahr 


bisher 203 Kilo Heroin von der Poli- 
zei konfisziert wurden, die Bundesre- 
publik Deutschland (189 Kilo), 
Frankreich (162 Kilo) und die Nieder- 
lande (80 Küß). Neben diesen Zahlen 
nehmen sich die zwei Kilo, die bisher 
in diesem Jahr in Dublin aufgespürt 
wurden, fast lacberiie h aus. 

Die Zahl jedoch täuscht, denn in 
kaum einem andere n Land ist der 
Kampf gegen den Drogenhandel so 
schlecht organisiert. Es ist ein Kin- 
derspiel, versichern Profis, diesen 
Stoff ins Land zu schmuggeln und 
ihn an den Mann zu bringen. Er wird 
nahezu unverschämt offen in der Du- 

bliner Hauptgeschäftsstraße, der 
Graf ton Street, angeboten. Ein weite- 
res stadtbekanntes Ve rkaufieaentniin 
sind die Rathland Fiats. Die Polizei 
ist unterbesetzt und unterfinanziert. 
Es wurden Falle bekannt, in den e n 
Polizisten den Stoff aus eigener Ta- 
sche kauften, um Händler zu über- 
führen. 

Wesentlich alarmierender ist diese 
Statistik: Zehn Prozent der Jugendli- 
chen zwischen 15 und 24 Jahren in 
Dublin nehmen mehr oder minder 
regelmäßig Hem in. Bei den Mädchen' 
zwischen 35 und 19 Jahren hegt die- 
ser Anteil sogar bei 13 Prozent Das 

ist einer der h öchsten Herpi^raten in 

Europa und entspricht in etwa der 
Statistik in den Farbigen-Gettos New 
Yorks Anfang der siebziger Jahre. 
Unter den knapp tausend neuen He- 
roinsüchtigen, die in diesem Jahr bis- 
her in Jervis Street registriert wur- 
den, befanden sich allein 25 schwan- 
gere Mädchen unter 20 Jahren. 73 
Prozent der Süchtigen waren arbeits- 
los. 

Der Hauptgrund für d iese Rausch- 
giftwelle: In kaum rinw anderen 


Stadt ist der Handel mit Heroin so 
profitabel wie in Dublin. So bringt 
beispielsweise ein Gramm Heroin, 
das in London oder Birmimghain für 
100 Pfund zu haben ist, beim Wieder- 
verkauf auf den Straßen von Dublin 
rund 1500 Pfund ein. Der Trick bei 
diesem Handel: Das in England ge- 
kaufte Heroin ist bis zu 60 Prozent 
rein. Die Händler in Dublin reichem 
es so stark mit Koffern an, daß der 
Reinhaltsgehalt auf 12 Prozent sinkt 
Aus einem Gramm englischem Hero- 
in werden also ffiTif Gra mm irisch**; 
Heroin. Sie machen aus diesen fünf 
Gramm insgesamt 150 Packungen 
und verkaufen sie pro Packung für 
?yhn Pfund. 


Lohn der Schmuggelfahrt: 
Ein neues Haus 


Das bedeutet Es ist für die irischen 
Heroinhändler überhaupt nicht no- 
tig, den Stoff riskant kiloweise ins 
Land zu «chmnpgdn- Sie bringen Ihn 
in schmalen Dosen, von fünf Gramm 
hinein, wr rit dgngn sich Mnht jede 
Kontrolle an der Grenze oder im 
Flughafen passieren läßt Der iri- 
schen Polizei ist e i n Lehrer bekannt, 
der mit einer solchen Heroin- 
Schmuggelfahrt genug Stoff ins 
Land brachte, um skfa ein neues 

Hmir kaufen. ZU lc n nT ^m. 

In Jervis Street schaut «wn ohn- 
mächtig auf diese Blut Kranken- 
hausdirektor Michael Kelly: „Wir tun 
unser Bestes und wissen, daß es nicht 
genug ist Die meisten kranmen zu 
uns, um sich behandeln, rächt aber 
heüen zu lassen. Wenn sie dann plötz- 
lich ausbleiben, wissen wir, daß wir 
wieder ein Gefecht verloren haben.“ 


WEITER: Leicht unbeständig 


Wetterlage: Reste eines Tiefaoalfiu- 
fers greifen von Westen her auf 
Deutschland über, wonach sich wieder 
schwacher Hhchdruckeinfluß durch- 
setzt 



Vorhersage für Dienstag: 

Gtax Deutschland: Überwiegend 
starke Bewölkung, aber mir verei n zelt 
geringfügiger Schneefall, im Norden 
und Westen etwas Regen. Im Tagesver- 
lauf Auflockerungen von Nordwesten 
her. Nachmittags im Nonien und We- 
sten bis plus 4 Grad, im Südosten um 
null Grad. Nachtwert kaum niedriger. 

Schwa chwzndig. 

Weitere Aussichten: 

Teils sonnig, teils neblig-trüb. Im 
Nordwesten vereinzelt Regen. Allge- 
meine Milderung. 

Temperaturen am Montag, 13 Uhn 
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-r 
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-i* 
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3? 
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8° 
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sr 
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1“ 
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2° 
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-r 
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7° 

Algier 

ii" 
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-14° 
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-r 

Paria 

1“ 
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IT 
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8" 
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-r 
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-3° 
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Sonnenaufgang* am Mittwoch: EL Iß 
Uhr, Untergang: 16.13 Uhr, Mondanf- 
gangr 13.45 Uhr, Untergang LSI Uhr. 


Lektüre aus dem Taunus fesselt Millionen Kinder 


dpa, KSnigstein 

Eine Kinderbibel erobert die Welt 
Vom Taunusstädtchen Königstein 
aus ist das „Buch der Bücher“ in 
einer kindgerechten Version in den 
vergangenen vier Jahren nm Welt- 
bestseller geworden. Fast sieben Mil- 
lionen Exemplare in 27 Sprachen, 
darunter SO nnhpfeaimton afrikani - 
SChen und la teinflmt»r n ranisr4M»Ti ÜSn. 
gebo renensprachen wie Quechua 
oder Guarani, Lingala oderMoba,Ay- 
mara oder Malache, sind bisher ver- 
teilt worden. 


Die Organisation, lebt 
nur von Spenden 


Am Anfang stand die Idee, den 
Kindern Lateinanierikas pi*»«* ej gpnp 
kleine Bibel an die Hand zu geben. 
Mittlerweile hat sich das Projekt zu 
einem der größten und erfolgreich- 
sten Unternehmen der internationa- 
len batimlisrhen Hilfsorganisation 
„Kirche in Not/Ostpriesterhilfe“ 
(KIN/OPH) in Königstein entwickelt 
Grundlage war die „Kleine Bibel“ 
von Jakob Eckner, die schon 1957 


erschien, aber rast 1979 von „Kirche 
in Not“ für ihre Zwecke entdeckt 
wurde. 

Die 1948 zunächst mit dem Schwer- 
punkt Osteuropa gegründete Organi- 
sation lebt ausschließlich von Spen- 
den. Ihr Ziel ist, armen und verfolg- 
ten Christen =»TW Eidteile 2 x 1 helfen 
und das Wort Gottes unter ihnen zu 
verbreiten. Die Kinderbibel kam die- 
sen Zielen besonders entgegen, da 
etwa 50 Prozent der Bevölkerung La- 
teinamerikas jünger als 20 Jahre ist 
Auf ihre Bedürfnisse ist das Buch 
zugeschnitten: Die Bibel wird in 72 
kurzen Kapiteln dargesteDl, auf 64 
Säten locht lesbarer Text, begleitet 
von vielfarbigen Illustrationen. 

Die ersten Planungen, zunächst je 
500000 Exemplare in spanisch und 
portugiesisch zu drucken und je 
100000 in englisch und französisch, 
wurden schnell von der W irklichkei t 
überrollt Wenige Wochen nach der 
Vorstellung des Projekts auf der Ge- 
neralkonferenz der lateinamerikani- 
schen Bischöfe baten bereits 17 Bi- 
schöfe spanischsprachiger Diäresen 
um 495000 Bibeln. Dieses positive 

Echo bewog den Generalrat von HIN/ 

OPH, eine Million Dollar für die „Bi- 


blia del Niflo“ zur Vertilgung zu stel- 
len. Um Geld zu sparen, wurde die 
Bibel in Spanien gedruckt Denn für 
Bücher, die von Spanien nach Latein- 
amerika geschickt werden, wird 
nicht mehr Porto erhoben als für Bü- 
chersendungen innerhalb S paniens. 

Aus Haiti kam der Wunsch, der 
dem Projekt ganz neue Dimensionen 
eröffhete: Die haitianischen Bischöfe 
baten im eine Übersetzung im Kreo- 
lische. Übertragungen in die India- 
nerspraehen des südamerikanischen 
Ho c hlan d es , Quechua, und des Tief- 
landes von Paraguay, Guarani, folg- 
ten. Mit einer Quechua-Version und 
einer Aymara-Übersetzung; die 1983 
in Angriff genommen wurden, soll 
die Reihe für diese lateinamerikani- 
sche Volksgruppe zunächst abge- 
schlossen werden. 


Afrika soll Schwerpunkt 
des Projektes bleiben 

Unter den Übersetzern sind Prie- 
ster und Tj>wn l meist jedoch Missio- 
nare der betreffenden Länder. Die 
bisher kleinste Auflage erschien En- 


de 1982: 5000 Exemplare in Calo, ei- 
nem westeuropäischen Zigeunerdia- 
lekt, wurden an ZSigeunerkinder in 
ganz Europa verteilt Im selben Jahr 
drang die Kinderbibel auch nach 
A frik a vor; einer arabischen Ausgabe 
folgten die Eingeborenensprachen 
Ling ala und MaiarfiP, Obwohl 

schon Übersetzungen in nsiatin4>p 
Sprachen voriiegen, soll Afrika in na- 
her Zukunft Schwerpunkt des Pro- 
jektes bleiben. Alltägliche Schwierig- 
keiten diktieren diese Verteilung: 
Bucha können wesentlich leichter in 
afrikanische als in asiatische Lander 
geschickt werden, wo der Import aus- 
ländiscber^ Texte vielfach starken Be- 
schrärikungen unterliegt 

Verteilt werden die Bibeln über die 
Diözesen Die Bischöfe bestellen die 
benötigten Exemplare im internatio- 
nalen Büro da „Km»he in Not“ in 
Kömgstein, das inzwischen vom 
„Päpstlichen Missionswerk für Km- 
der“ fin a n z ielle Hilfe für das uhrpm. 
ge U ntern e hme n erhalt In da Tau- 
nusgemeinde werden die Mittel dann 
so eingeteilt, daß jede Diözese eine 
ihren Nöten entsprechende AnzahT 
da Kinderbibeln enthält 


Kosmonaut gibt 
Unfall bei 
Raketenstart zu 

rtr, Moskau 

Die Sowjetunion hat gestern westli- 
che Berichte (siehe WELT vom 5. 10,) 
über einen g es cheiterten Raketeastart 
und ein Leck im Antriebssystem der 
Raumstation SaJjufc-7 bestätigt, Der 
Kosmonaut Wladimir I^iow ant- 
wortete vorJoumalistsnauf dieFrage, 
ob eine Mission vom Raumfahrtzen- 
trum Baikonur hätteausgetettajlkru 
„Der Start war am 2&..Septemha 
geplant, und es stimmt, daß es einen 
Unfall gab und sich die Besatzung m 
Sicherheit brachte. Wir wurden sofort 
unterrichtet“ Ausbildungschef Wla- 
dimir Scbatalow bestätigte das Leck 
imLÄntriebs^ystem, dasabddteFunk- 
twnsfahigkeü der Station nicht sehr 
beeinträchtigt habe. Wegen des Un- 
falls hätten er und Alexander Alexan- 
drow länger als geplant an Bord von 
Saljut-7 verbringen und ihr Programm 
ändern müssen, sagte Ljachow. Beide 
Kosmonauten waren nach 149 Tägen 
im All am 23. November zur. Erde 
zurückgekehrt Die baden Zwischen- 
fiUe waren zunächst aus westlichen 
Ge heimdi enstkreisen verlautet Inof- 
fizielle sowjetische Kreise berichte- 
ten, die Rakete sei beim Start in Baiko- 
nur verunglückt die beiden Kosmo- 
nauten seien verletzt worden.' 

General Schatalow sagte: „Tatsäch- 
lich gab es ein Problem mitanem der 
Subsysteme, und es trat eine bestimm- 
te Menge Treibstoff aus, aber die Sta- 
tion blieb mit dem abgeschalteten Teil 
der Station lebensfähig.“ Das Subsy- 
stem gehörte nach seinen Worten zur 
Maschlnenanlage der Raumstation 
und sollte dessen Kurs sowie das 
Andocken bemannter und unbe- 
mannter Raumschiffe korrigieren. 
Hilfesysteme hätten den Fehler aufge- 
fangen. „Die Station ist in gutem Zu- 
stand und zur Aufnahme neu er Mann- 
schaften bereit“, sagte Scbatalow. An- 
fang nächsten Jahres soll ein indischer 
Kosmonaut mit sowjetischen Kolle- 
gen ins AH fliegen. 

100-Mark-Blüten 

AP, Wiesbaden 

Falsche 100-Mark-Scheine im Wert . 
von fast einer MillionMark sind in den 
vergangenen Monaten nach Angaben 
des Bunrieslmminalamtes in der gan- 
zen Welt sichergestellt worden. Aller- 
dings seien nur wenige falsche Schei- 
ne bereits im Zahlungsverkehr gewe- 
sen. 

Erpresser festgenommen 

dpa. Essen 

Ein 44äähriger Essener, der die Ein- 
zelhandelskette Aldi um eine Mflhon 
Mark erpressen wollte, ist bei der 
Geldübergabe gefaßt worden. Der 
Kauftnann, der sich in finanziellen 
Schwierigkeiten befindet, hatte eine . 
vergiftete Spargeldose in das Regal 
einer Filiale gestellt; zuvor aha- die 
Polizei informiert, die die Dose sicher- 
stellen konnte. 

US-Mondsfatkm? - . 

SAD, New York 
Die Vereinigten Staaten wollen an- 
geblich eine permanente Raumstation 
bauen und anschließend eine dauer- 
hafte Kolon» auf demMond errichten. 
Das Gesamtprojekt fur llO Milliarden 
Dollar werde Präsident Ronald Rea- 
gan in seinem „Bericht zur Lage der 
Nation“ zu Begum des neues Jahres 
ankündigen- Das meldete die „New 
York Post“ unter BeruAiDgeuf Infor- 
mationen von der Nasa. . 

SpSonageaflSre in Brest? . 

^ : AFP, Paris 

Die Leiche eines britischen Ge- 
schäftsmannes ist im französischen 
Kriegshafen Brest unweit 'des Stütz- 
punktes der französischen Alom-Un- ' 
terseeboote aufaefunden worden. Die 
Polizei s c h li e ßt eine Mord- und Spio- 
nage-Affäre nicht aus. Sie sucht zur 
Zeit auch, nach einem z weiten briti- 
schen. Geschäftsmann, der seit, mehr 
als einer Woche spurlos verschwun- 
den ist 

Anwendung beschränkt . 

dpa, Hamburg 
DerPhannakonzem Ciba-Gogy hat 
gestern die Verwendung da* beiden 
Antirfaeuma- Mit M Butazolidin (Phe- 
nylbutazon) und Tanderil (Oxypben- ' 
butazoh) bei akuten Erkrankungen 
einpeschränkt undzu glwphd ieThf”- 
piedauer begrenzt Mit den Mitteln 
werden Todesfälle vor allem in Groß- ' 
britannien ln V«rtMn<hing.geb^ " 

fTogzeng geräumt 

■ „ rtr; Madrid 

.Ein Ve r k e hr s flugzeug der spani- 
schen Fluggesellschaft^ ^Iberia ist .ge- 
stern unmittelbar nach Landung auf 

OPR) MMrUw rKirfli.f.. w.' - !- - — 


räumt worden, nachdem Bom- 
bendrohung eingegangen war. Es 
wurde jedoch nichts gefunden ' !* 
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